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Vorwort dd Herandgeberd. 

An der vorliegenden Ausgabe von Heines Sämtlichen Werken, dem 

Ergebnis einer nahezu fünfjährigen Arbeit, bin ic) beftrebt gewefen, 
durch) Säuberung des jehr verberbten Textes, umfangreiche Lesarten: 

verzeichniffe, erläuternde Anmerkungen und Einfeitungen fowie durd) 
einen hiftorifgj:äfthetif—hen Abrif über Heines Leben und Werke jomohl 

den Anforderungen wiffenfhaftliher Fachkreife wie denen der Laien zu 
genügen. Dein Vorgänger Strobtmann Hatte fid) zwar in feiner erften 

. Sefamtausgabe durd) Mitteilung zahlreicher Ledarten, befonderd aus 
Heines Driginalhandferiften, bereit3 ein hervorragendes Berbienft er- 
worden: bie erfte Ausgabe von Heine Werken Hatte fchon einen halb 
Fritifchen Charakter. Aber bei all feinem reblichen Eifer war doc; Strobt- 
mann auf biefem Gebiete philologifcher Thätigkeit fein Fadımann, So 
verbefferte er Heines Stil, wo ihm dazu Anlaß geboten zu fein fhien, 
fügte Zufäge aus den franzöfifhen Ausgaben in feiner eigenen Übers 
feyung in ben Originaltert de3 Dichters ein, nahnı fogar aus früheren 
Ausgaben Stellen auf, die Heine ausbrüdfich geftrichen hatte, und äns 
berte die Anorbnung ber Schriften. In allebem Fonnte ich ihm nidt 
folgen. Ich hielt es für meine Aufgabe, Heines Text in der von ihn 
feldft feftgeftellten Tegten Saffung unverändert barzubieten; und da feine 
Andeutungen über die Anordnung der Gefamtausgabe in feinen Briefen 
an Campe ungenügend und unbrauchbar find, hielt ic} ed auch für ges 
boten, die Sammeltitel, unter denen Die Gedichte und Schriften ur: 
Tprünglid) erfcjienen waren und unter denen fie ihre Kitterarifche Bedeu: 
tung gewonnen hatten (fo 5. ®. ben „Salon”), in ihrer alten Einheit 
beizubehalten; ta hier uriprünglid; nicht hergehörte, verwies ich in die 
Nadlefe. Deögleichen habe ich in die Gebichtjannmfungen, da3 „Bud; 
ber Lieber”, bie „Neuen Gedichte” und den „Nomanzero“, fein einziges 
Gedicht aufgenommen, ba3 Heine ausgefchieven hatte, während Strodt: 
mann und feine Nachfolger je nad; Gutdünfen Nadträge einfügten und 
To bie planvolfe Harmonie ber nrfprüngfichen Anlage gerftörten, 
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Borwort des Herausgebers. 

Bei meiner Arbeit bedurfte id) ntannigfadjer Unterftügung und 
Auskunft von Vertretern mir fern Tiegenber Wiffensgebiete, Kad: 
genofjen und Freunden; ich nenne die Herren Nabbiner Dr. Satfeld 
in Mainz und Rabbiner Dr. Wedellin Düffelborf; die Herren Profefjor 
Dr. Erid Schmidt in Berlin, Dberlehrer Dr. Planer in Eifenad), 
Dr. Gropp in Hamburg, de Koningk, Bibliothekar der Repräfentans 
tenfanıner in Brüffel, Oberbibliothefar Dr. Neinhold Köhler in 
Deimar, Vibliothefar Dr. Martin in Sena und viele andere, Durd 
Entleifung von Handfcriften unterftügten mich Frau Legationgrat 
Detmold in Hannover, Freifräulein von König Warthaufen in 
Stuttgart, die Herren Karl Deinert in Deffau, Amtägerichtsrat 
Sethein Berlin, Baron von Donop in Wiedbaden, ©. Keftner in 
Dresden, W. Künzel in Leipzig, bie Autographenfanmlung Wolfe 
gang von Goethes in Jena (durd) Vermittelung des Herrn Brofefjors 
Sitmann) fowie die Nabowigfche Autographenfammnlung der Berliner 
Königlichen Bibliotef, Ihnen allen, insbefondere aber meinen bad): 
verehrten Freunde Herrn Karl Meinert, der mir aus feiner bebeutens 
den Sammlung die wertvollften Handfcriften zur Verfügung ftellte, 
Tpreche id) meinen verbindlichften Dant aus. — Ferner verpflichteten 
mid Fräulein Dieta Benfey in Berlin fowie Herr Meinert zu Dante 
durd) die Erlaubnis, zwei Bisher unbefannte Porträts Heines für Diefe 
Nusgabe dur den Drud vervielfältigen zu laffen. Das Driginal des 
erjten, bier im Lichtbruc wieergegebenen Porträts aus bem Nefit des 
Sräulein Benfey ift ein Ölbild, das Morit Oppenheim 1831 gleidj« 
zeitig mit dem befannteren in Campes Befit befinbfiden entworfen 
hat. 68 ift nur dem Heineren Teil der Muflage, den erften 3000 Erent: 
plaren, beigefügt worden. Das zweite Bild, ber Kupferftich, welden 
der größere Teil ber Muflage enthält, ift vie Nachbildung der aus: 
gezeichneten Vleiftiftzeihnung eines Teider unbefannten Künftlerd. Herr 
DVeinert hat e3 aus einer Grazer Sammlung, in der e3 jahrjeßntes 
lang verborgen lag, erworben, und ich vermute, dak e3 von einen der 
Mündener Vtaler herrührt, mit denen Heine 1828 verkehrte, — Dad 
beigefügte Falfimile ift nad) einer Handfrift auß der Sammlung ber 
Sreiin von König hergeftellt worben. 

Leipzig, Quli 1890, 

Ernft Efffer.







Heinvid) Heined Leben md Werke, 

I. Auge Leiden (1797—1823). 

Üser das Geburtsjahr Heines ift nocd) immer feine volle Slarheit 
gewonnen; trogbem ber Dicgter wieberholt, und namentlid) in feinem 
weiter vorgerücten Alter, ba8 Sahr 1799 al [olche3 bezeichnet hat, fpre: 

dien boch wichtige Zeugniffe aus früherer Zeit von ihm feldft foroh! wie 

von vertrauten Freunden dafür, baß Harry (bies, nicht Heinrid), war ur: - 
fprünglich fein Vorname) am 13. Dezember 1797 zu Düffelborf das Licht 

der Welt erblidt Hat!, Er ftammie aus einer unbegüterten jübifchen Sa= 

milie. Sein®aterSamfon (1764—1828) war ber Sohn eines aus Bügfes 
burg gebürtigen, in Hannover anfäffigen Händlers Heymann Heine, der 
mit Hinterlafjung von feh8 Söhnen frühzeitig farb. Bon diefen Söhnen 

wanderte ber ältefte, Saat, nad) VBordeaug aus, wo er in bejcheidenen 
Berhältniffen fein Dafein friftete, während feine zwei Söhne ald ge: 

Tgidte Vankierd zu bebeutendem Neihtum gelangten. Der vierte Sohn 

Heymanns, Meyer Heine, lebte in Schwerin, ber fünfte, Samuel, jtarb 

unvermählt in jüngeren Jahren; der fechfte war geachteter Wechfelntaffer 

in Hamburg. Anı weiteften brachte e3 Salomon, der dritte Sohn, der fid) 
in Hamburg, wohin er ald jungerMenfc übergefiebelt war, ebenfowohl 
dur; gejhäftlide Talente wie durch fein originelles gutmütigs barfches 

MWefen auszeichnete und burd) feine große Wohlthätigleit und fein fürft- 

liches Vermögen zu hohen Anfehen gelangte, Sunfon, der Bater bed 

Dichters, war das zweitältefte ber jech3 Kinder; ihm war Fortuna mins 
der hold. Ein lebenzluftiger Hübfcher Burfc), machte er im Dienfte des 

Herzog3 Ernft Nuguft von Cumberland (fpäteren Königs von Hannover) 

während ber Revolution als Proviantmteijter den Feldzug in Flandern 

und Brabant mit, und feit jener Beit bewahrte er eine große Vorliebe 

. für ben Solbatenftand, für glänzende Uniformen, für Pferde, Hunde, 

ı Dan vgl. meine neue Zufammenftellung ber bezüglichen Seugniffe Im 4. Bande 
von Seujfert3 „Vierteljafrfärift für Litteraturgefgichte*, ©. 465 ff. (1891). 
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Heines Leben und Werke: L, Zunge Leiden (1797-1823), 

flottes Spiel und für das fhöne Gefchleht. Im Sabre 1796 Lam er in 
Gefhäften nad) Düffelborf, wo er Peira van Geldern, die Tochter bed 
jüdifen Arztes Gottfgalk van Geldern, Tennen lernte, mit der er fid) 
um die Wende der Jahre 1796 und 1797 vermählte. Gr Lieh fid in 
Düffeldorf nieder und begründete ein Gefcäft, in dem ber Handel mit 
engliigen Samt, Velveteen, die Hauptrolle fpielte. In der Sranzofen- 
jeit ward er Armenpfleger und Offizier ber Bürgergarde. Später verlor 
er in einer Hanbelskrife viel Geld, Jiebelte Unfang der zwanziger Sabre 
Diejes Jahrhunderts nad; Lüneburg über und ftarb, in fehr befcheibenen 
Verhältniffen, zu Hamburg im Dezember 1898, Gr war ein liebensiwür: 
diger Menfd, fanguinifder Optimift und von grenzenlofer Zebenztuft 
erfüllt, wozu eine gewifje vornehme Würde, die er gern heruorfehrte, 
einen brolligen Gegenfaß bilbete. Er war fein fcharfer Kopf, aber 
durch feines Gefühl begriff er doc) viele Dinge leicht, die nüchtern bes 
anfagten und fhwerfälligen Naturen verfchloffen blieben. Er war un- 
aufhörlih gefäftig, ohne daf er od} viel geleiftet hätte, dennim Grunde 
war bei ihm alle Arbeit eine niebliche Spielerei, beider er feine Findfiche 
dreude fand. Der fauber geffeidete Dann mit dem wohlgepuberten 
Haar war Höflih und freundlid) gegen jedermann, befonder3 aber gegen 
Untergebene und Arne, benen er gern mit Rat und That mitfühlend 
beifprang, und feine wohlflingende Stimme fowie feine zierliche Hannö: 
verjche Mundart machten ihn aud) zu einer Erfheinung, die angenehm 
auffiel. Harıy fagte von ihm: „Er war von allen Menfcen derjenige, 
den ich am meiften geliebt Habe”; von if ererbie unfer Dichter ben 
drüngenben Trieb nad) Zebensgenuß und Frohftnn und die Hohe Armut 
feines Geifted. — Ein ganz anderes Bild gewährt die Mutter; fie war 
ein ftärferer Charakter und höher begabt, Peira, oder wie fie fid) fpäter 
nannte Betty, geboren 1771 in Düfjelborf, hatte in vieler Binfiht eine 
gute Erziehung genofien; als Studiengefährtin eine Bruberz, der Arzt 
wurde, war fie mit dem Lateinifchen vertraut geworden, und wenn fie 
ihren Bater Abhandlungen in biefer Sprache vorlag, fo fette fie ihn oft 
dur) ihre Hungen Fragen und Einwände in Erftaunen; fie Hatte Roufs 
feaus „Emile“ gelefen und verfenkte fich mit Vorliebe in die Fragen beg 
Erziehungdwefens; fie liebte Goethes Dichtungen, angeblid, befonders 
dejfen Nömifche Elegien, war im Flötenfpiel erfahren, und fie nahm 
aud an ben politifhen Vorgängen der Zeit verftändigsmitfühlenden 
Anteil. Dabei befaß fie große Entjgiebenheit im Handeln; als ihr Berz 
Tobter, Sanıfon Heine, fid in Düffeldorf nieberlafjen wollte, erhob der 
dortige Nabbiner Schwierigkeiten dagegen, da er fürdtete, der gänzlich 
mittellofe Mann Könnte einmal ber Semeindelafje zur Laft fallen. ug 
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Pater. Mutter. Zwei Ohcinte, 

Peiras eifrige Bemühungen erfolglos blieben, wandte fie fich endlich 
an die weltlicje Behörde, die dem Nabbiner Defahl, feine Bebenfen fallen 
äu laffen. Aber bei all biefen Vorzügen zeigen fih aud Schwäden: 
fie beerrfäte die deutfe Sprade nicht ganz vollfonmen, fondern 
machte Fehler, die dur; die frühe Gewöhnung an das Hebräifche zu er: 
Mären find; mit befchränfter Sorge blidte fie auf die bichterifchen Be: 
ftrebungen ihres heranwachfenden Sohnes, auf diefe phantaftifchero: 
mantifchen Verirrungen, die notwendig fhäblic) wirfen müßten auf fein 
bürgerlices Fortfommen. Sie ftrebte immer mit unruhigem Chrgeiz 
nad) nahe gelegenen praftifchen Bielen und übte hierdurch auf ihren 
älteften Soßn einen Feineswegs immer günftigen Einfluß aus. Aber ihr 
ernjter Geift, ob verftändig Ieitend oder von faljjem Ehrgeiz getrieben, 
herrichte ehrfurdhtgebietend im Haufe; und von der Fiebenben Verehrung, 
bie Heinrich Heine der Mutter immer bewahtte, zeugen die an fie gerid; 
teten Sonette, da Gedicht „Den? ih an Deutfchland in der Nacht”, 
gefühloolle Stellen des „Bintermärdens” u, dgl. ar 

Von ben Verwandten Heines blich ihn ein Bruder ber Mutter, 
Simon var Geldern, räunlid; und geifttg nahe, ein unfcheinbarer alt 
fräntifher Sonderling, der als Privatgelehrter zu Düffelborf lebte, Ein 
mäßig begabter, aber herzensguter Dann, betrieb er mitraftlofem Eifer 
allerlei nutlofe Schriftjtellerei, die er befonders in Heinen Tagesblättern 
zum beften gab. Er madjte fi um ben beranwachfenden Knaben viel 
zu fhaffen und erregte in ihm vieleicht die Zreft zus fhriftftellerifcher Be: 
Häligung. — Größeren Einfluß gewann aber auf Harrya phantaftifch 
erregted Gemüt ein anderer Oheim, ben er feeilid) niemal® mit Mugen 
gefehen Hatte, von dem aber ein altes Notigenbucdh und vor allem die 
mwortreihe Yamilienlegende unglaublihe Wunderdinge berichtete, Er 
war längit tot, al3 Heine da3 Licht der Melt erblickte, hieß wie jener exft: 
genannte Dfeim Simon van Geldern und Hatte, um e3 furz zu fagen, 
als Häuptling eines Beduinenftanmes in Nordafrila ein Hödft abens 
teuerliches Leben geführt, Die Gefgichten von ihm ergriffen die Ein: 
Bildungsfraft de3 Nnaben fo feßr, daß er hier fein eignes Refen 
gegen das jenes Oheims einzutaufchen fdjien, baf er feldjt deffen Räu« 
berthaten außgeführt zu haben glaubte, daf er ein anbrer ward, in 
anderen Ländern Iebte und anderen Zeiten angehörte. Diefer feltfane 
Traun, ber wohl ein Jahr lang den Geift de3 Sinaben beberrfchte und 
alle feine Handlungen beftimmte, ift Tehr Begeichnend alS erfte über: 
Tpannte Äußerung von Heites höcjft beweglicier, glühender, ja mandj= 
mal ftechend=greller Bhantafie, 

Harty Heine war das ältefte von vier Kindern, Sm DOftober 1800 
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Heines Leben und Werte: I. Junge Leiden (1797-1823). 

ward feine Schwefter Charlotte geboren, die als Witiwe eine Herrn Embden 

in Hamburg lebt. 1805 folgte ein Bruder, Guftav, der nad) Tängeren 
Serfahrten Begründer des, Wiener Srembenblattes” wurde und 1886 ala 

Baron Heine-Geldern in glänzenden Vermögenzunftänben ftarb. Der 
jüngfte Bruder, Marimilian (1807—79), erwarb ich al8 Arzt in St. Per 
terburg gleichfalls eine hHochgeachtete gefellfchaftliche Stellung. ° 

Von großer Bedeutung für Heine Entwidelung waren die politis 
Then Zuftände feines engeren bergifgen Heimatlandes. Die franzdfi 
fen Nevolutionstruppen hielten die Stabt Düffelborf jhon feit dent 
September 1795 befegt und verließen fie erft im Mai 1801, nad) dem 

Abfchlup bed Luneviller Friedens, Der bißherige Herr des vielunftrits 
tenen Länddens, der Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz (jeit 1777 

auch Kurfürft von Bayern), war 1799 geftorben; ihın folgte Mar Sofeph 
von Pfalz Zweibrüden, der da8 Herzogtum Berg anfangs durd) einen 
Vreiheren von Hompejd, feit dem November 1803 jedoch, durch feinen 
Schwager, den HerzogXilhelmn von Bayern, verwalten ließ. Aber bereit3 
am 15. März 1806 mußte Mar Jofeph das Land an Napoleon abtreten, 

und fieben und ein Halbeö Jahr, bis zum November 1813, blieb die frans 
aöfifche Herrfhaft beftehen — in diefe Epode fällt die eindrudsuolffte 

Entwidelungszeit unfered Dieiters, fein neuntes biß fehzehntes Lebend» 
jahr. Napoleon übertrug die Herrjchaft über das Land, dem einige an: 

liegende Gebiete Hinzugefügt wurden, feinem Schwager Murat, der den 

Titel eines Großherzog3 von Berg erhielt. Da er aber fhon nad, zwei 
Sahren zum König von Neapel befördert ward, fo nahm Napoleon, am 
15. Juli 1808, die Verwaltung felbft in die Hand und behielt fie bi8 zu 
feinem Sturze, wenn er auch dem Namen nad; feinem unmünbigen Nef: 
fen, dem Prinzen Napoleon Louis, die Herrfchaft übertrug. ALS Laifer: 

licher Statthalter wohnte in Düffeldorf ein Graf Beugnot. E8 untere 
liegt Feinent Zweifel, die bemolratifche franzöfifhe Negierung war in 
vieler Hinfiht ein Segen für dad Land, Freilid) hatte fid) fchon Dar 

Sofeph als ein aufgeflärter Fürft bewiefen, indem er 3. B. das Benfur: 
folfegium aufhob und beinahe vollftändige PBrehfreiheit gewährte; aber 

bie Sranzofen räumten energifcher auf mit dem feudalen Schutt der 

Vergangenheit: die Leibeigenfchaft ward befeitigt, alle Schen den Lehens: 
infaffen zum Eigentum übergeben, daß Verbot der Heirat Adliger mit 

Bürgerlichen und Bauern aufgehoben, dad Nedtewefen dur Einfüh: 

rung deö Code Napoleon erheblich verbeffert. So nahmen Handel und 

Gewerbe einen entjiedenen Nuffhwung, wenn aud) anderjeit3 burd, 
bie Folgen der Kontinentalfperre bedeutende Abfatgebiete zerjtört wurs - 

- ben, Auch förderte Napoleon frühere Anfäge zur Bildung einer Unis 
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Gefhrifter. Düffedorf3 poritifge Zuflände. Lage der Juden, 

verfität in Düffelborf derart, daß deren Gröffnung nafe bevorftand, al8 
bas Kaiferreid zufammenbrad,. Aber tiefer al alle biefe Befferungen 
empfand e8 die Heinifche Familie, daß ihr inie alen Zuden nöffige bürger: 
liche Gleicäftellung mit ihren riftlichen Brüdern gewährt murbe. Dian 
muß fi) den Fnirfhenden Ingrimm vergegenmärtigen, mit dem aufs 
geffärtere Zörneliten die erheblichen Rehtöbefchränkungen ertrugen, die 
ihren Stanme biß dahin auferlegt waren, um den danfbaren Zubel 
zu begreifen, mit dem fie dem Welteroberer huldigten. Derfelbe Mamı, 
ber die unabfängigften Geifter zu fiaunender Vemunderung Binriä, ges 
währte aud) ihnen, ben Parias bes Ghetto, daB volle Rebensticht, 
in dem fie gedeihen fonnten!, Dankbar und beglüdt durch fold) freifin- 
nige Neuerungen empfanden fie minder heftig bie Schattenfeiten der 
Napoleonifchen Herrfchaft. Denn fwer trok alledem Taftete auf dent 
Sande ber furdtbare Drurt der hohen Steuern und fohierer nod) die 
rüdficht8lofe Härte ber Konfkeiptionen. Bergifche Landesfinder wurden 
in Spanien und Rußland der Nuhingier des neuen Sınperators zum 
Opfer gebradt, und fo zahlreich mußten fie hinausziehen, dab einige 
Badriten aus Dlangel an Arbeitskräften gezwungen waren, ben Betrieb 
einzuftellen. Trot alledem blieb Napoleon in den Augen vieler, und vor 
allem ber Juden, der liberale Held und Vefreier, nad) dem man fid) zu: 
trücjehnte, al8 die preußifche Negierung drücende Einrichtungen früherer 
Beiten neu belebte, die Juden wieder zu Bürgern zweiter Klaffe ftens 
pelte umd ihren 3.8. den Sit auf der Gefhworenenbant entzog. AL 
biefe Verhältnifje muß man genau berüdfictigen, wenn man ben poli- 
tifhen Anfhauungen Heined Gerechtigkeit widerfahren laffen, wenn 
man ba8 fentimentale Pathos begreifen will, mit dem er noch in vor= 
gerücten Jahren als ein Apoftel der taiferlihen Legende auftrat?. Nad; 
der Leipziger Schladt flohen die franzöfifchen Behörden bald wie ihr 
Herr über den Rhein; der Statthalter Graf Beugnot verlieh Düffeldorf 
am 4. November 1813. Die Verbündeten fegten nun ein Öeneralgous 
vernement Berg ein, dad am 15. Juni 1814 Preußen vorläufig übertra= 
gen ward, und dem im Dat 1815, durd) die Vefchlüffe des Wiener Kon: 

. grejjes, die endgürtige Einverleibung de Landes in bie preubifche 
Monardie folgte. _ : . 

Können wir bie politifchen Jugenbeindrüde, die Heine erfahren 
hat, genau verfolgen, fo bleibt dagegen über feine Ausbildung in den 
Düffeldorfer Schulen einiges in Dunkel gehülft, Den erjten Unterricht 

ı Bol. DBebdell, Gefhigte ber jüdifden Gemeinde Düffelborf3, In ben: Werte 
„Gefgichte ber Stadt Dilffeldorf in zwölf Abhandlungen“, Dilffelborf 1883, 5, 173 ff. 

2 Dan vgl. 5.9. 3b III, ©. 158 f.; 5, 4192 fit . 
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Heines Leben und Werke: I. Junge Leiden (1797—1823). 

erhielt ber junge Erbenbürger in der ABC-Schule einer Frau Hinder: 
mans, dann befuchte er bie iBraelitifche Brivatfgjule eines Heren Nintel: 
fohn aus Hamburg, und 10 oder 12 Jahre alt mochte er fein, al8 er in 
bas Düffeldorfer Lyceum eintrat. Diefe Anftalt, einem heutigen Gym: 
nafium entfprechend, war an die Stelle ber ehemaligen Sefuitenfcjufe 
getreten, die nad) Auflöfung des Sefuitenordens im Jahre 1773 unter 
der Zeitung von Kongregationiften und Sranzisfanern ein fünmerlidjes 
Dafein friftete und endlich im Jahre 1803 ganz einging. Durd; Ver: 
ordnung von 20. November 1805 fejtgefegt, erftredfte fidh der Lehrplan 
beö wohl Dftern 1806 ind Zehen gerufenen Lyceums im wefentlichen 
auf diefelben Gegenftände, die aud) jet auf den Gymmnafien betrieben 
werden, Nur mit dem Griechischen Haperte e3 einigermaßen, denn die 
Z2ehrer, meift Dejahrte Katholifche Geiftliche, verftanden felbft faft nicht3 
davon', Der Unterricht ward in fünf Säfen erteilt, die Schule zerfiel 
alfo wohl nur in fünf laffen; da Heine 1812— 13 die oberfte Klafje be: 
fughte, fo ift anzunehmen, daß er nicht vor dem Sabre 1808 in das 29: 
ceum eingetreten fei. In ebendiefem Jahre ward die bürgerliche Gleid;: 
ftellung der Juden durchgeführt, und die ehrgeizige, energifche Mutter 
Harıya glaubte, dafs eö jet Lohne, ihren begabten Älteften eine gelehrte 
Bildung zu teil werben zu laffen, die e3 ihm einft ermöglichen werde, 
im Dienfte des Kaifers zu bedeutenden Ehren und Ömtern zu gelangen, 
3a, fie ließ ihn zu diefem Zmwede in den wichtigen mathematifchen Wiffen- 
THaften nod durd) Privatftunden fördern, Über die einzelnen Interrichts- 
gegenftände berichtet Heine fehr ergöglich im Bud) „Le Grand” (Bd.ILL, 
©. 149 ff.) und in ben „Memoiren“ (Bb. VIL,S. 464 ff.). Der Neltorder . 
Schufe, Jatob Schallmayer, ein Fatholifcher Geiftlicher, aber dennod) ein 
ausgemachter Freidenfer, ftand ber Samilie des Dichterd nahe: er hatte 
mit einem Bruder ber Mutter Harry, Sofeph van Geldern, zu Bonn 
ftudiert, und ihr Vater, Gottfehalt van Gelbern, der ald Arzt in Düffel 
dorf wirkte, Hatte ihn einft von einer Iebensgefährlicen Sirankheit ge: 
heilt, Ex brachte daher dent begabten Sohne Peiras befonderen Anteil 
enigegen und beriet fi) gern mit ir über deffen Zufunft. Inbeffen 
er war, wie wir jet wifien, fein guter Bädagog, die Schulzudt Tamı 
unter feiner Leitung feht in Verfall, ein Umftand, der für Die Entwide: 
Iungögefchichte Heines Beachtung verdient: dem Heranreifenden Züng: 
ling wurde ber Begriff firenger Plihterfülung nit eingeimpft, und 
durch bie freifinnigen Vorträge Challmayers über die neuefte materia- 

Kftifhe Philofophie ber Franzofen wurde ihm obendrein da8 religtöfe 

1 Dgl Kniffler, Entwidelung be3 ES hulmwefens zu Düffelborf, In ber oben 
* erwähnten Gefgichte der Stadt Düffelborf, ©. 276 f. 
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Säule. Religiöfe Erziehung. Erfle fitterarifhe Eindrfide, 

Gefühl Bis zu dulbfamfter GTetchgültigkeit herabgeftinnt. Sm Frühjahr 
1813 erfranfte Scallmayer bebenflich, und am 6. Mai d, $. trat ein 
unfihtiger Schulmann, Nanıeng Kortün, an feine Stelle al3 Leiter ber 
Anftalt ein. Um diefe Zeit oder bod) bald darauf fcheint Heine das Gym: 
naftun verlaffen zu haben!, Die Mutter erkannte, daß auf bie Zukunft 
de3 Katfer3 Fein Verlaf mehr fei, und erzog daher ihren Sohn, wieber 
ohne Verüdjichtigung feiner befonderen Anlagen, für den Dienft einer 
fefter begründeten Dynaftie, ber Dynaftie Nothfhild. Sie fandte ihn in 
die Vahrenfampffe Handelöfgule, wann, wiffen wir nicht genau; dort 
blieb er biß zu feinem Meggang nad) Branffurt zu Oftern oder zu Mi: 
daclid 1815. Zar diefem Jahre fdeint Heine auch für den Diifitärdienft 
im preußifchen Heere in Frage gefommnten zu fein; er hat aber thatfäd: 
lich nicht gedient, worüber eine fijere Erffärung fehlt? \ 

Die religiöfe Erziehung Heined war ebenfomwenig wie diejenige in 
den Wiffenfhaften eindringlich und ftreng. Wohl hielt ihn die Mutter, 
bie eine gläubige Deiftin war, zur Beobachtung ber iöraelitifchen Bräuche 
an, und fo meigerte fih Harry z.B. einft bei einer Zeueröbrunft, die 
Branbeiner weiter zu reichen, da gerade Schabbes mar; aber ein tieferes 
veligiöfes Leben ward nicht in ihm herangebilbet, Zu dem Nabhiner 
Scheuer, der einft Samfons Niederlaffung Hatte hindern rollen, ftanden 
bie Heines vermutlich nicht in beften Veziehungen, obwohl aud; fie dem 
bodjverbienten Manne den Zoll ber Ahtung nicht werben verfagt Haben; 
willig, ja mit Eifer, übernahnten fie bie Verpflichtung, für die Fatholifchen 
Progeffionen, bie burd) die Bofferftraße hindurdjogen, an ihrem Haufe 
einen Altar anzubringen; und mit Schallmayer ließ fid) die Mutter in 
Erörterungen barüber ein, ob ihr Sohn Harry nidt fatholifcher Briefter 
werben folle. Heine machte fid) jpäter den Scherz, die glänzenden Aus: 
fijten, bie fid ihm in foldem Beruf eröffnet hätten, mit grelfen Farben 
auszumalen (Bd. VI, ©, 69). . 

Demerlenswert ift ed, baß unter ben Büdjern, bie frühzeitig auf 
Heine Eindrurf gewannen, der, ‚Don Duidjotte”beöCervantesund „Sul: 
liverd Neifen” von Swift in erfter Linie ftehen; fo murbe feine fatirifche 
Aber durch Mufterbeifpiele tieffinniger Weltfomit frühzeitig angeregt, 
belebt und verftärkt, Aber aud) bas phantaftifh Schauerliche, da3 er 
grell in den „Traumbildern“, geläuterter in fpäteren Schöpfungen an den 
Tag legte, ift außer burd) Zebenzeindrüde durd) litterarifche Werke in 

1 Genauere8 war nit zu ermitteln. Der jegige Direktor bed Symnafiums 
teilte mir auf eine besüügliche Anfrage gütigft mit, ba bie betr. Säulalten aus jener 
Seit verloren gegangen feien. 

2 Val. „Vierteljahrfgrift für Litteraturgefhichte”, Bd, IV. 
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ihm befördert worden. Verfhollene Schundromane, wie der „Ninaldo 
Ninaldini’ und der „Orlando Orlandini” des Bulpius, der „Schinber: 

hannes” von Arnold, ferner wilde Phantafieftide von ET. U. Hoff 
menn und ebenfo audh Schillers „Näuber”, fegten die bewegliche Seele 

des Knaben in fhauerliche Spannung. Die geläuterte liebliche Nomantit 
ber Ublandjhen Balladen entwidelte dann auch bald die fentimental: 
gemütvolle Seite feiner Seele, die inSbefondere im „Bud; der Lieder” nod) 
zu ergreifenben Ausdrug gelangte. 

Sn früdeften Kinderjahren bildete Harrys Schwefter Charlotte, der 
er immer herzliche Liebe bewahrt hat, feinen näcjften Verkehr; ihr wids 
miete er päter das Gedicht „Mein Kind, wir waren Kinder” (Bb.I,S.118), 

das in Tieblichfter MWeife das jpielende Glüd erfter Sugend verewigt hat. 

Auch ein junger Freund, Frig von Wizewsfi, lebt in Heine? Gedichten 
fort, da fein früher Tod, an dem Harry fhuld war, auf diefen den tiefften 

Eindrud madte (Bd. I, S. 418; Bd. TU, S.144), Und die „Wallfahrt 
nad) Kevlaar” ward, wenigftens in zweiter Linie, ebenfal3 burd) das 
Erlebniß eines Schulfameraden Heines angeregt. Näher aber traten 

ihm fhon in der iöraelitiigen Privatfchule Kofeph Neunzig und Samuel 
Prag und fpäter auf den Lyceum der Brave, treifliche Chriftian Sethe. 

Diefer, aus einer tüchtigen preußifchen Beamtenfamilte ftammend, Bil: 

dete mit feinem nüchternsrechtfchaffenen MWejen einen berubigenden 
Gegenfag zu Heines genialen Phantafteleben. Oft, befonders al3 ge: 

reiftere Zünglinge, plaßten die beiden heftig auf einander, aber ihre 
gegenfeitige Liebe und Schäßung erlofd; erjt mit ifren Todet, An ihn 
richtete Heine die Fresfofonette, ein beadjtensmwertes Denkmal feiner 
digterifhen Entwidelung. — Aber aud) die erften Regungen der Liebe 
zun [hönen Geflecht begegnen bei Heine, den Sängerhoher und niederer 

Minne, begreiflicherweife [chon früh. Eine junge Schöne, die mehreren 
der Düffeldorfer Synmnaftaften der Gegenftand erfter Schwärmerei war, 
fol Harry, alß er bei einer Prüfung im Lyceum öffentlich deflamieren 

folte, durd) ihren bloßen Anbli jo fehr in Verwirrung gejegt habeı, 
daß er ofumächtig zu Boden fank, Aber tiefer herürte ihn Zofepha, 
bie bleihe Scharfrichterötochter, von der er in den „Memoiren“ fo vomans 
tiihe Dinge erzählt (Bd. VIL, ©. 502 ff). Das träumerifhe Mädchen, 

bas ald Tochter eines Mannes von verrufenem Stande in den Augen 

ber wahngläubigen Dienge felbft ald verrufen und ınehrlid) galt, förderte 
Heined Sinn für Grabe: und Schauerphantaften, fang ihn ernfte und 

wehnütige Volkslieder vor md gab ihm Anlaf zu mehreren Traum: 

2 Dal. Hüffer, Aus ben Leben Heinrich Heines, Berlin 1873, 5. 1-73. 
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Bildern, die nur dur) Die befondere Beziehung zu iht, der „Anehrlichen”, 
verftändlich werden, Zreifid Tönnen wir in biefen Herzensbeziehungen 
nod) feine die Bruft ausfüllende Liebe erkennen, fondern nur ein fernes 
melandolifge3 Wetterleuchten jener Gewalten, die einft mit Sturm und 
Gewitter über des Dichter3 Haupt einherziehen foltten. 

Im Sahre 1815 nahm Sanıfon Heine, ald er die Sranffurter Meffe 
befuchte, feinen Soßn Harry mit fi, um ihn in biefer Stadt in die aus: 
fiöt8reiche Taufmännifce Laufbahn einzuführen. Die Mutter hoffte, er 
werde einft Millionär werben wie Onkel Salomon, der große Banfier 
in Hamburg. Doc Harıya Verhalten ftinmte bald fold; Führe Träume 
herab. Bei einem Bankier Nindslopff, 10 er al3 Volontär eintrat, er: 
Tien er fo unbrauchbar, daß er fid) nad) wenigen Wochen wieder empfeh: 
len mußte, und ziemlich basjelbe Schictfal erfuhr er hei einem Spezerei: 
händler, ber ebenfalls Bei dem jungen Dichter durdjaus Feine Taufmänni« 
Then Talente wahrzunehmen vermocdhte. Diefer beobachtete dafür enıfig 
da3 Treiben der Stadt, gewann einen traurigen Eindruck von ber fmadh- 
voN bedrücten Lage feiner Stammesgenoffen in ihrem fchmugigen 
Sfetto, fa$ zum erftenmal den Dr. Ludwig Börne, vor defjen fcharfer 
Geber die Frankfurter Bühnengötter und »Böttinnen zitterten, und ver« 
'or fi) aud), vie e3 fcheint, mit Leib und Seele in den erften Holden 
Raufd Hüdtiger Minne, : 

Nac wenigen Monaten Fehrte Harry zu den Eltern zurüd, die den 
ungeratenen Sohn Topffüttelnd und mit ernften Gefichtern empfingen, 
Aber noch; gab man die Hoffnung nicht auf, aus ihm einen brauchbaren 
Kaufmann zu machen. Nachdem er etfide Monate im Haufe der Eltern 
verbracht Hatte, fandte man ihn im Sonmter 1816 nad) Hamburg, wo 
er im Kontor bes Dheims Salomon zu befferer Zucht gedeihen folte, 
Denn wern es ihm dort nicht gelang, unter der Führung eines folden 
Mannes, fo durfte man ruhig annehmen, daß einft Gott Merkur von der 
Wiege biejed Sinaben fein Antlig grolend abgewendet habe, 

Nicht ungern fügte fi) Harry dem Willen der Eltern, bennin Hams 
Burg feuchtete ihm „ein goldener Stern”, der Stern ber Liebe. Wohl 
nit lange Zeit vor feiner Abreife hatte er in ber theinijchen Heimat 
Amalie Heine Fennen gelernt, die Tochter des Hamburger Oheims, zu 
ber er fic) bald in unmiderftehlicher Liebe hingezogen fühlte, Aber Hanı: 
Burg wurde nicht Die Stätte feines Glückes, e3 wurde vielmehrdie ‚Wiege 
feiner Leiden”! — Bon allen Menfchen, mit denen Heine in Berührung 
gefonnmen ft, Bat feiner mittelbar und unmittelbar auf fein inneres und 
äußeres Leben einen fo großen Einfluß geübt wie Salomon Heine; ja 
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über das Grab hinaus wirkte er Deftinmend auf das Schiefal de3 Die): 

terd, Der tüchtige Mann, in Grunde wohlwollenb und gut, aber im 
Vollgefühl feiner Millionen überall wie ein Pafcha gebietend und wie 
ein Bafcha jeder barfc; auffahrenden Laune nachgebend, war einer der 

angefehenften Bürger der Stadt; tief zogen bie würdigen Senatoren 
Hamburgs ihren Hut vor dem Emporfömnling, den „großen Heine”; 

in feinem Haufe verlehrten die erften und berühmteften Männer, die in 
Hamburg dauernd oder vorübergehend weilten: Harry traf dort im Jahre 
1816 bei einen Seftmahl den Fürften Blücher von Wahlftadt. Salo: 

mon wohnte zumeift auf feinem Landhaus in Ditenfen, das mit feinem 

Park, feinem Springbrunnen, feinen Statuen, Nofenbüfcgen und fingen: 
den Nadtigalfen fo oft den Iandfchaftlichen Hintergrund Bilden follte in 

Heine3 Verfer. Nicht ungern fah fid) der junge Dichter als zugehörig 

gu biefem vornehmen reife, aber fein innerfte8 Wefen fühlte fid) doch 
abgeftoßen von dent Geifte materielffter Vetriebfamfeit, der hier Herrfchte; 
fein Genius febte vereinfamt wie in einer fremden Melt. — lind ebenfo 
tie von bem Leben im Haufe des Dheims fühlte fi Heine bald beengt 
von dem Treiben ber Stadt Hamburg im allgemeinen: das einfeitige 

faufmännifche Leben, die fteifsengherzigen Sitten, da8 geiftlofe Behagen 

an gutem Effen und Trinken, der englifh:unhöflidie Gruß ın. a. m. ärger: 

ten ihn und machten ih unempfänglid) für die Größe und die Kultur: 
bedeutung der alten Hanfeftabt. Dit, Befonders im „Schnabelemopati“, 
hat er die Hantburger feinen fatirifchen Grol Bitter fühlen Iaffen. 

Kaufmänntfd thätig mar Heine zuerft iın Gefchäfte bes Onfels, und 
er muß fi dod) wohl Mühe gegeben nd allmählic, Teiblich bewährt 
haben, denn im Jahre 1818 gewährte Salomon dem Neffen die Mittel 
zur Begründung einer eigenen Handlung. yreili war das ein allzu 

geroagter Schritt gemwefen. Das Manufalturwarengefchäft mit der Firma 
„Harry Heine u. Komp.’ gedieh fo wenig, daß e3 Schon in Hrühfommer 
1819 Liquidieren mußte, ind damit war das Taufmännifche Erperi: 

ment Gott fei Dank beendigt; nıan fah, Harry hatte Tein Talent zum 
Nothigild. Großherzig Fieß fi) der Oheim jet bewegen, bem „bunmen 
ungen“, wie er ihn mit Vorliebe nannte, die Mittel zum Stubieren zu 

gewähren, aber er verlangte, daß er einen praftifchen Beruf ergreife, in 
dem ft} aud) einmal Geld verbienen Iaffe: er jollte die Nechte ftudieren 

und fih al3 Anwalt einft in Hamburg nieberlaffen. 

Wichtiger al3 all die andern bebeutenden Erlebniffe in Hamburg 

waren für iin, ben Dichter, die Ieidvoll-fühen Erfahrungen ber erften 

tiefgehenden Liebe. Amalie Heine, geboren im Sahre 1800, war ein - 
“ Schönes, anziehendes Mädchen; ihr großes, Hares Auge feffelte unmwill- 
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Ealomon Heine. Gefhäft. Amalie, Univerfität Bonn. 

fürtih und ftieß doch wieder ab durch eine gewiffe berecönende Kälte, 
Die vielbegehrte Schöne Iebte aber ganz und gar ine Slanz jener äußeren 
Welt, die Heine bedrüdend und fcal eridien, fie war burdaus die Tod): 
ter ihres Vaters, Über die särtlichen Gedichte, die Heine ihr wibnete, 
late und fpotteteie; feinphantaftifdjes Brüten, feinpoetifger&chwung 
blieben ihr unverftänblich und fremb; und eg hat den Anfdein, als 06 fie 
ihm nie Nusficht gemacht habe auf den Befit ihrer Hand. Er aber Hat 
fie zweifellos Teidenfchaftlid, geliebt mit der ganzen Heftigfeit feines be: 
weglien Gemüts, und biefe Liebe zu ihr Beherrfthte jahrelang, aud) 
nachdem er fie endgültig verloren Hatte, fein ganzes Dichten und Denfen, 
5i8 im Sommer 1823 ein von fern feuchtender Stern den Glanz bes 
alten erbleichen Tieh, 

Um fdmerzlihe Erfahrungen reicher verlieh Heine im Sommer 1819 
bie Stadt an der Elbe, um fid zu Düffeldorf im Haufe der Eltern für 
dieliniverfitätsftubier vorzubereiten, Mit feinem Freunde Sofeph Neun: 
3ig zufanımen nahm er bort Privatftunden bei einem alten Lehrer aus 
ber Schule der Sefuiten und bejtand dann Anfang Dezember desfelhen 
Sahres zu Bonn mit Nr. IIT die Prüfung, die ihn zum Univerfitätz: 
ftudiun berechtigte!, 

Die Univerfität Bonn, auf ber Heine feine erften beiden Semefter, 
vom Herbft 1819 big zum Herbft 1820, verbragte, ftand Schon damals in 
hoher Blüte, An die erft am 18, Oftober 1818 durd) Friedrich WiljelmILL. 
begründete HodjfXule waren tüdjtige Lehrkräfte, zum Teil Männer erften 
Ranges, berufen worden. Sn ber Juriftifchen Fakultät waren Madeldey, 
Mittermaier und Welder, in der philofophifgen vor allem Ernft Dorig 
Arndt und Aug. Wil$.v. Schlegel befonders geachtet und berühmt. Un: 
ter ben Studenten, deren Anzahl fid) Thon im Sommer 1819 auf 700 be: 
Tief, befanden fich aufer Heine mehrere, beren Namen einfk weit genannt 
werben follten: Zuftus Liebig, Dieffenbadh, Johannes Müller, Karl 
Simrof, Hoffmann von Balleräleben, ber Theofog Hengftenberg u. a, 
Heine befuchte die Vorlefungen mit großem Fleiß, der ausbrüflid) be: 
zeugt ift, und zwar hörte er außer einigen juriftifhen Kolfegien vor allem 
foldje über beutfche Litteratur und Spradje fowie über Gefgichte und 
beutfche Altertumdfunde, Unter den Zehrern trat ihm Schlegel perfön- 
lich nahe: er prüfte Heine Gedichte mit mwohhwollendem Anteil, zolfte 
ihnen reiches Lob und feuerte den aufftrebenben Dichter durd) feinen 
Zufpruch zu Iebhafter Thätigkeit an. Cr führte ibn ein in die Geheims 

3 Bol. über „GHeines Abgangszeugnid” Hüffer, a. a. 8,5998. 
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niffe der Metrif, über die er aud) im Sommer 1820 ein ziweifelloß Des 

deutendes Kolfeg las, daB Heine befuchte; in diefen Dingen war Schlegel 

ein fehr feiner Kenner. Seine Aufnuunterung wird unfern Dichter and) 

veranlaft haben, fic) auf dem Gebiete ber Tragödie zu verfuggen: in dem 

Dorfe Beutel bei Bonn, auf dem rechten Nheinufer gelegen, arbeitete er 

im Sonmter 1820 mit Iebhaftem Eifer an feinem Trauerfpiel, ‚Almanfor”. 

Ward Heine fo durd) die Borlefungen ganz erfüllt mit der Berrichen: 

den romantifchzaltbeutfchen Vegeifterung, fo bot daß ftubentifde Leben 

ihm Gindrüse, die diefe Richtung beförberten. Cine tüchtige fittliche Ges 

finnung und ein ftarkes Nationalgefühl, da8 gelegentlid; freilich don in 

Deutjchtümelei umfhlug, herrfähte wie auf anderen Univerfitäten, fo 

inzbefonbere auf der neubegrünbeten rheinifcen Hohihule, und Heine 

war bamalz ein entfchiebener Anhänger diefer fittlichnational:freiheits 

lichen Beftrebungen. E83 war ber Geift der Burjchenfchaft, der das alabe: 

mifche Schen burddrang und befeelte. Die Burfchenfhaft, anfangs aud: 

{cjließlid) der Pflege Hriftlic’edeutfchen Wefens gewidmet und von afa= 

demifchen und StaatShehörden gern gelitten, hatte fi) namentlich burch 

die Turrnerkreife des alten Bramarbas Jahn zu unbefonnener Befehdung 

der Polizei fowie zu ftarfer Betonung Tiberafer Gefinnungen verleiten 

laffen. Die Regierungen, hierdurch aufgebradt und durd die Erniore 

dung Kobebues durd) den Studenten Sand (am 23. März 1819) vollends 

in Schreden gefegt, faßten unter Metternich® Leitung und Obhut im 

Auguft1819 die berüchtigten Karl3buder Befchlüffe, Fraft deren die Preb: 

freiheit bejejränkt und, was und Bier vor allem angeht, die Univerfitä- 

ten, biefe Brutftätten der Demagogie, forgfältigft Üüberwadit und alle 

Stubentenverbindungen aufgehoben werben folten. Zn Vlainz wurde 

fogar eine befondere Kommiffion eingefegt zur Beodadtung demagogi- 

{cher Umtriebe. Aber der Geift, der ın ber Burfhenichaft herrihte, ließ 

fi durd; folge Mafnahmen nicht aus der Welt [daffen. Die Verbin: 

dung blieb in Wahrheit doch beftehen und hatte ihre BZufanmtenkünfte 

beibehalten, wenn man aud) jede anftoßerregende Kundgebung thunlichft 

zu verbergen fuchte. Zu diefen Kreis burfhenfcaftlid, gejinnter Züng: 

Yinge hielt fich aud) Heine ald aufrihtiger Befenner derfelben Beltrebuns 

gen. Und er jollte aud; bald nad feiner Ankunft in Bonn felbjt ein 

Pröbgen der fid; fochen entwidelnden Demagogenriederei fennen ler 

nen. An 18, Dftober 1819 hatte fid) ein Teil der Stubentenfjaft nach 

dem Kreuzberg bei Bonn begeben, wo zur Gedenkfeier der Leipziger 

Schlacht ein Freubenfener abgebrannt, von einem Berliner Theologen, 

Namens Schweber, eine durdaus tugendhafte und Harmlofe Rede ges 

halten und fehließlich auf den felgen Blüder und auf die beutjche Frei: 
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heit ein Hod) ausgebradjt wurde, Ein ungefidter Zeitungsbericht 
hierüber, ben Heines Freund Neunzig gefchrieben hatte, madjte die Bes 
hörden auf den gefährlichen Vorgang aufmerffam, und man fchritt zu 
einer forgfältigen Unterfugung, bei der aud) Harry Heine vernommen 
ward! Die Sade verlief aber im Sande, und feinem der Steatäver: 
Dredjer ward ein Härcden gefrünmt. — Aber wenn Heine aud) an der 
Burfhenfcaft teifnafın, ein flotter Stubent ift er nie gewefen. Seine 
geiftigen Intereffen überrmogen zu fehr, bie alten Liebesforgen Iebten in 
ihm fort, er Hatte fhon zu viel in feinem Innern erfahren und war nicht 
mehr ein ganz unbefungenerSbealift. An den ftudentifgen Paufübungen 
beteiligte er fi, aber Tabakraud) mar ihm verhaßt, und aud im Genuß 
geijtiger Getränfe war er für einen Studenten allzu mäßig. In größerem 
Kreife war er ftill und äurüdgezogen, in Heinerem fchon bantala durd) 
feine fatirifhe Schlagfertigteit bald geliebt, bald gefürchtet, aber immer 
enregend, Von Freunden fanden ihm außer Neunzig vor allem wieder 
der warere GSethe nahe, den er wegen feines bebädtigen Wefens den 
Staat3rat nannte; ferner Dieffenbad, der einft ein berühmter Mebis 
ziner wurde, jodann ein Iuftiger junger Adliger, Briebrid) von Beughem, 
ein Prinz von Wittgenftein und drei litterarifd) Streßenbe: Karl Sim: 
tod, ber als Dichter und fleifiger Germanift jpäter nicht geringe Grfolge 
errang, Jean Baptifte Nouffeau, der ein entbehrungsreiches Ritteraten: 
leben im Elend beendigte, und Sriedri Steinmann, der fpäter durd) 
erbärmliche Hälfgung mehrerer Bände „Heinifher Gedichte” feinen 
Namen mit untilgbarer Schande beilecte, 

Alles in allem war ba3 Leben in Bonn für Heine gewinnreid) und 
heiter, und nur die Schatten der Erinnerung trübten feine Seele, Gr 
verlieh die Stadt im Herbft 1820, befuchte die Eltern in Düffelborf und 
5og dann nad) einer genufreichen Wanderung durd) Weftfalen in die für 
in minder erfreuliche Univerfitätsftabt Göttingen ein, um dort in 
Neibiger Arbeit feine juriftifgen Studien zu betreiben. Das profaifche 
Rejen ber hannöverfchen Junfer, die, ebenfo unwiffend wie ftolz, fi 
für eine befonders auserwäßfte Menfchenttaffe hielten, fowie die fteif: 
gelaßrte Pebanterei der Georgia Augusta waren ihn von vornherein 
verdrieglih. Bon den 1800 Studenten Hörten zur Entrüftung Heined 
nur 9 die aftdeutfche Vorlefung des tüchtigen Germaniften Venede; 
außerben erregten der fthetifer Bouterwet und ber Gefhichtsprofeffor 
Sartoriuß Heined befondere Verehrung. Der Ießtere prüfte mit bei« 
Tälfigem Anteil die dichterifchen Zeijtungen feines Schülers. — ber wie 

  

I 2gl Hüffer, a.a. D., 6, 74 jf. 
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bald ward diefenm da Göttinger Leben völlig verleidet! Gr geriet in Händel mit einem Studenten, Nantenz Wiebel, der ihn um ganz nid; tiger Dinge willen derart beleibigte, daf Heine ihm anı 2, Dezember 1820 eine Forderung auf Piftolen sufgicte, Die Sache ward jedod) be: teit3 am felben Tage dem Univerjitätöreftor hinterbracht, der einellnter: fudung anorbnete, welche nad) längeren Zwifcenfälfen danit endete, daß Heine aın 23. Januar 1821 auf ein halbes Jahr telegiert wurbe, Eine Krankheit, bie er fid) sugezogen hatte, hieft ihn aber tod) etıva fünf Woden in Göttingen zurüd; und eben biefe Krankheit fol nad) Karl Goebeked Behauptung! ber Grund gewefen fein, day die tugenbhafte Söttinger Burfenschaft Heine fortan nicht mehr alö zu den Shrigen gehörig betrachtete, Um diefelbe Zeit etwa muß ihm auch die Nachricht gelonmen fein, daß fid} feine Sugendgelichte Amalie Heine einen Herrn Sohn Friedländer, Nittergutsbefiter in Königsberg, verlobt Habe, Sn Auguft 1821 vermäßlte fie fig. So fhüttelte denn Heine, von mannig: fahen Sunmer und Verdruß erfüllt, den Göttinger Staub von feinen Süßen und zog in ben Iegten Tagen bes Februars der preußifgen Haupt: ftabt entgegen. Er ftand an einem wichtigen Wenbepunft feines Lebens, In Berlin eröffnete fid) für Heine in Wiffenfgaft, Kunft und Leben eine neue Melt. Die junge Univerfität, fhon damals eine der bebeus tendften in Deutfdland, Hatte audgezeichnete Lehrkräfte, Unter ben Zuriften laß der berühmte NRomanift Saviguy über Inftitutionen und Pandekten; aber für ihn ‚da3 Haupt ber Biftorifen Schule, Fonnte fi) Heine nicht begeiftern; nod) weniger für den Brofefor Schmalz (vgl. 2b. III, ©. 156), beffen reaftionäre Gefinnung er haßte, Aber in der philofophifchen Falultät boten ihm die beiben großen Bbilologen Fran; Bopp undFr. X. Wolff reihe und dankbar aufgenommene Belchrung und Anregung: der erftere bürfte in ihm das fon von Schlegel gewedte Sn: tereffe an ber inbifchen Litteratur gefördert haben, bei den leßteren hat er vermutlich Vorlefungen über Ariftophanes gehört. Der große Hifto: rifer Stiedrich von Naumer, der gleihfalld an der Berliner SHodfäule lehrte, wird ihm wohl [com bamala zu zahın erfchienen fein; ob Heine bic Borlefungen Friedrid, Scleiermaders und bez fpäter fo berühmt ge: worbenen Privatbozenten Arthur Schopenhauer Defucht Hat, ift zweifel: haft; dagegen hat er bie Ihale Weisheit deg Heren Prof. WU, Zeune über da8 Nibelumgenlied wohl ruhig über fid; ergehen lojjen. Der be beutendfte von allen alabemifchen Lehrern war aber ber große Philo- foph Hegel. Er las in der Zeit, al3 Heine in Berlin ftudierte, über 

ı Orundriß, 3b. III, ©, 439. 
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Logik und Metaphyfit, über Neligionsphilofophie, überNtaturphilofophie, 
über Nechtöphilofophie, über Piygologie und über Gefchichte der Philo: 
Tophie. Echwerlich wird fi} Heine aud) nur eine diefer Vorlefungen 
haben entgehen faffen; und der Eindrud biefer Lehren auf Heines Geift 
ging’auferorbentlich tief: übte die fcharfe bialektifhe Methodedaslogifche" 
Denken, fo bewirkte ber Inhalt diefer die Welt gleichjan neu fchaffenden 
Thilofophie eine Ted-felbftbenußte Loslöfung des Individuums von 
allen Hergebradjten Anfchauungen. Der fHlummerndeSatiriker in Heine, 
ber fi) ohnehin durd; das Veftehende auf Schritt und Tritt verlegt 
fühlte, entnahm aus Hegel3 Vorträgen bie philofophifche Berechtigung, 
feine eigne Perfönlichkeit der Melt gegenüber mit rügfichtöfofer Selbft- 
gewißheit geltend zu madjen, er war „felber jetjt das febenbe Oefeg der 
Moral und der Duell alles Rechtes und aller Befugnis”, Später, nad; 
feiner Belehrung zum Deismus, Bat Heine den Lehren Hegels die Schuld 
zugefhoben an ber Nufloderung des religiöfen Gefühls, die er, wie viele 
Jeiner Beitgenoffen, in feinem Innern erfahren hatte, . 

Das Leben in der großen, regelmäßig gebauten Stabt, das Heine 
felöft in ben „Briefen aus Berlin“ (Bd. VII) nad) vielen Nihtungen hin 
berieben hat, war mannigfaltig und bedeutend; nur volljtändig nies 
dergehalten und erjtidt war jede Teilnahme anden politifchen Ereigniffen. 
Die gewerten Berliner fuchten fi) [HadLoS zu Kalten durd) angeregte 
foziale und Tünftferifcpe Bergnügungen, und vor alfenı da8 Theater, Oper 
und Schaufpiel, nahın fie ganz in Anfprudj. Da ftritt man fi), ob ber 
ungeheure Speltafel in ben, NuöftattungSopern Spontinis ober ber ro: 
mantifche Zauber von Webers „Sreifchüg” höher zu ftellen fei; da pried 
und lobte man bie gefhichtliche Treue der Stleiderund Geräte, aufbie Graf 
Drüpl, der Intendant, fo viel Bielt; ba begeifterte man fi} an den fühnen 
Sprüngen des Ballett3. — Bmei Diternamen waren in alfer Munde, 
Sir Walter Scott und — ber erbärmliche Glauren, beffen füßlich-lüfterne 
Erzählungen vom Publifun verfhlungen wurden, Nur ein Heiner Kreis 
tieferer Naturen fdaute andächtig nach einen größeren und reineren 
Geflirn empor, die Goethe:&emeinde, bie fi um Varnhagen und feine 
geiftvolfe Gemahlin Rahel Levin verjanmtelte. Nabel, eine beftig em: 

—piündende, geniale, Hochgebilbete, aber nicht abgeflärte Natur, befah alle 
> Saben bes Geiftes und Herzens, um bie Größe des weimarifgen Dichter: 

fürften mitfühlend zu begreifen, und ftaunend fah fie es, daß diefer 
Mann, ber alle Leidenfhaften der Menfchenbruft durd;gefoftet und erz: 

> fahren hatte, mit der Heiteren Nuhe eines Olympier8 auf die Dinge 
biefer Welt Herabfejaute. Heine ward fierlid) auf3 günftigfte beeinflußt 
von diefem weitgeiftigen Sreife, er lernte Goethes Größe fhäken und 
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eınpfinden, und biefer Gefinnung ift er auch fpäter int tefentlichen treu geblieben. Sr Nahels Haufe fowie in dem gleich geiftreihen Kreife der liebenswürbigen Disterin Elife von Hohenhaufen war Heine ein gern gefehener Gaft; feine bigterifchen Zeiftungen fanden Dier verftänbnig- volle Anerkennung, und Berührung wie Sebanfenaustaufc, mit der Ariftofratie des Geiftes, die hier verfeßrte, wirkte auf ihn belebend, anz - fpornend und beledrend. So trat er außer zur den erwähnten Berfonen in nähere Beziehung zu Ludwig Robert und feiner fhönen Gemahlin Örieberife, zu Chaniffo, Higig, Helmine von Chezy, Wilibald Alexis, Midjael Beer, Fouqus, Sähleiermader, Boppu.v.a.; furz, das ganze gebildete Berlin war {hm Dur; jene Salons äugängli und mehr ober minder genau vertraut geworben, — Nufer in.biefen wohlgefitteten . äfthetifchen Thees fah man Seine niit felten in einem Kreife wüft-genia- fer Gefelfen in ber berüßmmten Weinftube von Sutter und Megener, Vor allem ET, M. Hoffmann, ber freilich fchon im Juli 1892 einem qual: vollen Nitdenmarksfeiden erlag, Ludwig Devrient und Dietrid; Grabhe waren hier die Löwen des Tages oder vielmehr.der Nadıt; man überbot fi) in tollen Einfällen, und Heine mochte wohl in diefer Sinficht allen gewachfen fein, wenn er aud) in ber Kunft des Bechens als ein Stümper surüdftand. — Sehr Demerfensiwert für Heine Berliner Aufenthalt ift endlich die eifrige Thätigkeit, die er in Sintereffe eines „Dereins für Kultur und Biffenihaft der Juden” entwidelte, Erfüllt von dem Wunfch, ihre Stammesgenofjen 3u höherer Bildung und freieren Anfdauungen au erheben und fie gleichwohl bei dem Glauben ihrer Väter zu erhalten, hatten drei bochgebilvete Zünglinge, Leopofd Zun;, Edtard Gans und Dojes Mofer, fi im Jahre 1819 zur Vegründung jenes Vereins ver: bunden. Eine burchgreifende Reforn und Zäuterung ihres von Fanger Rnectung niebergebrücten Stammes lag ihnen am Herzen, gleichzeitig aber mutvolle, ja märfyrerfreudige Beibehaltung ihrer religiöfen Eigen: tünlichfeiten. Heine warb im Auguft 1822 für den Verein gewonnen, und er nahn fich deffen mit großen Gifer an; fo erteilte er. ®, mehrere Monate lang in ber Vereinsfchufe wöchentlich dreimal Unterricht über Litteratur und Gefichte, Aber e3 war verlorene Liebesmüß': der Ner: ein Löjte Sid; nad) einigen Sahren auf, und mehrere Mitglieder, Gans |. an der Epige, traten ser Hriftlihen Kiche über — Außer mit biefen Sreunden aus dem Verein, von denen dervortreffliche, ebleMofer Heines Herzen am nädjften ftand, Tebte ex 1wie früher in vertraulichen Berfchr mit dem braven „Staatsrat“, mit Sehe, dem er wohl erft bier in Berfin bie Sresfofonetie gewidinet haben dürfte, nit Steinnann und einem volnifhen Grafen Breza, deffen twunderfide Wiße und Einfälle ihn in 
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mandherlei Lebensbedrängnis erheiterten. Einer Einladung Brezaz fol: 
gend, befuchte Heine i im Spätfommer 1822 die Provinz PBofen, die er 
in feinem Nuffaß „Über Polen” anfpredjend befchrieb. Brieflicd) Inüipfte 

er freundfhaftlihe Beziehungen an mit Karl Immermant, der in wohls - 
wollender Weife Heines erfte Gebihtfammlung befprodhen hatte, Auch, 

in Berlin hatte Heine einmal Händel mit einem Studenten, Namens 
Scaler, die aber harmlofer verliefen als die in Göttingen: e3 Tamı zu 

einer einfachen Menfur, bei der fi} die jungen Helden höchft ungefgidt 

berahimen, und bie bamit endete, daß Heine einen unbebeutenden Stih 
in ben Schenfel erhielt. — Nad) allem, was wir erfahren, bürfen wir ans 

nehmen, baß Heine in Berlin mit Ernft und Eifer an feiner geiftigen 
Ausbildung fortgearbeitet hat. Er erwarb fi) hier einen großen Zeil 

jener vielfeitigen bedeutenden Senniniffe, die in feinen Schriften oft nur 

wie im Vorbeigehen, in einer Inappen Andeutung oder in einen Ver: 
gleich zum Vorfchein Tonımen. Und emfig förderte und übte er fein die 
terifches Talent; hier entjtanden noch etliche Gedichte der „Zungen Leis 

den“, hier das „Lyrifche Intermezzo” und dndre Lieder, hier beendigte er 

den „manfor“, [hrieb den „Natcliff”, die „Briefe aus Berlin“, das 
Mentoive über Polen und ntehrere ausführliche Kritiken. Hier veröffent: ' 
ligpte er zahlreiche Gedichte in Gubigens „Sefelljhafter”, nachdem er fon 

in Hamburg unter dent Namen „Sy Sreubhold Riefenharf” (Anagramm 
“von Harıy Heine Düffelborf) vor die Öffentlichkeit getreten war und 

von Bonn aus an den „Nheinifh:weftfälifcen Anzeiger” in Hamm Bei: 
träge gefandt hatte; Bier in Berlin fand fi die Maurerfge Budhands 

lung bereit, in Dezember 1821 bie erfte Sammlung der Gedichte Heines 
in die Welt zu fenben, und Hier erfchienen, im April 1823, kurz ehe Heine, 
die Hauptjtadt verließ, die „Tragödien nebft einem Lyrifdhen Inter: 

me330”. Aber trog all folcher Gortfchritte, Anregungen und großer ehrens 
voller Erfolge fühlte fich Heine in Berlin Feineswegs immer wohl und 
befriebigt. Körperliche Siechtum, das fid vor allem in heftigen Kopf: 

: Tämerzen äußerte, brüdte ihn nieber, ber enbgüftige Verkuft von Amalie 
Heine machte ihn tief unglüdlid, und feine Stimmung war nicht felten 
fo gereizt, dur) Worte und Schriften fühlte er fid) nicht felten fo verlegt, 
daß. er fid) förmlich verfolgt glaubte, den beten Freunden, wie Sethe, 
die Hreundfhaft auffündigte und fid) in Ditterem Ingeimm verzehrte, 

Im Nat 1823 fehrte Heine in das Haus der Eltern äurüg, die in: 
zoilhen nad) Lüneburg üßergefiedelt waren, Er trug fid) [don dantatz 
mit den Gebanfen, Deutfhland zu verlaffen und in Paris fein Heil zu 
fügen. Sm Suli veifte er nad) Hamburg, um den Plan mit dem Obeim 
Salomon zu befpredien. Dicfer indeffen zeigte fi) nicht geneigt; er 
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gewährte jedoch dem Neffen die Diittet ut weiterer Vortfeßung feiner jlts riftifchen Studien md u einer Badereife nad; Kıurfaven, vo Heine ver« mutli zum erften Male das Bald von ihın fo berrlic, bejungene Meer erhlidte, Dog; darüber Genaueres weiterunten! IN Hamburg, ber alten Stätte feiner Leiden und Hoffnungen, erwadhte mit furdjtharer Gewalt der alte Siebeöfhmerz in feiner Seefe, aber hier erblühten ihm.aud) neue Gefühle, bie ihn ber Zukunft mit gelpanntem Ledensmut entgegenfehen ließen, x 

Das Hitterarifge Erbe, da3 Heine überfam, war bebeutungsvolt und reichhaltig, aber night in jeder Sinficht fördernd und gefund, Die beutfche Kultur, volitifch unfertig, ungeläutert und unfrei, iieß eine gewiffe Kit: terarifche Überbifdung auf, bie aufitrebenden Talenten gefährlich werden Tonne, Die Haffifde und die tomantifche Dicätung, die miteinander innerlich "verwandt find, waren unter politifchen und fozialen Berhält: - niffen emporgewadhfen, bie fonft die Bfüte bes litterarifden Lebens nit au begünftigen fcheinen. Denn während wir fonft bei den Örieden und Nömern, bei den Stalienern, Spaniern, Englänbern, dranzofen und auch bei den Deutfcen u Anfang des 13, Sahrhunderts in ben Haffifchen Seiftungen der Dictkunft äfthetifche MbBilder eg gehobenen politifchen und fozialen Lebens, des MWohlftands und der ftofgen Dafeinäfreude er: Fennen, eittwiefelte fid) bie Haffifche beutfche Litteratur au Ende des 18, Sahrhunderts aus engen, ärmlichen fozialen Verhältnifjen Deraus, ohne die Gunft äuferer Umftände, ohne die unmittelbare Börderung der Für .ften und Reichen, einzig getragen burd; ben hoben Ernft ihrer Priefter und gefördert buch die gediegene Bildung ftilter, tedlicher Vürgerkreife, "Daß Feuer, da3 da erglomm, wurde erwerft burd) einfichtige Kritik und durd) die weitfchauende Beherzigung litterarifcher Vorbilder, Naddem Seffing aufgeräumt Hatte mit dem Wuft falfcher Theorien, nachdem er gezeigt, unter weld; befferen Sternen man zum Giege gelangen könne, wies Herber, ber Rouffeau der Litteratur, tiefinnig auf die verborgenen . Quellen Iebensvolfer Boefie Bei den verfhiedenften Völkern bin, durd; Brad) die Überlieferung bes verftänbig-Hlügelnden, profaifchzbererpmenden, gelehrt-pebantifchen fitterarifden Betriebs und erfchloß die Vebentung lebendiger und wahrer Empfindung, unmittelbarer Seibenfgaft, freier, ungelehrter, natürlicher Dicjtung. Bordringend au ben tiefjten Schein: niffen ber Kunft, ward er der Erweder ungeahnten bichterifcjen Lebens, Nachdem im Sturm and Drang ba3 erfte Srüßfingsbraufen de3 neuen Geiftes vorübergeraufcht war, lich eine felten günftige Fügung des Se: files zwei Männer erftehen, die inmitten der Beengten Wirklichkeit ein 
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fel6ftändiges litterarifdhes Neid) von unver, gleichlichem Ölanz errichteten. 
Inden fie mehr und mehr die Beziehungen zu den trüben Zufälligkeiten 
de3 wirklichen Lebens Löften, fragten fie nur: was ift poetiih; und ohne 
ihre Seelen durch der ünftlerifchen Kanıpf mit dem rohen Stoff ber 
Gegenwart abzuftumpfen, ftrebten fie meilt nur danad), einen bogen 
ideellen Gehalt in zeitlofen, allgenein menfhlichen Bildern zu verewis 
gen. Der ideelle Gehalt, den fie verfürperten, war die Harnonifche Geiz 
ftesfreiheit,.die fhöne Sittlichfeit und fitliche Schönheit der Griechen, 
die Yumanität, Die ftille Einfalt und Größe antifer Kunftgebilde blich 
ihr fürbernbes Vorbild, und ihm folgend, erreichten fie in ihren Darftel: 
lungen die reine Blaftit einfac) überfchaulicher und gefälliger Formen. 
Engherzig bürgerlichen Sitten abhold, waren beide von hohem ftttlicyen' 
Geift erfüllt, ftempelten ihr eigenes Leben zu Harmonifd) freien Kunft- 
werfen, und, bie Dinge der Welt sub specie aeternitatis erfehauend, 
wurden fie wahre Priefter eines weltlichen Evangeliums. 

In unmittelbaren Anflug an die Haffifche Voefie ftellte fid) die . 

Nomantifhe Schule gleichfalls in Gegenfat zu der rohen Wirklichkeit. 
Nicht diefe zu bemeiftern ftrebte man, fondern fie zu mifadten. Die 

barmonifhe Freiheit der Kaffiter richten ihnen aber unzulänglid) und 
der Ermeiterung bebürftig. Die Entfeffelung de3 Individuums mußte‘ 
noc) weiter gehen, wollte man das Seat der, romantifch gefteigerten 
Voefie erreichen. Die tvealijtifhe Fichtifche Philofopgie mit ihren: oft 
mihverftandenen abfoluten Sch förderte bie fubjektiviftifhe Richtung; 
über fittliche Dinge dachte man mit übergenialer Freifeit; bem felbftgerr: 
lichen entfeffelten Genius geziemte völlige Loslöfung von ben profaifchen 
Vürgerpflichten, nur ibealer Müßiggang und zwedlofes Schweien der 

Gedanken ftand ihn an; erft Hierdurch) werde bie freie Entwidelung feines 

Innern ermöglicht. Mit ftolzer Veradtung fah man auf die nüchternen 
Veftrebungen der Philifterwelt herab, und der höchfte Gegenitand der 

Kunft war die Kunft felbft und die Feier des göttlichen Fünftlerifjen Ge: - 
nius. Ja, im lebten Grunde war nit mehr das Kunftwert, jondern 
diefe fouveräne Stimmung des poetijd, Schaffenden und Geniehenden 
ba3 Tette Ziel und der eigentliche Gegenstand der Kunft geworden; das 

höcjite Gefeh, dad cd gab, war „die abjolute Willfür de3 Dichters”. Aus . 

biefer Erhebung ded Individuums Hber das Merk folgte die berühmte 
Forderung der vomantifhen Sronie, die urfprüngfic) night3 anderes be: 
Ingte, al3 dafs der beherrfchende Genius de3 Dichters eigen folle, wie er 

über dem Stoffe ftehe, umd daß er dies aud) durd) abfichtliche ironifche 
Zerftörung ber Slufien thun dürfe. — Statt de8 Jdeals der Yumanität, 
nad) den die afjiler ftrebten, war jegt zügellofer Gefüptsfgwung de? 
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Sndivibunmms al8 Tettes Kunftziel Hingeftellt worden: eine folde Theo: 

rie Tonne aufdie Dauer an ben reinen antifen Vorbildern fein Ges 
nüge finden. Anfchliegend an Herbers Univerfalität erfgloß man burd) 
ausgezeichnete Leiftungen die Chäße der romanifhen Poefie, Dante, 

ANrioft, Taffo, Calderon, die deuten und franzöfifden Dichtungen ded 
“ Mittelalters, die indifche Literatur, und durd; trefflihe Sammlungen 
und Berbeutfchungen vertiefte man dad Verftändnis des DolfSfiedes 

und Shafefpeared. So erweiterte man den litterariichen Gefichtöfreis 

bedeutend und erntete reichen Gewinn für Nusbildung der Sprache und 
der metrifhen Formen. Aber bei diefen Iehrreihen Wanderungen durd) 
alle Reiche der Dichtung erfchienen den Nomantifern dod) einzelne Gr- 

feinungen befonderer Beherzigung wert. Die Tatholifche Poefie der Ro: 

manen und bes Mittelalterd war wie Danna für ihren Gefühlshunger. 
Sekt eröffnete fich ihren ein unabfehbares Feld zu ausfcweifenden Ber: 
züdungen, und die Dichtungen des Nittertums und des Katholizismus’ 

. f[ämwebten ihnen fortan als ibeale Vorbilder vor Augen wie den Klafs 
fifern Die reinen Gebilde der Antike, Nun vertiefte man fi mehr und 

mehr in die Borftellungen bed berücdenden Wunder: und Bauberglau: 

ben, der heidnifchen und Hriftfichen Mythologie, der Heiligenlegenden, 

der Engel, Teufel, Dämonen, Kobolde, Elfen, Niren, Gejpenfter und 

Doppelgänger, man erfreute fid an der bunten Herrlichkeit [Hillern- 

"der Märden, wühlte in allen Schreeniffen ber Kirhhofg: und Grabes- 

Thauer, verftricte fich in wirre, phantaftifche Träume und verfanfin die 
blauen Tiefen der Myftif, Solde entnervende Ausfhweifungen der 
Phantafie lichen aber die urfprüngliche zarte Innerlichfeit Des romanti= 
fejen Gefühls bald in TrankHafte, Hyfterifche Überföwenglichkeit außarten, 
bie dann bei mehreren Dichtern bie fumpffinnigfte Ermattung zur Folge 

hatte, Die große Kunftpertode, wie Heine die Zeit der Haffifgjen und 
romantifen Geiftesherrfchaft genannt hat, endigte damit, daß die er: 

fhöpften Nomantiler fid) dem Leben der Wirklichkeit zumandten und ihre 
wiften Theorien auf biefe3 zu übertragen fuchten. Sie wurden zu Prier 

ftern einer Eranthaft-finnfofen firhlichen und politiichen Reaktion, von 
ber jeder gefunbe Menfd) fi unmillig abwenden mußte. — Bei all biefer 

° Überfpannung des romantifchen Geiftes war die pfaftifche Sormenrein- 

heit, die bie Stlafjifer erftrebt und erreicht Hatten, verloren gegangen, und 

an beren Stelle twar eine niagifchsbämmernbe, verworrene Ausdruds: 
weife getreten; ftatt der gefälligen, wohl’erwogenen Arditeftonif poes 

tifcher Gebilde bot nıan breite, zerfahrene Kompofitipnen und gefiel fich 

in nillfürliher Auflöfung der SNufion, — So fehen wir, dab das geijtige 

Reben, da3 Heine vorfand und das burd; taufend feine tanälden in feine 
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Eeele eindrang, groß, mannigfaltig und tief bewegt war, aber aud) Franf: 
haft, überfpannt, verworren, unplaftifh und wie von geheimen Wurme 
zerfreffen. Die widjtigften Züge des romantischen Geifte3 waren: zügel: 
lofe Entfefjelung des jelbjtbemußten Genies; ausgeprägte Subjeltivität 

der Kunftwerke; romantifche Sronie; Slufionszerftörung; unkünftleriz 
icher Gedanfenbau; dänmmernde Sprade; Reichtum der metrifchen Fore 
men; weitfchauende litterarifche Bildung (Volkslied); Tcwärmerifch: 

deutjtümelnde Bevorzugung des ritterlich-Fatholifchen Mittelalters; 

Mifehhtung der Gegenwart; Mondfgeinpoefie; Wunder: und Zauber: 
glaube; allfeitige Naturbefeelung; Märhendihtung; Kirdhofs-Schauer: 

und Gefpenfterphantajie; Myftit; Gemütztaumel und »Erfcjlafjung; 

endlich Übergang zur Wirklichkeit im Sinne reaftionärfter Befränttheit. 
Heine, befjen gefhichtliche Sendung e8 war, einen nicht unbebeus 

tenden Teil biefes litterarifchen Erbe3 zu zerftören, zeigte fich doch von 
vielen Strömungen des romantijchen Beiftes in feiner Jugend, von man: 

den Beit feines Lebens beeinflußt; ja er. hat etliche Forderungen der 
romantifchen Theorie durd) die Macdt feines Talentes zuerft verwirklicht 
und zu vollendeten Ausbrud gebradt. 

Die Werke, deren Betrachtung un hier zunächft obliegt, find: Die 

„ungen Leiden”, das „Lyrifhe Intermezzo”, die Tragsdien und einige 
Heine Profaftüde!, In früher Zeit Hat Heines Talent fi) reich bethä- 

tigt, verhältnismäßig zahlreiche Leiftungen zeugen von feinen ergiebigen 
Fleife, aber inhaltlich find biefe Leiftungen zwar durd; hohen poetifchen 

Dert, nicht aber durd; Mannigfaltigfeit der Gegenftände ausgezeichnet, 

Vielmehr ergibt ein flüchtiger Bli! auf die erwähnten Werfe, daß Heines 

-Zugenddigtung? von Einem großen Thema faft ganz. beherrfcht wird, 

dem Thema unglüdlicher Liebe. — Die älteften Traumbilder (Nr. 2, 6,7, 

8, 9), aufZofepha bezüglich, find, obwohlgefpenftifch undüberfpannt, dod) 

nur ein Vorfpiel diefer ernfteren Liebesklänge. Anknüpfend an die über: 

lieferte romantifche Vorliehe für Geifter- und Kirhhofsfchauer, die er 
infolge feiner Beziehungen zu der Scharfrichtertochter befonbers lebend» 

voll durchfühlte, entrollt und der Dichter unheimliche Trauntgebilde von 

phantaftiiher Gröbe: da3 Mädchen, dad wegen deö verrnfenen © Standes ' 

ı über die Shromotogie gl. die Überiht über bie Entftehungdgeit ber Were ° 
Seines am Schluß bes VIL Vandes. 

" 2 Die Jugendgedigte Heines 6i8 1827 habe ich ausführlich zergliebert in meiner 
Ausgabe von Heinrich Heines „Buch ber Lieber” nebft einer Nachlefe nach ben erften 
Druden ober Handigriften (Nr. 27 von Seuifert3 „Litteraturbentimalen bed 18. und 
19. Jahräundert3”, Heilbronn 18857). — Ferner vgl. man Bilg. Bölfge, Heinrich 

Seine. Berfug einer äfthetifgstritifgen Analyfe feiner Werke unb feiner Belt: " 
anfhauung., Erfte jelbitändige Nbteilung. Leipzig 1883. , 

3



Heines Leben und Werke: I. Junge Leiden (1797-1527). 

- feine3 Vaters felbft für unehrlid und verrufen galt, will fi dem Did: 
fer Hingeben, menn er ihr feine Seligfeit opfern will — in Profa übers . 
tragen Heißt die: durch die Verbindung mit ihr werde auc) er ben Sluche 
ihrer Geburt verfalfen; aber er {heut fi) nicht; Die Liebe drängt ihn, auf 
die verhängnisvolle Bedingung einzugehen, und Satan felöft Enüpft 
‚nun ben phantaftifchzunheimlichen Ehebund (6. und 7. Traumbild), E83 
ift fehr beachtenswert, daf; der Dichter mit der Titterarifchen Überliefe: 
rung Einbilbungen verwebt, bie aus eigener Lebenserfahtung hervor: 
gegangen waren. Eben biefe Glut ded Selßfterlehten hebt die Traum: 
bilder au ber älteften Zeit (vor allen noch) das 2, und 8.) über ähnliche 
Erzeugniffe empor. Heine war aber fo tief von der Vorliebe für das 
Schauerlihe und Gefpenftifge durddrungen, dab er derartige Darftelz 
fungen nod) in feinem höheren Mannesalter, bis in feine legten Zebenss 
jahre, bevorzugte, 

Das Tfema ber unglüdlichen Liebe, foweit e3 bie Dichtungen diefer 
Zeit beherrfeht, ift in Heincs Seele angeregt worden durch bie fchmerz= 
vollen Gefühle, die Amalie Heine in ihm wedte, Die Lieder, die diefen 
Gefühlen Ausbrud geben, müffen wir aber in drei OÖruppen fheiden: ' 
in foldje, die 1816—21 entftanden und bie Grlebniffe des Dichters uns 
mittelbar wiberfpiegefn, dann in foldhe, die, 1822 verfaßt, den ganzen 
Noman nod einmal im Zufanmmenhang darftellen und im „Lyrifchen 
Intermezzo" vereinigt find, und enblid) in foldje, die entjtanden, ala 
der Dichter 1823 Dei der Nüctfehr nad) Hamburg die Schmerzen der Crs 
innerung nod) eiimal durdjlebte. — Kaum ein einziges Lied beglücter 
Empfindung bietet die erfte Gruppe dar. Der Dolden Spannung be3 
erften Liebeserwacjens folgt bald die Klage unerhörten Sehnend: der 
Digter, menfhenfgeu und freudfos, verbringt bie fchlaflofen Nächte 
unter Tränen, fein heiher Wunfch, nur einmal „mit Wahnfinnluft” bie 
Geliebte Füffen zu dürfen, Bleißt unerfüllt; die.2ieber, bie er mit ziers 
chen Widmungdverfen ihr widmet, machen feinen Eindrucdl auf ihr Ge: 
müt, nd als er von Hamburg, der „Diege feiner Leiden”, fjeidet, ruft u 
er der Geliebten bie wehmütigszärtlichen Abfcyiedsworte zu: 

" „Nie wollt’ id dein Herze rühren, 
Liebe hab’ id) nie erjlcht; 

Nur ein files Leben führen 

Bolt’ id, mo dein Odem tueht.” 

Aber er fährt fort: . 
. „Dody du drängft mic) felbft von hinnen, . 

Vittre Worte fprict dein Diund,” 

“Und biefe Bittee Kälte, die fie’ifm zeigte, Tieß ifn Bafd in fein Berfen 
24 
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Lieder auf Amalie Zunge Leiden. prifges Intermeyo, 

aus elegifcherStlage in Hanımenden Haß übergehen, Schon in den „Lied: 
Ken von der Reue” und in ben „Wunden Ritter“ (85.1, 6.49 u. 48) 
find die herben Worte über die treulofe Geliebte ohne Zweifel aus des 
Dichters eigner Herzenserfahrung hervorgegangen; und in ben Freöfos 
fonetten mirft er ihrem froftigen Gemüt Hodmut und Übermut vor, fie 
habe ihm den Todesftoß verfeßt und weibe fid) an feinen Iekten Zudun: 
gen. Er peinigt fich mit phantaftifcher Vergegenmwärtigung de3 Augen: 
bfides, da er fie al8 Braut beglücwünfdjen muß, und fieht fich im Beifte 
der Hochzeitäfeicr beitwohnen, wo fie ftatt be3 Weines fein Blut trinkt 
und ftatt deö Apfels fein Herz verzehrt. So folgt den wehmütigen Kfän: 
gen, die zuerft bed Dichters Liebesleben begleiten, ein wilder Aufihrei 
der Berzweiflung, fo herb und hart, wie er in beutfchen Verfen nie zuvor 
gehört worden war. Doc; endlic), als die fehlimme Enttäufdung über: 
ftanden ift, zuft er der Vermäßlten nach: „Sc grolfe nicht”; denn er ficht 
auch fie in tiefem Elend, cr fieht die Schlange, die ihr am Herzen frißt, 
er weiß, daß fein Strahl ihrer Diamantenpradt ihr Herz erhellt, und er» 
fennt die fchwere Scidjalsfügung: „Mein 2ieb, wir follen beide elenb 
fein?.® \ . . . 

Die zweite Gruppe ber Lieder, die, 1822 verfaßt, in „Lyrifchen Sir: 
termez5o“ gefammelt vorliegt, bietet denfelben Stoff nod) einmal dar, 
aber in Tünftferifch ibealifierter Korn und ziwiefach erweitert, Die erfte 
Erweiterung befteht in der Hinzufügung einleitenber Lieber, bie die frohe 
Veglüdung de erften Liebeserwadjens feiern, während in den älteren 
Gedichten von vornherein nur der büftre Schmerz zum Ausdrud gefom: 
men war, Die zweite Erweiterung ift feine Vefferung. Heine Dat in fei- 
nen Liebern nicht ganz felten bie „niedere Minne” befungen, die Liebe 
zu Mädchen nieheren Standes, und unter ihnen hat er namentlich die: 
jenigen Schönen mit Verjen bebadjt, die, um nad) Mephifto zu reden, 
die Pänner ein für allemal im Plural denfen.: Zu diefen äfthetifd) ver: 
werflichen Gebiten mag ihn außer perfönlicden Anläffen die Luft am 
Widerfprud; gegen bie allzu geijtige Lichesfyrik und ein übelberateneg 
Streben nad) Originalität veranlaft haben. Derartige Lieber der nie: 
deren Minne hat nun Heine an mehreren Stelfen bes „Syrifchen Inters 
me3308” zum Schaden de3 herrlichen CyHlus eingeflochten, 

Der bedeutungsvolfe „Prolog“ erzäglt in Tymbolijcher Form, wie ' 
der Dichter in der Erinnerung ded holbeften Lichesglüdes fhiwelgt, bann 
aber plöglich wieder die armjelige Brofa feines Efenb3 und feiner Ver 
Iafjenheit empfindet. . Die erften elf Lieder, die der zuerft erwähnten 
  

3 Die Lieder „Syrifges Intermezzo" Nr. 15-17 find nit 1822, fondern bes 
reit3 im Spätfonmer ober Herbft 1821, Hurı nad Amoliend Vermäßlung, gefärieben. 
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fünftterifden Grweiterung dienen, gehören zu den zarteften und Lieblic): 
ften, bie je in deutscher Sprache gedichtet worben find. Der Dichter, den 

. ber Diai die holde Liebeshlüte darbringt, liebt nicht mehr die Nofe, das 
Sinnbild der Schönheit, nidt mehr.die Lilie, da3 Sinnbild der Nein: 
heit, nicht mehr die Taube, das Sinnbild der Unjhulb, nicht mehr die 

"Sonne, die Urfchöpferin alles Lebens — denn Schönheit, Reinheit, Un: 
Thuld und alle Lebensmwonne find ihm jeft vereinigt in der Verfon deö 

gelichten Mädchens, das fhön ift wie die Madonna in heiligen Done, 

und das in Feufher Liebe zitternd erglüht wie die 2otosblume beim Ans 
bli des Mondes. Um fie würdig zu feiern, taucht er feine Seele in den 
Kelch der Lilie, denn nur fo wird fein Gefang zu zartefter Innigfeit ge: 

Täutert, Rad) folden Berfen vol fügen, überfäwenglichen Gefühls und 
märdenhafter Bilderpradt folgen dann freilich Teichtfertige Worte der 

niederen Minne (Nr. 12—15); die nädjiten Lieder (Nr. 17—19), un: 

vergleihlid; tief empfunden, find älteren Datums; und Hierauf (von 
Nr. 20 ab) wird das alte Thema der unglüdlichen Liebe in mannigfal: 

tigfter Weife-neu befungen. Die Engel im Himmel weinen mit dem 
Dichter, und Die ganze Natur ift mit ihm Ieibvoll verändert; ber Lie: 

bende gleicht dem Fichtenbaum in norbifcher HöH', der von der fernen 

Palme jehnend träumt; die Geliebte ift das blaffe Königskind, das im 

Grabe ruht und ihn nur noch des Nachts als Gefpenft befucht; fie ift für 
ihn tot, nur ihr Schatten, ihr Bild Iebt in feinem Herzen, und diefem 

Schatten ruft er zu: nit Thron, Zepter und Krone deines DBaters 
(niht Salomon Heined unenblide Neichtimer) wollte id erwerben, 

fondern nur did} felber, du Holde! (Nr, 41). "No allnädtlid) erfeint 
fie ifm im Traume, und das heimlidie Wort, dad fie ihm fagt, bringt 

ihm ba8 Geftändnis, daß fie ihn bennoc) liebe; aber fie reiht ihm aud) 

ben Cyprefienftraud) bar al3 Sinnbild dafür, da& diefe Liebe tot und 
begraben fein müfle (Nr. 56). Im Traume fieht er fid) und die Ge: 
liebte, troftlo8 und jchmeigend, an der Snfel der Seligen vorüberfa: 
ven Mr. 42), und feine Liebe erfgeint ihm. Höchft bezeichnend wie ein 

traurigstrübes Märchen (Nr, 46), denn märchenhaft zart und traunt: 
haft find die Schilderungen feiner Lieder, aber gleichzeitig traurigstrübe 

und beengend wie eine [mie Sommernadt. Die legten Gedichte Nr. 

59, 61-64) erzählen in finnbildlicher Form von dem vermeintlichen Tob 
bes Tiebegeprüften Dichters; die trauernde Natur bereitet da8 Ereignis 

gleichfam vor: ber Stern der Liebe fällt vom Himmtel berab, die Blüten 

vom Baum, und ber Schwan taucht fingend ins Flutengrab hernieber; 

num rüttelt der einfam im Walde umberirrende Dichter, von Gelßft: 

morbdögebanfen bewegt, bie Bäume aus dem Chjlafe, wie man alle Be- 
. 26 . “ 
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Intermezzo. Heimfehrz Lieder auf Amalie. Valladen. Souette, 

: wohner eines Haufed erwedt, wenn der Tod nacht einen der Angehöri- 
gen hinwegrafftt, Er fieht am Kreuztveg, wo bie Selöftmörber begraben 
werben, die Armefünderblume, da8 Sinnbild unglüdliger Liebe, fi 
Tangfam im Mondfgein hin: und Herbewegen; er beutet auf diefe Meife 
an, daß an ber. Stelle, ıo fein Grab fein werde, aud) bie Erffärung für 
fein Thum gegeben fei. So ruft er denn aus: nimm mid) auf, uralte 
Nacht; er ftirbt durd) eigne Hand, und erft am Süngften Tage, als die 
‚Toten auferfichen, enbigt fein büftrer Liehestraum (Nr. 64). — Neben 
folchen Zunftvoll außgefämüdten und finnbildlich'zu verftehenden Lies 
dern ftehen etliche, die einen fait nüchternen Bericht ber Thatfadhen ge: 
ben (fo 3.9. Nr. 21, 26,27,29,39, 47). Mehrere diejer Gedichte, vor 
allen da3 Lied „Ein Süngling liebt! ein Mädchen“, find burd) ihre 
flichte, bezeihnende Wahrheit Befonbers bekannt und beliebt geworben. 
Der ganze farbenreiche EyFlus wird durd) einen phantafievollen Epilog 
befchloffen (Nr. 65), ber, urfprünglih als Silvefterlied gedacht, Liebe 
und Schmerz in großem Sarge ind Meer verjenkt. — Das „Eprifhe In: 
ternte330” ift in feiner ganzen Tiefe zum Teil fewer verftändlich und bes 
barf des deutenden Erllärers; bie Art, wie der Dichter die fpröbe Profa 
de3 Erlebten ivealifiert und zu zartefter Poefie Heraufgeftimmt Hat, ft 
der höchften Bewunderung wert. 

Aber nod) eine dritte Gruppe von Liebern verkörpert das Leid um 
bie verlorene Geliebte; etliche Lieber der „Heinfehr” (die Ne. 6, 16— 
27) geben den Schmerzen der Erinnerung Ausbrugt, die Heine bebrüg: 
ten, al8 er im Sabre 1823 die Stätte feiner Leiden wieberfah. Aud) 
unter diefen Liedern finden fic) ergreifende Klänge (vor allem die Num: 
mern 20, 24,27). Wir fonımen weiter unten darauf zurüd, 

Enblid) Hat Heine das vielbefungene Thema der unglüdlichen Liebe 
auch in einer Anzahl Balladen zum Ausbrud gebragt: fo in den Gedid: 
ten „Smei Brüder”, „Die Botfaft”, „Die Heimführung“, „Don Na- 

miro“, „Die Minnefänger”, „Der wunde Nitter”, „Das Lieben von 

der Neue”; aber viel bedeutender al3 diefe zum Teil recht mäßigen Berfe 
find her im echten Volfslievaton gehaltene „Arme Peter” und die rüße 
rende „Wallfahrt nad) Kevlaar”, 

Gegenüber biefem Hauptthema ber Zugenblgrif Heines, gegenüber 
bem Thema ber unglüdlichen Siebe, tritt ber übrige Inhalt feiner Berfe 
an Umfang ganz in den Hintergrund; nidjt aber an Bedeutung. Yon 
Gedichten, die er Verwandten und Freunden gewidmet hat, verdienen 
die beiden tiefempfundenen Sonette an bie Putter rühmende Erwäh: - 

4 Bol. Karl Heifel, Seine unb ba3 deutfge Woltälied, „Rölnifge Zeitung” 
vom 2%, Fehruar 1857, Nr. 53. 
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nung, und in geringerem Grade jind die Fresfofonette an Sethe bemer: 
fenöwert, bie in dem zierlien Wohlklang diefer Dichtform den aufge: 
vegteften Schneerz zum Ausdrud bringen und fo die innere Disharmonie 
aud) durd) das Mifverhäftnis von Form und Zuhalt äußerlich empfin: 
den laffen. — Aud; fatirifhe Gedichte fallen bereit3 in diefe Periode, 

.bod) find fie unbedeutend gegenüber fpäteren Leiftungen verjelben Art; 

- aber Veacdjtung verdienen nod) die Lieder reltgiöfen und nationalen Ge: 
haites, Im biefer Zeit hat Heine freilich dem „großen Subenfchmerz“ 
noch) Feine Worte verliehen außer in der Tragödie „Almanfor“; auffül: 
Tig, und dod) wieder erflärlich, ift Dagegen eine gewiffe Vorliebe für die 

Boefie des Katholifchen Glaubens, die wir. bei ihm wahrneßnen. Heine 
war von Fatholifchen Geiftlijen erzogen worden, an feinem Baterhaus 
war für Prozeffionen ein. Altar errichtet, er Hatte mit vielen atholiichen 
Freunden und Befannten verkehrt. So verfichen wir e8 denn, wenn er 
im Jahre 1816, bald nach feiner Ankunft in Hamburg, von freilid) nur 

vorübergehenderSchwärmerei für ben Fatholifchen Nitus erfüllt war. I 
jener Zeit entftand dad Gebicht „Die Weihe” (Bd. S.111). Aber die 

Eindrüde mirkten nad, und al3 Heine um die Wende der Zahre 1821— 
1822 auf8 neue auf die wunderbare Heilung aufmerffam gemacht wurde, 

die frommen Pilgern zu Kevlaar zu teil geworben fein follte, da fühlte 
er fich angeregt zu einer feiner Tieblichften Balladen (vgl. 3b. I, S.492). 
€3 gelang ihm, den Wunderglauben in einer Weife poetifd) zu verför: 
pern, die fronmmen und aufgeflärten Gemütern in gleichen Dafe gerecht 
wird, denn die Wunder, die da gefchehen, beftehen nur im Gemüte ber 

gläubigen Wallfahrer, während diejenigen, die foldem Glauben entivad): 
"fen find, in dem ganzen Vorgang nur Die Grlöfung ded Knaben von bit: . 

terem Liebeöfcinerz erfenmen, — Unter den Gedichten politifhen In: 

haltes treten und vor allem die berühmten „Grenadiere” entgegen. Sie - 

"find und Bleiben eine begeifterte Feier Napoleons und feiner treiten 
Garde, Mit diefen Gedanken muß man fi abfinden. Das Gebigt 
entftand 1819, al& Heine in Düffelborf fich für die Univerfitätsfiudien 
vorbereitete; auf der Bank des alten Hofgartenz Tiend, hörte er Hinter 
fi} „vervorrene Menfchenftinmen, welde da3 Schidfal der armeniran: 
zufen Beffagten, Die, im rufjifchen Feldzuge nad) Sibirien gefäleppt, dort 
mehre lange Jahre, obgleich; fon Frieden war, zuriigehalten worden 
und jet erft heimfehrten” (vgl. Bb. III, S. 164 ff). Dies rührende 

Ereignis begeifterte ifır zu feiner Ballade, und fo verförperte er einen 
weltgefgjichtlien Stoff der unmittelbaren’ Gegenwart in umvergäng- 
lichen Verfen. Jr biefer poetifchen Bewältigung ber unmittelbar ger- 

gebenen Mirklichfeit zeigte der Dichter die ganze Fülle feiner Kraft. 
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Religidfe und politifhe Gedichte, Allgemeine Aber Iudalt, 

HHnliches Hatte Bürger in der „Senore” erftrebt, aber wie hat Heine 
ihn übertroffen! Dort bei allem Schwung große Breite und ein traut: 
vig mioralifierender Grundgebanfe: die Strafe des Todes für gottlofes 
Klagen; hier gedrungene Sinappheit, Teine moralifierende Zutat, fon: 
dern nur ber elementare Nusbrud einer alles beherrfhendenLeidenfgaft, 
der weltveradhtenden Hingebung des Soldaten an feinen gewaltigen 
Seldherri.— Gegenüber diefem Liebe find andre, beutfchtümelnbeStlänge 
aus der Burfchenfchaftszeit (Bd. II, ©. 159 f.), zumal fie fehr bald ver: 

"hallten, nur geringerer Beachtung wert. ' . 
Sragen wir fhließlich, modurd) fid) bei al biefen Dichterifhen Hund: . 

gebungen die Wirkung auf unfer Gemüt erklärt, fo ift e3 die Wahrheit, 
Kraft und Zartheit des Gefühle: wahr ift der Inhalt diefer Berfe, denn 
fie find aus der eigenften Zebenderfahrung gefchöpft, wie wir dies faft 
überall nacjweifen fönnen; und in der That Fann dem Unterrichteten 
nichts thörichter erfdeinen al8 die weitverbreitete Anfiht, daß Heine 
feine Gebichte ohne inneren Anteil, bloß als ein gefhidter Nadahmer 
feiner Vorgänger, verfaßt Habe, Die Kraft des Gefühls und Affeltes 
zeigt fi) aber in ben „Orenadieren” und in ben furdtbaren Schmerz: 
außbrüchen der unglüdlichen Siebe, die artheit ir dei buftigemärdhen: 
haften Anfängen des „Snterme3308”, in dem Lieb „Schöne Wiege mei: 
ner Leiden“, im „Armen Peter“, in der „Ballfahrt” u. dgl m. Überall 

“ aber äußert fid) Heine mit rüdjichtöfofer Unmittelbarfeit, er fteht mit 
\ freizteilnehmendem Mitgefühl inmitten der fonfreten Wirklichkeit. Seine 

Subjektivität it nod) nicht mit aM ihrer Schärfe zum Durhbrud; gefon: 
"men; wohl tritt fon gelegentlich eine gemiffe felöftgefälige Art, ben 
Schmerz zu äußern, hervor, in der man das Befondere des Heinifchen 
Meltfchmerzes erfannt Hat; aber die Neigung, duch ironifche Schluß: 
wendungen den Inhalt bes Gefagten zu zerftören und aufzulöfen, ift 
noch fo felten, daß fie erft bei fpäterer Gelegenheit genauere Erwähnung 
verdient, a 

“ Gleid) dem Inhalt ift aud; die innere dorm ber Sugendgebichte 
Heines fchon großer Beaditung wert. In feinem Aufjag „Die Roman: 
tif” (Bd. VII, ©, 149), den er 1820 verfaßte, und in dem er, als getreuer 

° Sdüler Schlegelö, fi} nod) ganz al Anhänger ber romantifhen Dich 
tung befannt, nimmt er doc) in zwiefacher Hinfigt eine felöftändige Stel: 
fung ein: er verlangt erftens, daß aud) die romantifche Boefie in plaftiich 
anfhaulichen Gormen erfcheine, und zweitens, daß fie fih abmende von 
der Bevorzugung bed hriftlicheritterlihen Mittelalters, Beide Grund: 
jäge find unferm Dichter zu größeftem Vorteil gebiehen: durch; die lebend» 
volle Anfauficfeit feiner Verfe überragt er all feine romantifchen Ges . 29
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noffen, und indent er ftatt de verfjollenen Mittelalters die unmittelbare 
Wirklichleit feiner Zeit mehr und mehr und in immer weiteren Kreifen 

in ben Bereich feiner Darftellung hineinzog, wurbeer, nahbemdie „Kunit: 

periode” fich überlebt hatte, bahnbrechend für die moderne PVoefie des 
aktiven Lebens. — Aber eben aus diefer-Runftperiobe bemahrte er fid 

die fieghafte Beherrfhhung all jener reichen poetifchen Darftellungsmit: 
tel, die dazu dienten, den Stoff der Erfahrung zu ibealifieren. IN die 
im Gemüte bed Volkes fortlebenden mythologifchen Geftalten, die Ge: 

bilde der „dritten Welt”, wie Scherer fie nannte, die Elfen, Nigen, Berg: 
geifter, Doppelgänger und Schattengeftalten, leben in feinen Berjen fort. 

Die Blunen fehen fi Bräutlic) an, die Veilchen Tihern und kofen, die 
Nofen erzählen fid) duftige Märden, die Bäunte fingen, die Lüfte fingen 

und wunderlide Nebelbilber gaufeln dahin im Mondfdhein. Bor allen 

im „Syrifgien Sntermez5o” hat Heine diefe Befeelung der Natur mit bes 
wußter Abfit zum Ausdrud gedradt. Gerade auf diefes Kunftmittel 

find viele Wirkungen der herrlichen Lieber zurüdzuführen. Die Natur. 

erfcheint ganz und gar durdhbrungen von den fubjeltiven Gefühlen des 
Dichters: alS die Liebe erblüht, prangt draußen ber Mai; als fie abftirbt, 

finfen die welfen Blätter vom Yaume,. ALS die Geliebte treulos gewor: 

den, da find die Nofen blaß, die Veilchen fiumm, die Lerche fingt trübe 

Klagelaute, und die Sterne, Blumen und Nadjtigallen würben mit ihm 

trauern und weinen, wenn fie fein Leid erführen, Sn dem Gleihnig 
vom Ficdtenbaum und der Palme findet diefe Naturbefeelung ihren voll: 

fommenften Ausdrud. Aber aud) abftrafte Dinge werden derart belebt: - 
Hamburg ift die Wiege von bed Dichterd Leiden, da Grabmal feiner ' 
Nuhe; die Lieder werben eingefargt, aber fie erwachen aus ihrem Toten: 

fchlunmer, wenn ber Geift der Liebe über fie weht, wenn fie der Gelieb- 

ten zur Hand fonmmen, und zum Schluß ded Snterntezjo8 umfaßt der 
große Sarg, größer als das Heibelberger Faß, die Lieder, die Licde und 

den Schmerz des Dichters. — Zu diefer Befeelung der Natur und ab: 

ftrafter Dinge fommt bei Heine eine ausgebehnte Verwertungdes Trauns 
motivd. Die grelften Bhantafien, die nantentlid in den „Iraumbil: 

dern“, am eigenartigfien im achten, bargeftellt werden „erhalten plaftiz. 
fche8 Leben, große Bewegung und echt Dichterifche Handlung dadurd), daf 

Heine fie in der Form des Traumes verkörpert, Statt einen unanfdanz. 

lichen Bericht über die Negungen feiner Eeele zu geben, Iegt er bie Ge: 

fühle in greifbaren Bildern auseinander und fpridt fo al8 ein echter 

Dichter allein durd) das Mittel der Bhantafie zu unferm Herzen. — Zu 
all diefen Darftelungsmitteln fommen glänzende Vergleiche und Mer 

taphern, auf die zum Teil fhon Hingewiefen wunde; fo 3. 3. meint der 
Ss 
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SIunere und äußere Yorm der Jugendgedite. Spracjjehler, 

Dichter — wie fChon das Voltslied — Dläddhen, wenn er von Blumen 
fprigit; ftatt blaue Nugen fagt er blaue Veilchen ber Hugelein, ftatt rote 
Dangen — rote Ntojen der Wängelein, ftatt weiße Hände — weiße Lilien 
ber Händen Hein; auf Zlügeln de3 Gefanges trägt er bie Geliebte von 
bannen; die Schlange frißt an ihrem Herzen; in fein blühendes Leben 
ift ihm Gift Hineingegoffen. Er vergleicht Sinnlies mit Geiftigem und 
umgefehrt. — Und fchliehlich bedient er fich nicht felten mirfiamer Anti- 
thefen; fo wenn er fagt:.,„Aus meinen großen Schmerzen Mad)’ id} die 
Heinen Lieber”, ober: „EB ift eine alte Gefdjichte, Doc) bleidt fie inner 
neu” u, dgl. m. .: 

Vie in diefen Darftellungsmitteln, fo fchließt fid) Heine auch in den 
Mendungen ber Sprade vielfach; an das Volkslied an; im Inhalt nur 
wenig — ber gehört vielmehr, nad) feinem eigenen Geftändnis, über: 
wiegenb der Fonventionellen Gefellidaft an; er entbehrt der flichten 
Einfalt des Bolfögemütes. Aber in der fnapp»gebrängten Yaffung ber 
Gedanken, in flüchtiger Andeutung des Sinnes (3. B. in Nr. 659, 61, 62 
des „Lyrifhen Sutermez308”), in Bildern und Vergleichen, einzelnen 
Ausdrüden und in der metrif—hen Form ift Heine ganz und gar der ge: 
Tehrige Schüler ded DVollslicdes, Freilich, ift feine Sprache in den 
älteften Gedichten oft gefucht Eindlich, undcholfen, Hart, duch Schler 
und hähliche Apoftrophen entjtellt; dies gift indeffen nur von ber erjten 
Safjung biefer Lieder, Cö mag Hier aud) Turz gefagt fein, daß Heine, 
dur ungünftige Samifieneinflüffe berührt (vgl. oben, ©. 6), in feinen 
jüngeren Zaren mit ber. Grammatik auf ehwas gefpanntem Buße jtand. 
„Bir armen Deutfchen, die wir fhon mit Einquartierungen, Militärs 
pfliten, Kopfftenern und taufenderlei Abgaben genug geplagt find, wir 
haben und noch} obendrein den Adelung aufgefart und quäfen ung eine 
ander mit dem Affufativ und Dativ” — fagt er noch feufgend im „Buch 
2e Orand” (85. III, S.151f.). Ja, der Dativ und Allufativ waren 
ihm ber Stein des Anftoßes! So finden wir bei ihm 3. B, folgende 
Stellen: „Ich will jeht an meinem Freunde Chriftian Schreiben" — „Nur 
in ben unendlichen Tiefen ber Myfti£ Tanrı ich meinen unendliden Schmerz 
Binabwälzen — „Helbengebicht in zwei Gejänge” — Die neue Thorheit 
ift „auf der alten gepfropft“ — Und ähnliches begegnet auch gelegentlich _ 
in den Gedichten, Doc) verliert fid) Die Unftcherheit bald. And fo wie 
Heine int Mußdrud feiner Gedichte von unbeholfenen Anfängen bald zu 
fieghafter Sprachbeherrfhung vorbrang, ebenfo ward er ein Meijter des 
Brojaftild, Schon in den „Grenadieren“, vor allem aber im „Zyrifdhen 

. ABgE meine oben, ©. 23, angeführte Aufgabe de3 „Buds ber Licder”, 
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Sntermez50' zeigt fi) Heine als unbebingter Herr der poetifchenSprade, 
und nur in den „Novbfeebilbern‘ übertraf er fpäter nod) die bisherigen 

Reiftungen, Sreilid) lehnt er fi in den Gedichten de ‚„Anternez308”, 

bie über die Liebeserlebniffe einen nüchternsthatfächlichen Bericht erftat 
ten, ehvas gar zufehrandienadjläffigen Wendungen derlimgangsfprade 

- an, offenbat un den Eindrug ber Natürlichkeit noch zu fteigern. So 3.2. 
„Sie hat mit zärtlihen Armen umfchlungen ALS Bräut'gam den bümm: 
iten der dummen Zungen” —. „Sch aber bin nicht zum Lachen Fapabel”— 

„ch finde alles miferabel” u. dgl, m. — Heines Verdienfte um die chyth: 

milden Sormen werben erft in neuerer Zeit nad) Gebühr gewürbigt. 

Man erfennt da3 Unheil der Platenfchen Versfünfte; man fieht, dag die 
Nachahmung der antilen Detrik im innerjten Widerfprucd) fteht mit den 

beutfchen Berögefegen, die nicht einen regelmäßigen Aufbau einer bes 

ftimmten Anzahl langer und Eurzer Silben verlangen, fondern vielmehr 
die deutliche Hervorhebung zweier far betonten Silben in jeder Berds 

zeile. Bu biefen zwei Silben gefellen fi). in der Negel in jeden Berfe 
zwei andere, bie einen minder ftarfen Ton haben, aber immerhin auc, 

- betont find. Der übrige Inhalt der Zeile wird durd) die Senfungen ge: 

bildet, die nach der Borfchrift der Hajfifchen Metriker entweder aus einer 

ober aus zwei Silben beftehen (menigften® bei den gewöhnlichen Ders: 

‚maben). Heine hat nun, wie in geringerem Mafe fon Goethe, in den 

Sentungen beliebig zwijgen ein und zwei Silben abgewechfelt'; er Bat 
ferner, ohne Nüdfiht auf Länge und Kürze, die inhaltlich betonten Wör: 

ter an diejenigen Stellen bed Verfeß gefeßt, Die ben ftärkjten Ton tragen, 
und hat fo eine vhythmifghe Leichtigkeit und Natürlichkeit erreicht, eine 
gefälfige Hebung des Sinnes burd) die Form, der gegenüber bie mühjeli= 

gen Künfte der antififierenden Metrik im Grunde genommen alß übel: 
beratener Dilettantismuß erfheinen. Heine ift aud) als Nöythmiker mit 

dem ficheren Takt des Genies, allen falfhen Theorien zum Troß, die 
rechten Wege gewandelt. 

Aus al dem Gefagten ergibt fich, daß Heine mit einer Sicherheit 
über die Iyrifchen Ausdrudsmittel gebot, die ihresgleichen fucht. Sa, 

men Tann nicht Teugnen, daß diefe Beherrfchung der Auzörudsmittel 

feinen poetifchen Stil bereits in diefer Zeit in Manier übergehen läßt. 
‚Aber wie mander Künftler, der dennod; Großartiges Ieiftet, HanbHabt 
fein fünftlerifches Werkzeug mit einer gewifjen ftereotypen Gewanbfeit, . 

die eben das Charakteriftifche der Manier ausmadt! Wo die Manier 

ohne tiefen Inhalt erfheint, da ift fie gewiß verwerflich; aber wir glauben 

UDgE dazu no ba? unten Über bie Norbfeebilder Gejagte. 
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Sprage. Ahythmil. Manier. Stellung zur Romantik. Tragödien, 

gezeigt zu haben, daß Heined Verfe aus tiefer, leidenschaftlich erregter 
Seele gefchöpft find, Bei ihm fteht die bewußte ‚Fünftlerifche Einfigt 
ganz im Dienjte der wahren Empfindung. Das funftoolle Spealifieren, 
ba3 Heine vermöge jener Darftellungsmittel vollführte, Tonnte ihm aber 
nur beöhalb gelingen, weil feine Phantafie gleihmäßig durd) große 
Anfhaulickeit wie durd; Erfindungss und Verbindungsgabe fi aus« 
zeichnete, Die entlegenften Borftellungen verknüpfte er miteinander und 
entbecte geilivollstieffinnige DVeziehungen; die Anfdaulichkeit feiner 
PVhantafiebilver geht aber nicht felten bis zu einfchneidender Schärfe 
über; j0 3. B. in mehreren Zraumbildern, in ber phantaftifi den Trauung 
de8 Dichters und ber Geliebten durd) Satanaa felöft, in ber Kirhhofs: 
phantafie u. dgl. ı. 

Heine3 Stellung zur Romantik ift bis dahin in folgenden Zügen zu 
ertennen: ftatt des umplaftifchen Gebanfenbaus und ber bänmernben 
Sprache ift er durd) Hare, Tnappe Stiederung und treffenden Ausdrud 
ausgezeichnet; das ritterlichsFatholifche Mittelalter fteht bei im ganz 
surücd gegenüber Geherster Grgreifung be3 perfönlichen wirklichen Lebens, 
Die allfeitige Naturbefeelung, Traum, Schauerz und Gefpenfterpocfie, 
madt er fi) vollauf zu eigen. Den Neichtun der meirifchen Formen, 
vor allem derer, die ber romanifhen und orientalifhen Ditung ent: 
nommen waren, verfhmäht er (biß auf das Sonett und felten erfcheinende 
Stanzen) und hulbigt der fhliäten, freien Nöythuit des Volfsfiedes, 

Denn wir aber mit Bewunderung bie Lyrik Heines betradten, fo 
ftehen wir feinen bramatifjen Verfudjen fopjihüttelnd gegenüber. Jin 
„Alnanfor“ verbindet der Dichter den Schmerz über den Verluft der 
Geliebten mit den Schmerz über bie Defehdungen ob feines jübifchen 
Glaubens; denn bie Mauren find, wie leicht erfichtlich, nichts anderes 
al? verfappte Juden. Cr läßt dag L2iebesunglüdt hervorgehen aus dem 
Unglüd, das der Glaube über ihn verhängte, wozu feine perfönliche Er- 
fehrung mit Amalie Heine freilid) Teinen Anhalt bot. Einige Hußerun- 
gen über die getauften Mauren-Zuben, bie nicht mehr bei ihrem ehemas 
ligen Namen genannt werben wollen, find gut und der Wirklicjfeit ab: 
gelauft; und aud) fonft finden fi) in bem Stüd einige wohlgelungene 
Einzelheiten. Aber die fentimentalzflaue Liebeöhanblung, der alberne, 
Tdurliige und befchränkte Nebenbußler Almanfor3, Don Enrique, ber 
fodende Fortgang der Ereigniffe, der thörichte Chor, welder eine Privat: 
vorlefung über die Gefhichte der Mauren hält, und die aufgebonnerte 
weitichweifige Bilderpracht der Sprade Iafjen ben genialen Lyriker faum 
wieber erfennen. — Beffer alS der „Almanfor“ ift die Heine Tragödie 
„William Rateliff“, die gleichfalls der Liebe zu Aınalie Heine ihre Ent: 
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ftehung verbantt. Nach; der Vermählung Analiens bemädjtigte fi) Heis 

ne3 eine fchier unbefgreiblihe Erregung: er hate die Treulofe und nod; 
mehr den begünftigten Nebenbubler, ben er bed Glüdes, ba3 er genoß, 

nicht für würbig hielt, Diefen Haß verförperte Heine dichterifch in der 
mörberifhen Wut, mit der William Natcliff den Grafen Duncan und 

ben Lord McDonald, die zwei erften Nebenduhler, anı Schwarzenftein 
im jchottifen Walde erfchlägt. ALS aber der dritte Nebenduhler, Graf 

Douglas, aus dem Kampfe an gleicher Stelle al3 Sieger hervorgeht, erz 

morbet Natcliff des Nadht8 die Geliebte Maria, ihren Vater McGregor 
und enblichfich felbft. Maria und Ratcliff gehen beide zu Grunde, ähnlid), 

wie e8 in dent wenige Dionate vorher gebichteten Liebe hieß: „Mein Lich, 
wir follen beide elenb fein”. Die fhauerliche Wut von Natcliffs Hak 

hebt ber Dichter durd) die funftuoll eingeflochtene fhottifche Ballave von 
Edward (die er Schon für die ‚Grenabiere” benußt hatte; Bd. VII, S.624) 

mächtig heraus. — Um aber bie fchidjalsgemwaltige, alle8 verfchlingende 
Liebe Ratcliff3 und Marias in ihrer ganzen Tiefe darzuftellen, Täft er 

fie wie ein myftifches Grbteil von den Eltern her erfcheinen: Natcliffg 

Vater liebte bereit? Maria3 Mutter, aber die beiden Ionnten night ver: 
einigt werben. Die Schatten der früh Verftorbenen umfchweben jedod; 

ben Rilfiem Nateliff in allen bedeutenden Augenbliden feined Lebens 
als fehnfüchtige Nebelgeftalten, bie endlich miteinander verbunden wer- 

den, ald der Tod William und Maria zufammenführt. Diefer myfttiche 

Zwang, ber an die Darftellungen der Schieffalbramatiker erinnert, ift 

nit3 als eine phantaftifch gefteigerte Verförperung der unendlien 
Liebe Heine3 zu Amalie. Der Dichter Shrich das Werk in Frankhafter 

Erregung; ihm war babei zu Mute, als hörte er über feinem Haupte ein 

Raufcen wie ber Flügelfhlag eines Vogels (Bd. IL, &.522). Weniger 
Vert möchten wir legen auf bie in dem Stüd gegebene Hinweifung auf 

bie foziale Trage, die Heine fpäter fo ftark betonte, auf die Scheidung der 

Menjhen in die Armen und Reichen, die Hungerleider und die Gatten. 
Noch hatten biefe Dinge in feiner Seele nicht den Gefühlamwert wie fpä= 
ter, Wohl gelungen find dem Dichter bie Gauner- und Banditenfzenen; 

und bie Sprade ift gedrängter und Fräftiger al8 im „Almanfor”. Die 
pathologiihe Überfpannung de Ganzen läßt aber doc) Bei dem Lefer 

feinen frohen Genuß auffommen; und will man bie Bebeutung des 

Werfgens Furz zufammenfajjen, fo ift e8 eine rein fubjeltive: e8 zeigt 
die myftifchetiefe Gewalt der Shmerzlichften Leidenfchaft in einer [wer 
beorücten Leben2epode. Daher aud) wohl des Dichterd dauernde Vor- 

Viebe für diefe Arbeit. . . 

Bon den Profaftücfen diefer Zeit Haben wir. den wichtigen Aufjak 
3. 
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Alnanfor ud Natcliff. PRolitifhe Yufinde, 

über die Nomantif fon erwähnt, Die Eritifchen Auffäte auß den Ber: 
Iiner Tagen find ofne nennenswerte Bedeutung. Dagegen haben wir 
in ben „Briefen aus Berlin” und in dem Aufjag „Über Polen“ Vorläu: 
fer der „Neifebilber” zu erfennen. Offener Sinn und gute Beobadhtungs: 
gabe zeigen fi) fhon hier; aber noch Kebt der Berfaffer am Stoff, und 
das Urteil iftnod) ungeübt und unfrei. Nur die Anfäte zu fpäteren 
glänzenberen Zeiftungen und die Hinwenbung zu beerzter Erfaffung 

„der weiten politifch=fozialen Wirklichkeit find in diefen Auffägen teils 
nehmender Beachtung wert. 

U. Der Bidjter der Beifebider (1823—31). 
In bem Beitabignitt, befjen Betrachtung wir una jegt nähern, tritt 

Heines politifche Thätigfeit mehr und mehr in den Vordergrund. Es ift 
daher erforderlich, dab wir ung die wightigften Züge der politifden Lage 
Europas und insbefondere Deutfcjlands und Preußens vergegenmwärti: 
gen, denn man tut Heine meift das Unredt an, feine Hußerungen über 
bie öffentlichen Zuftände Deutfchlands mit dem Mafftabe au mejjen, den 
uns unfere glüdlichere Gegenwart an die Hand gibt, 

Nach den gewaltigen Creigniffen ber franzöfifchen Revolution und 
ber Napoleonifhen Kriege bemächtigte fi) der europäifchen Völfer das 
Gefühl, das alle Verhättniffe der ftaatfichen und fozialen Drdnung ins 
Danfen geraten feien. Daß bie freifinnigenJbeen nad; alfer Wadrfdein: 
ligjfeit weiter um fich greifen wirden, erfannten die einen mit Schreren 
und Sorge, bie anderen mit Sreube und Hoffnung. Die Machthaber, 
bie eine eingreifende Veränderung des Beftehenven befürchten mußten, 
fuchten nad Kräften bie fortfehrittfice Bewegung aufzuhalten, md 
fie errichteten zu diefem Bwede ein ftarfes Bollwerk in ver Heiligen 
Altanz. Anfangs war e8 freilic) bie aufrichtige, durch den jähen Schick; 
falöwecjfel der Tehten 15 Jahre gewerkte religiöfe Stimmung, die ben 
enpfindfamen Kaifer Mlerander, den fronımen Hriebrih Wilhelm und 
ben Katfer Franz zur Begründung diefes Bundes beftintmie, der gegens 
über den zerfeenben Jdeen ber Nevolution die Pflege der Religion, des 
Sriedend und einer patriardalifd -fittlichen StaatSorbnung zum Ziele 
hatte, Aber nur zu bald wurbe er zum Träger ber einfeitigften abjolus 
tiftifhen Ideen, zum Werkzeug der Reaktion, ber Heuchelei und Völker: 
bedrüdfung. Vor alem Metternid) und fein Herr, der „gute” Kaifer 
Stanz, bradjten in ber Heiligen Allianz, der außer England alle euros 
yäifchen Mächte beitraten, die rüdjhrittlichelegitimiftifchen Anfhauungen 
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nehr und mehr zur Herrfgaft. So wirkte der Bund feit dem Septeniber 

1815 Di3 zum Nusbrud der franzöfifchen Zulirevolution, freilic) in den 

legten Jahren, feit Merander3 Tode (1825), nur nod) ein Fünnmerlies 
Dafein friftend, Nur Einen großen Gewinn bradjte er den erjhöpften 
europätfhen Staaten: die Erhaltung des Frieben?. 

‚Hand in Hand mit diefer Reaktion der weltlichen Mächte ging die 
der Fatholifchen Kirche. Der Papft Pius VIL (1800—1823) verjlugite 
die proteftantifchen Bibelgefellfgaften wie eine gefährliche Veft, rief den 

Sejuitenorden wieder ind Leben, der nun über Stalien, Frankreich, Bel: 
gien, Ofterreidh 2c. feine Tulturfeindlien Scharen auSbreitete; er erneute 
abgelebte Inftitute, wie den Sohanniterorben, der in Breufen eine trau: 

rige Nahahmung fand, und war, von vielen Seiten unterftügt, eifrig 
bemüht, ba8 Leben des freien Geiftes der Humanität zu unterbrüden. 

Zür Deutfchland entfprang eine Duelle langer politifcher Leiden 
aus der von Übelm Geifte eingegebenen neuen Bundesverfafjung. Die 

beutjche Nation empfing von ihren Fürften für die großen Opfer, die fie 
während ber Befreiungsfriege gebracht hatte, nicht den gebührenden Zohn. 

Statt ber erwarteten Staatseinheit [uf man einen Staatenbund mit 
maditlofer Vertretung nad) außen, da3 Bundeßheer war nrangelhaft or= 

gantfiert, da8 Poft- und Münziwefen unfelig zerfplittert; die allmählich 

durchgeführte Zoll: und Handelßeinigung ging nicht von dem Bunde, fon: 

dern von den Einzelftanten, namentlich von Preufen aus. DerArtifel13 
der Bundesalte, der Preußen? Antrag auf Einführung Iandftändifcher 
Verfaffungen freilid) nur in verftünmelter Form zum Ausdrud bradite, 
blieb in den größeren beutfchen Staaten fo gut wie unbeadjtet; ex erfuhr 
durch die Wiener Ehlupakte vom Zahre 1820 nod) eine wefentlide Ein- 

fhränfung. Nur in Einer Hinfit brachte e3 die unfrugtbare, von Met: 

ternich geleitete Bundesregierung zu pofitiven Zeiftungen: fie wußte 

ihren reaktionären Vefhlüffen für ganz Deutfchland Kraft und Geltung 
zu verfchaffen. 

Von Einem beutfcjen Stante hätte man erwarten bürfen, daß er fid) 
den volffeindlichen Mafnahmen des almäcjtigen Fürften Metternich 
entgegenftellen würde: von Preußen. Kein anderer Staat hatte fid) fo 
große Berdienfte um bie Befreiung Deutjcjlands erworben, Fein andrer 
wer in feinem runde jo feit gefügt und fräftig, fein anderer verfügte 
über fold) einfichtige und edle ftaatsmännifche Kräfte wieer. Aber Preu: 

ber befriedigte Die Erwartungen bes gebilveten Teils feiner UntertHanen 

night. Das Beripreden Friedrich Wilhelms ir dem Grlab von 22, Mai 
1815, eine preußifche Volfävertretung (Neichäftände) einführen zu wol: 
len, blieb troß Hardenbergd Drängen unerfüllt, Zwar ward im Eep: 
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. tember 1815 eine Kommiffton zur Abfaffung einer Verfafjungsurfunde 
eingefeßt, aber ängftliche BebenflichTeit Hinderte den Sortgang des wich: 
tigen Werkes; man fürdtete die Vollövertretung ber wiberfpenftigen 
neuen Provinzen, man fürdtete den Widerfpricch Metternic)3 und bes 
Kaifer3 Alerander, die vet wohl bie Vorteile erfannten, die die Ein- 
führung einer Verfafjung dem preußifchen Stante gegeben Haben würde, 
Tor allenı aber fah Friedrich Wilfelm mit ängftliher Sorge auf die freis 
finnigen Negungen, bie unter feinen Unterthanen zum Borfchein Tanten. 
So ließ fid) der f wadhe, wenn aud) wohlmeinenbe Fürft mehr und mehr 
von Metterni3 Politif umgarnen und zu den reaftionärften Mafregeln 
Binzeißen. Görred’ „Nheinifdjer Merkur” ward im Sahre 1816 unters 
drückt, der Tugendbund aufgehoben, und die Karlsbader Beichlüffe gegen 
bie Demagogen (1819) wurden am ftrengften von der gemiffenhaften, 
aber rauhen preufifchen Polizei burcjgeführt, Sett wurden Männer wie 
Iahn, Arndt und Welder verhaftet, Gneifenan und Schletermadjer von 
Spionen verfolgt — Fein Wunder, da ein Boyen, ein Grolmann, ein 
Verne, ein Humboldt einer folden Regierung unmillig den Nüslen Echt: 
ten und ihren Abfchieb nahmen, Shre Zeit mar vorüber, wenn Kamp 
und Schmalz ihre guten Tage hatten! — Und wie in ber inneren Politik, 
fo zeigte Preußen auch in ber äuferen nicht mehr die Kraft und Tugen: 
den früherer Zeiten; berfelbe Staat, der im Vefreinngäfriege die füh: 
rende Nolle geipielt hatte, zeigte fic; jet in unwürdiger Abhängigkeit 
von den leitenden Mächten in St. Peteröburg und Wien. Much in Fir: 
lihen Dingen Banbelte bie Yerliner Regierung nicht glüdfid); wohl war 
c8 ein guter Gebante, bei ber dritten Sahrhundertfeier der Reformation 
(1817) eine Berföhnung des Heinliden Haber8 der Neformierten und 
Zutheraner durch Die Ilnion anzubahnen, aber eine folche Derföhnung 
erzwingen zu wollen, ba8 Wort „PBroteftantismus” (feit 1821) in öf: 
‚fentlien Schriften zu verbieten und eine von dem König feldft aus« 
gearbeitete Ngende der Kirche mit Gewalt aufzudrängen — das hieß fi 
in fehr unpofitifcher Weife in Gegenfat ftelfen zu dem aufgeflärten Beijte 
der Zeit. — Gegenüber folden Fehlern und Schwäden der Regierung 
Sriedrid Wilhelms, die vor afer Met offenkundig zu Tage lagen, blies 
ben ihre guten Seiftungen mehr und mehr unbeadjtet: die politifch wie 
Tttlic; gleich bedeutungsvolle Einführung ber allgemeinen Mebrpflicht, 
die fparfame Finanzverwaltung, die Seranbilbung eines trefflicien Be- 
amtentums, die hervorragenden Bemühungen um Hebung des höheren 
forwohl wie niederen Unterrichtes und das erfolgreide Streben nad) Er: 
neiterung deö Bolfgebietes fanden bei den Zeitgenoffen nur geringe 
Würdigung. 
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Heines Leben und Werte: II. Der Diditer der Neifebitder (1823-31). 

Der Drud, den jo die herrfhenden Gewalten in weiteren und en _ 

geren Streifen auf die Völker ausübten, veranlafte allmählich das Ent: 
ftehen einer fcharfen Oppofition, bie fid) gerade aus den Reihen der ebel« 

ften Vaterlanböfreunde zufammenfeßte. Die politifche Welt fejied fi) in 
zwei fhroff getrennte Parteien, in die Anhänger der alten hergebrachten 

- Berhältnifje und in bie Verfechter der neuen freiheitfihen Anfchauungen. 
Sudten jenedas Herfommenzuverteidigen, auch wenn dielingerechtigfeit 

auf der Hand lag, fo gaben fid) diefe, die Liberalen, bedenkliche Blößen 
durch bie Inflarheit ihrer Ziele. Da wollten bie einen, die deuffchtümeln: 
den romantifhen Burfchenfchafter, verfunfen in die angebliche Herrlid;: 

feit der Vorzeit, allerlei mittelalterliche Einrichtungen wieder ins Leben 
rufen, die anderen, die Doltrinäre, fchufen einen ganz neuen Staat aud 

der Sbee heraus, und wieder andere verfielen in die alte deutjche Srant: 
heit bes Weltbürgertums, Tannten nur Parteien, aber feine Nationen, 
und überfahen, daß die Ausbildung eines ftarfen Nationalgefühles die 
Grundbedingung alfer pofitifden Macht ift und die notwendige Vorftufe 

zu einer weitgeiftigen Würbigung des Fremden, Verhältnismäpig am 

fhlimmften ftanden die Dinge in den zurüderoberten weftliden Bror 

vinzen Dentjchlands, Sn den Nheinfanden war das Nationafgefüht fat 
erlofchen; man hatte fo lange mit dem hönen Frankreich geliebäugelt, 

daß man fich nur fhwer an die rauhe Gegentart des preufifhen Ro: 

fizeiftantes gewöhnen Eonnte; die Nheinlänber waren flate Deutfche mie 

heutzutage die Elfäffer; und wir haben gefehen, ba man vom rhein: 
ländifhen Standpunkte aus nicht fo ganz unrecht hatte, mit einer ge: 
wifjen Sehnfudt an bie Beit der von manden liberalen Zdeen getrages 

nen franzöfifchen Herrfaft zurüdzudenfen. Mo immer ınan aber Iebte 

und aufgewadfen war, überall nahnıen bie Gebilbeten jett Iebhafteren 

Anteil an den politifhen Vorgängen, fie nahmen Partei im Eonjerva- 
tiven ober Itberalen Sinne. Das Parteileben, fo fehr e8 die Mlarheit 

der Einficht trübte und bie Ehrlichfeit der Meinung beeinträgtigte, ar» 
beitete wie in allen Seiten regen Lebens fo aud) banal an dem Fort: 

Icritt ber Menfchheit. Noch hatten die reaftionären Mächte faft überall 
die Madjt in Händen, 5iß abermals in Frankreich eine bedeutende Wan 
belung zum Durchbruch Tan. Die Sulirevolution erfocht einen hervor: 

vagenden Sieg ber liberalen Sdeen, einen Sieg, ber durch) Die Näfigung 

der Sieger an Glanz gemwanır, einen Sieg, der Franfreic} wieberum zur 

tonangebenden europäifchen Macht erhob, und deffen moralifche Wirkung 

in ganz Europa empfunden wurde, Die Anhänger bed Sranzofentums 

erhielten durd; die Thatfachen eine bedeutende Rechtfertigung ihrer poli: 

tifgen Neigungen, und aus allen dDeutfchen Gnuen zogen jegt die liberalen 
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Die liberale Oppofition. Hamburg. Neue Liebe, 

Pilger nad) dent neuen Meffa der Freiheit, nad) Paris. — Bis zu diefem 
Beitpunfte verfolgen wir Hier Schiefal und Ledendgang unseres Digters. 

ALS Heine im Mai 1823, bebrüdt von manden trüben Erfaßrun: 
gen, Berlin verließ, trug er fich mit dem Plan, feine Studien abzubre: 
hen und nad) Paris überzufiedeln, mo er Boffte, in biediplomatifcheLaufs 
Bahn eintreten oder für Verbreitung der beutfchen Litteratur wirken zu 

Tönnen. Zur Durdführung diefes Planes beburfte e3 aber der Zuitün« 
mung und Hülfe des Ofeimd Salomon, und mit ihm und allen Sam: 

Durger Berwandten Fam Heine im Sommer 1823 nad) einer Trennung 
von vier Jahren wiederum in längere perfönlihe Berührung. Zunädjft 
begrüßte er die ganze Santilte bei der auf dent Zollenfpiefer in den Biers 

landen ftattfindenden Hodjzeit feiner Schmefter, zu Ende des Monats 

Juni; dann fah er fie zu Anfang Suli in Hamburg, als jedod) Salomon 
gerade in: Begriff war, eine Reife anzutreten; und endlic) verweilte unfer 

Dichter, nad) der Rückkehr von Kurhaven, etivn bie erften drei Wochen des 

Septembers auf Salomons Landgute, Mit dem Oheim felbft Tam «8 erft 
in biefer Beit zu ausführlichen mündlichen Verhandlungen; vorher, beider 
Hochzeit und Anfang Juli in Hamburg, hatte fic) der große Pafdja dem 

. Neffen gegenüber im allgemeinen gnädig ermwiefen, Hatte ifm 10 Rouisbor 
für die Reife ind Seebad gefchentt und war über bie Tühne Widmung 
de3 „Syrifchen Intermez303 mit einigen polternden Worten binmeg: 

gegangen. Heine hatte ihm nämlich ebendiefen Gedichteyklus zugeeig. 

net, in dem fid) die Ditterften Worte gegen die Tochter Amalie fanden 

(menn and) nur für die Nädftftehenden verftänblic), und in dem der 

Bräutigam Analien3 als bdümmfter der dummen Jungen bezeichnet 

mar. Zn Kurhaven erhielt der Dichter einen Brief Salomons, in dem - 

er ihm Vorwürfe machte über zu frühe Erhebung von Geldern bei einem 

Berliner Bankhaus, und in ben er durch; ein Mifverftändnis die früher 

für zwei Jahre verfprodjene Unterftüßung von zufammen 800 Thalern 
auf 500 Thaler.verfürzte, Heine gelang e3, im September den Oheim 

zur Auszahlung von weiteren 100 Zouisdor für die Frift vom 1. Januar 

1824 6i3 1. Januar 1825 zu bewegen, aber gleichzeitig ward beftimmt, 

daß Heine bie Studien 5i3 zur Erledigung des Examen fortfegen und 
die Rarifer Reife aufgeben folfe. 

Diefer Borjhrift jheint er fic) jegt gerne gefügt zu haben, denn in« 
zwilhen waren Veränderungen in feinem Innern vorgegangen, die ihm 
felöft die Entfernung von Deutichland nicht mehr wünfcgenswert ers 

Theinen Tiefen. Das Wieberfehen vyn Hamburg hatte zwar feinen alten 

Liehesfchmerz aufs tieffte wieder aufgeregt, und in ergreifenden Ziedern 
gab er diefem Schmerz Nusbruf; aber eben hier erblühten ihm jet im 
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Heines Leben und Werke: II Der Dister der Neifebilder (1823-31). 

Shoße derfelben Familie neue Gefühle, die viele Zahre Iang feine Seele 
in Gfüd, Hoffnung, Sorge und Kummer gefangen hielten, und die ihn 
nod) auf ben: fpäten Kranfenlager in wehmütiger Erinnerung verfolg: 
ten. NL Heine im Sommer 1819 Hamburg verließ, fagte er aud) einer 
jüngeren Schwefter Amaliens, Therefe Heine, Tebemohl, bie, vamala nod) 
ein Kind, ihm jet, 1823, al8 ein nahezu ermachfenes Mädchen wieder 
entgegentrat. Therefe war am 17. Dezember 1807 geboren, bamals aljo 
noch nicht 16 Sahre alt. Anfangs erinnerte fie den Dichter Iebhaft an bie 
ältere Schwefter und war ihm auf diefe Weife anziehenb und bedeutend ; 
balb aber ward fie ihm jelbft der Gegenftand feidenfhaftlicer Liebe, und 
nachdem er zunächft Lange fein Gefühl ängftlic) verborgen hatte, fcheint 
er ihr im September fein Herz au@gefcüttet zu haben, ohne aber von 
dem nocd) nicht Liebereifen Mädchen völlig verftanden und erhört zu wer- 
den! Aber gleiviell Er gab die Hoffnung nicht auf, Dennoch das 
Gtüd, das ihm Bisher fo abhold gemefen war, mutig zu erjagen und in 
den Armen ber fhönen Geliebten fomohl Heilung für fein [hmerzlic 
verrpundeted Herz ald Befreiung von der äußeren Not des Dafeinz zu 
erlangen, et gab er die Parifer Pläne auf und fang aus erleichter: 
ter Bruft: 

Iehzt bleib’ ih, imo deine Augen leuchten 

In ihrer fühen, Hugen Pradt — 

Da$ ih nod einmal würde lieben, 

IH hätt’ e3 nimmermehr gedadht! 

Sn Kurjaven, mo Seinevon 29, Suliabfeds Moden vermweilte, lernte 
er, wie e8 fcheint, zum erften Male bie See fennen, die ihn fchon damals 

- zu herrlichen Liedern begeifterte. Dann verbrachte er nod) die erwähnten 
glüdtichen und bedeutungsvolfen drei Moden im Haufe des Oheims, um 
hierauf, Lörperlich geftärtt und voll neuen Zebenömutes, in das Eltern: 
haus nad) Lüneburg zurüdzufehten, wo er in eifriger Arbeit, juriftifcher 
wie dichterifher, vier Monate verlebte, Nad; breivierteljähriger Unter: 
bregung feiner afabemijden Studien z0g Heine am 19, Sanıar 1824 
wiederum ber Göttinger Aniverfität zu, wo er vor drei Sahren fo viel 
fummervolle Stunden erbufbet Hatte, und ließ id) dafelbft am 30. Sa= 
nuar, mitten im Semefter, aufs neue immatrifulieren. Sein Leben in 

139 babe zuerft auf ba8 Verhältnis Heine3 zu Therefe Hingemiefen in meis ' 
ner oben ©. 23 erwähnten Nußgabe bes „Buchs ber Lieber”, ©. XXVIL ff. Ceitz 
dem haben Karl Hefiel („Kölnifche Zeitung“ vom 8. und 9, Juni 1855) und Bernhard 
Eeufjert („Bierteljahrfhrift für 2itteraturgefhichte”, Vb. IID zuftimmenbe genauere 
Erörterungen und Zufüge gegeben. Cine ausführlidere Parftelung be3 ganzen , 
Verhältnifjed bringt mein Auffag im 4. Bande ber „Bierteljahrihrift für Litteraturs 

* gefigter. Gier muß ich mich auf Andentungen befhränten. 
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Therefe Heine, Seebad, Göttingen. Berlin. Hary 

der efrmürbigen Ocorgia Nugufta verlief äußerlich einfad) und obre grö« 
here Zmifchenfälle. Er arbeitete eifrig für das Eramen und hatte feine 
liebe Not mit ben Vegrifjägefpinften des alten römifchen Rechts, das ihm 
zu erfafjen äuferft fchwer fiel, und dem er durchaus Teinen inneren An: 
teil entgegendrachte. Aber mit Hilfe Meifters, eines trodenen afabe: 
mifchern Lehrerd, der ein Pandeftentepetitorium abhielt, hoffte er deg 
aufgeswungenen Studiums Herr zu werben. Daneben betrieb er feine 

“ dichterifchen Arbeiten mit Eifer fort und hatte die Freude, bei hod) und 
niedrig jeßt bereit8 al3 Dichter anerfannt und gefhätt zumerden. Erver: 
fehrte wie früher im Haufe de3 PBrofeffors Sartorits und jeßt auch in dein 
des Profefjors Eichhorn, der neben Savigny der beveutendfte Vorkämpfer 
der Hiftorifchen Schule war. Daneben hatte er freundfcaftlichen Im: 
gang mit mehreren Alterägenoffen, die mie ex, die Univerfität befuchten, 
mit den beiben Webefinds, von denen der eine in feinen Tagebuche wid): 
tige Nadjrichten Über Heines damaliges Leben aufbewahrt hat, mit Dito 
von Raumer, Donndorf, Knillen. a. Auch an den ftudentifchen Pauf: 
übungen beteiligte er ic) wie in früherer Zeit; bei ven neiften Duel: 
len war er gegenwärtig, entiveber alS Sehundant oder ala Unparteiifcher 
ober doc) al3 Zufgjauer. — Zweiial unternahm er von Göttingen aus 
Reifen, die ihm nad) dem einfürmigen Göttinger Leben angenehme Ers 
frifhung gwäßtten. Zu Oftern 1824 reifte er nad) Berlin, wo er vorher 

83 feiner fhönften Heimfchrlieber im „Gefellfichafter” Hatte abbruden 
lafjen. Dort verbradte er frohe und eindrudtsvolle Stunden mit Barn- 
hagen ıund Rahel, mit Ludwig Robert und feiner fchönen Gemahlin Srie: 
berife, mit den treuen Mofes Mofer und anderen Freunden de3 Kultur 
vereind. And die Stadt felbft mit ihren anregenden Serftreuungen bot 
ifm eine Fülle mannigfaltigen Genuffes. Auf der Hinreife nad) der 
Hauptftabt Befuchte Heine feinen innig verehrten „hohen Mitftrebenden” 
Karl Immermann, dem er, 1vie e3 fCheint, nur damals perfönlich gegen: 
übertraf, Das Träftige Unabhängigfeitgefühl des gedankenreichen Dich: 
ters feffelte ihn ungemein, inaufrihtigerundftets unveränberter$reund: 
fHaft blieb er ihm BIS zum Tobe treu ergeben, und als Immermann im 
Jahre 1840 in ein frühes Grab fanf, war Heine tief erfhjüttert nvie burd) 
den Verfuft eine der nähften Angehörigen. — Die zmeite Neife, die er 
unternahm, führte er im Herbfte de3felben Jahres 1824 aus; fie brachte 
ihn nad) dem Harz und nad) Thüringen und ift unvergehlich geblieben 
durd) die berühmte Schilderung, die Heine bald darauf in der „Harz: 
reife” Davon entwarf, Sie führte ihn unter anderem auch nad) Weimar, 
wo Heine nicht verfäunte, Goetde feine Aufwartung zu maden. Er hatte 
ihm bereit3 1821 feine „Gedichte und 1893 die „Rragddien nebft einem 
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Heines Leben und Werke: IT. Der Dichter der Neifebilder (1323—31). 

Iyrifchen Intermez30 zugefandt, jegt bat er durch) einen Furzen Brief vom 

1. Dftober 1824 um die Ehre, den gefeierten Meifter auffuchen zu dürfen, 
ihm „nur die Hand zu füffen“ und Dann wieder wegzugehen, Goethe em: 

pfing den jungen Dister mit freundlicher Herablaffung; als er ihn aber 
fragte, mit welden poetijchen Arbeiten fi) Heine zur Zeit befchäftige, 

. antwortete biefer [nel und unvorfichtig: „Dit einem Fauft”; und das 

modjte Goethe wohl nicht angenehn zu hören fein, denn Fee Dilettanten 

hatten e8 gewagt, eine Fortfeßgung zu bemerften Teile feines Meiftermerfes 
zu unternehmen (ber zweite erfchien erft nad) Goethes Tode), und Heine, 

der thatjächlich bamal3 einen „Fauft” plante (vgl. Bd. VI, ©. 467 ff.), 

fchien ihm fo zur Reihe jener bünfelhaften Sünglinge zu gehören, bie fi 

erfünten, mit Goethes gewaltigfter Zeiftung in Wettbewerb zu treten, 
Wir dürfen e3 dem Altmeifter nicht verargen, wenn ihn diefe Nußerung 
eines Anfänger, eined Studenten, verdroß, zumal ihm die Jugend fo 

oft Anlaß zur Klage über eingebildetes Wefen und Pietätlofigfeit gab; 
in fpigem Tone Brad} er die Unterhaltung mit der Frage ab, ob Heine 

weiter feine Gefchäfte in Weimar habe, worauf fich diefer mit den Wor: 

ten empfahl: „Mit meinem Sue über die Schwelle Em. Erxcellenz find 
alle meine Gefchäfte in Weimar beendet”. Nur wiberwillig rüdte Heine 

in feinen Briefen an Mofer über die Aufnahme bei Goethe mit der Sprache 

heraus; al3 er aber nad) dem Tode des Meifters die, Romantische Schufe” 

fchrieb, gab er eine begeifterte Schilderung von dem Einbrud, ben biejer 

damals auf ihn gemadt Habe, und deutete in Humoriftiiher Weife an, 
wie fehr er in Gegenwart bes Gefeierten von Derfegenheit befallen ger 
wefen fei (8b. V, ©, 265). 

Bevor Heine im Sommer 1825 die Göttinger Hodhfäule verlieh, 

entfchloß er fi zu einem wictigen Schritte, der, lange ermogen, nun 

endlich ausgeführt werben follte: er Ließ fi in die Gemeinfdjaft der 
Hriftlichen Kiche aufnehmen. „Der jüdifhe Neformverein, dem Heine in 

Berlin angehört Hatte, war in die Brüdje gegangen, mehrere feiner An- 

hänger, vor allem ber begabte Streber Eduard Ganz, hatten fid} taufen 
laffen; Heine felbft fühlte fi} feit Jahren der jühifchen Religion ent: 
wacjen, die, wie er fid) im Anfchluß an den „Nathan“ (und „Don Kar: 

lo8') außbrüct, zuerft jene Menfchenmäfelei aufgebradjt habe, die den 
Söraeliten Damals fo viel Schmerzen verurjacite, Aber darum hatte er 
doch nod; Teinedmegs ein innerliches Verhäftnis zum Chriftentum ge: 

wonnen, und mit immerhin adjtbarer Offenheit geftand er den Näher: 
ftehenben jegt und fpäter bereitwillig ein, baß er fich der Taufe nur durd) 
bie Not gezwungen und um äußerer Vorteile willen unterworfen habe: 
Er hoffte, fich jetzt mehr al3 zuvor feiner unterbrücten Etanmtesgenofjen 
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Deu bei Goethe. Taufe. Doltoresamen, 

annehmen zu Fönnen, er wollte, bie Religion preißgebend, den femitifchen 
Brüdern treu angehörig bleiben und ihre Sadhje in Wort und Schrift 
vertreten, Chen damals, al8 er fi} taufen Fieß, fchrieb er an dem „Rabbi 

von Bacherad”, in dem ungeredjte Bebrüdungen der Juden den Gegen: 
ftand der Handlung abgeben. Er erging fi} zu ebendiefer Zeit in hefz 

tigen Shmäßungen auf die riftli—e Kirche und ben „gerntanifchen Pör 
bet”, fhalt in erbitterten Verfen auf die, welche der gemeinfanten Sadje 

abtrünnig wurben, und geftand fid} nad) einiger Zeit in Inirfdenden 
Unmute, daß e3 ihm feit der Taufe nicht befjer ergangen, dab ber unter 

ihmeren Geniffensbiffen ausgeführte Schritt vergeblich gemefen fei. Er 
ftand jet gleihfam zwifchen Thür umd Angel: die Juden hielten ihn für 
einen Abgefallenen, und die Chriften fahen in ihın troß de Taufmaffers 
nad) wie vor den Juden. Der Drud, der fortan auf feiner Seele lag, 
vermehrte feinen GroM gegen die Herrichenden Firchlichen und ftnatlichen 

Verhältniffe, die e3 ihm unmöglic; madjten, unangefocten als Anhänger 
einer abgefonderten Glaubens: und Raffengemeinfcjaft, aber dennod; ala 
vollbürtiger Deutfher im Dienfte des Gemeinmohls auf feine Weife zu 
wirken. Der Stadel blieb ihm zeitlebens im Herzen figen. Den Tauf: 
alt Ieß Heine nicht in Göttingen vornefmen, fonbern in der nahe geles 
genen preußticen Stabt Heiligenftabt; e8 mar anı 28, Juni 1825. Der 
Pfarrer Gottlob Chriftian Grimm führte die Kirchliche Handlung aus, 
al8 Zeuge war ber Superintendent Karl riebrich Bonit zugegen. Heine 

nahm ftatt deö Biöherigen Harry die Namen Chriftian Johann Heinrid) 

an. NS Geburtsdatum nannte er ben 18. Dezember 1799. — Leichter 

als bei dem Taufatte war Heine bei den juriftifchen Doltoreramen zu 
Diute, obwohl auch biefes ihm nicht eben die angenehmften Empfinduns 
gen merkte, Gr nieldete fich bei der Fakultät durch ein Schreiben an ben 
Delan, Brof. Hugo, vom 16. April 18255 am 20. Suli folgte der Brom: 
tiondaft, bei meldhem Heine in Iateinifcher Rede fünf THefen (vgl. 8b. VIL, 
©. 528) Öffentlich zu verteidigen hatte, ALS Opponenten ftanden ihm 
gegenüber Dr. phil. €. 5. Cufemann und Stud. iur. Tb. Geppert, Db: 
wohl der Brofefjor Hugo den Eraminanben ernft ind Gebet nahm, ver 
liefen doc} bie fehweren Nugenblide leidlich befriedigend. Heine erhielt 
freilid) nur bie Zenfur Nie. III, aber da8 Cramen war beftanden. Der 
erwähnte Ezaminator gedadite in einer Schlußrebe mit rühmenden Wor: 
ten ber bigterifchen Leiftungen feines Kandidaten und verglich ihn in 
Höchft Shmeielhafter Weife mit Goethe, der aud) ein größerer Dichter 

al3 Zurift fei. — Innig erfreut über die glückliche Erledigung der lange 

Hinaußgefhobenen Täftigen Prüfung rüftete fid) Heine fleunigft, ber 
hannöverfchen Mufenjtadt Icbewohl zu fagen. Nod; gab er einen Doltors 
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Heine Leben und Werke: IL Der Digjter der Neifebilber (1823 — 31). 

Idmaus, begrüßte eine8 Abend3 den dDurchreifenden Oheim Salomon, 
der fich fehr gnädig und zufrieden zeigte, und dann 30g er, Ende Suli 
1825, in bie Welt hinaus, wie er glaubte, einer froheren und glüd: 
liheren Zukunft entgegen. 

Sn den Monaten Nırguft und September fehen wir Heine in Norber: 
ney weilen, zu weldjer Reife ihm von dem Oheim Salomon 50 2ouisdor 
gejchenft worben waren. Damals war Norderney nod) nicht das übervöl: 
ferte Mobebad wie in unferer Zeit, e8 herrfchte hier urfprünglideres 
Leben, man wohnte in ben befcheidenen Fifcherhütten, hatte enge Derüh: 
zung mit den Einwohnern und ward leichter als heute aus ihrem Munde 
über die fchönen Sagen ber {nfel unterrigjtet, Aber die Hauptfacdhe war 
unferm Dichter dad Meer in feinen ernigen Wedhfell Er unternahm häu« 
fige Sceefahrten, begab fid) auf die Möwenjagd, fand in ber Beobadtung 
de3 mannigfaltigen Wellenfpiel3 eine träumerifdjegebanfenvolle Anre: 
gung und betrachtete mit imnter erneuten Anteil die bunte Beleuchtung 
der Wolfen und deö Meeres. Der ernfte Anblick all diefer Erfeinungen 
tegte ihn an zu philofophifch=religiöfer Einkehr und weitfchauender Be- 
tradtung. Aber auch ber Badegefellffchaft blich Heine nicht fern. Bon 
feinen Belanntfchaften nennen wir zunächft die geiftvolle Fürftin Sorms, 
eine Freundin Barnhagens und Rahels, dann eine [höne Frau aus Celle, 
die aber feinen tiefern Eindruff bei ihm Hinterlaffen zu haben fcgeint, 
wenn er ihr aud) mande zarte Nufmerkfanfeit erwiefen hat. Auch mit 
den hannöverfcen Offizieren Hatte er häufigen Umgang; e8 waren gebil: 
bete Leute, die ein großes Stüc der Welt gefehen Hatten. Sie Batten zu 
einem nicht geringen Teile in ber von ber englifchen Regierung gebildeten 
deutihen Legion gedient und bradjten von ihren Kriegszügen, die fie in, 
entfernte Gegenden geführt Hatten, mannigfaltige Einbrüde und gereifte 
Anfhauungen mit heim. Neben ihnen aber fand er Vertreter des be: 
Tgränften Hannöverfhen Sunlertums, weldjes er von Göttingen her be= 
reitß zur Senlige Tannıte. — Eine herzliche Freude war e8 ihm, hier feir 
nen alten Freund, den „Staatörat” Cethe, wiederzufehen, der zu Heines 
Überrafhjung fig) inzroifchen verheiratet Hatte, Bioei Tage waren beide 
vereinigt, und bald nad) Gethes Abfahrt richtete Heine Briefe an ihn, 
in denen er um ein Darlehen von 6 Qoniöbor bat: denn die verführerifche 
Spielbank in Norderney Hatte aud) aufHeineihre gefährliche Anzichungs- 
Traft geübt, und er fah fich tro ber mitgebrachten 50 Zouisdor infolge‘ 
be3 Spielverfuftes in große Verlegenheit verfeht. Im ganzen mar e3 
eine glüdliche, Hoffnungzfeohe Zeit, bie er auf ber Snfel verbrachte. Cr 
ward von [Hönen Danten verzogen und hatte felbft den Eindrud, daf er- 
lieben8wiürbiger fei al8 je, 
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Gr beabfitigte zu Ende des Monats September vonNorderney un 
mittelbar nad) Hamburg zu fegeln; ungünftiger Wind hielt ihn aber fe} 
Tage aufder See zurüs, Er gab daher vorläufig die Reife nad; Hamburg 
auf und eilte zu feinen Eltern nad) Lüneburg. Bon bort aus fragte er 
Anfang Dftober feinen Freund Mofer, ob er ald Dr. juris wohl in der 
philojopgifgen Fakultät in Berlin fi werbe Habilitieren Zönnen, Die 
Antwort de3 Freundes fheint indeffen, wie fi} erwarten lieh, verneinend 
ausgefallen zu fein. Nun faßte er energifcher den Plan ing Auge, fi als 
Netsanwalt in Hamburg niederjulaffen. Seinem Freunde Sethe ge: 
genüber äußerte er am 12. November: „Sc will Dir von dort auß orbent: 
lic) freiben, vielleicht Tan ich Die Die Nachricht mitteilen, ba id) mid) 
dort al3 Advofat nieverlaffe, Beurate, viel fhreibe u. f. m.” Mitte No: 
veniber 1825 traf Heine in ber alten Hanfaftadt ein. Er hatte, wie jene 
legten Worte an Sethe erfennen Iafjen, jeht die größefte Hoffnung, Thes 
tefe zu der Seinen zu maden; aber auf® neue mußte er eine bittere Ent: 
täufgung erfahren, denn die Antwort ded Vaters, feines Dbeim3 Ealo: 
mon, [deint nicht günftig gelautet zu Haben, Lagen jenem dod; fortwäh: 
tend bösmwilfige Neider in den Ohren, welde die fhlechtejten Serüdite 
über ben Schenömandel Heinrid) Heines und über feine Charalterlofig: 
feit verbreiteten. Der Dichter war tief unglüdtlic) über die neuen fchmerz: 
lichen Erfahrungen, die er in feinen Briefen nur andeutet; er war To 

 erjjüttert, daß er fi ernftlic) mit dem Gebanten trug, feinem Leben 
gewaltfam ein Ende zu maden. Dann aber befebte ihn wieber die Hoff: 
nung, bei ber Tochter das durdjzufeßen, was bei den Eltern fehlgefhlagen 
war. Doc) ben Blan, dauernd in Hamburg ald Abvofat zu bleißen, gab 
er auf. Schon nad) vier Wochen chen wir indefien, daf feine Lage fi) 
gebejjert Hatte, „CS fteht mit mir beffer, als id) feldft weih”, äußerte 
er feinem Sreunde Mofer gegenüber; und diefe günftige Veränderung 
Trieb er dem Einfluß eined Freundes, Cohen, zu. Indeffen ebendiefer 
Sreund fCjabete ihın Bald darauf aufs empfindlichfte. Wir fehen dies aug 
einem Briefe Heined an Mofer vom 24. Februar: „Der Mann meiner 
Schwefter fuhte, angereist durch wohlverdiente Verad)tung, die ich ihm 
zeigte, Nade an mir auszuüben, indem cr mid) und meine Scbendweife 
bei ber ganzen Welt verleumbete und unter anderem au) Cohen antrich, 
bei meinem Cheim zu meinem eigenen Beften meine [legte Lebensart 
zu fHildern, um ihn anzufpornen, mich von hier zu entfernen. Da fol 
nun Cohen in Haufe meine3 Oheims geäußert Haben; ic) fei ein Spieler, 
lebte müßig, müffe in fledhten Händen fein, ic) hätte Yeinen Charafter, 
kurz dergleichen mehr, fei es am fich wichtig zu machen oder aus Plump: 
heit, die auf folde Weife zu nügen glaubte.” Wehmütig fügteer, aufjenen 
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BZwiefpalt mit dem Schwager Binbeutend, Hinzu: „Sch habe dieje Tage 

meine Schwefter verloren”. Dod) diefe durd) Cohen gewegkte üble Stine 
mung bed einflußreichen Oheim® war wohl nicht dauernd. Heine, ber bei 

Therefe einen Umfchwung durdhzufegen unddurd fchriftjtellerifchen Rubı 
auf Salomon Eindrud zu madjen hofjte, hatte, wie e8 jcheint, im Januar 
1826 einen Bertrag mit Campe über den Berlag des erften Bandes der 

„Neifebifder” abgefhloffen. Da da8 Bud) in Hamburg gedrudt wurde, 

blieb er nod) längere Zeit dort; im Mat erfchien ed, Der Eindrud auf die 
Familie blieb jcheinbar nicht aus: enthielt Doc; der Band einige unzwei: 

beutige Huldigungen für Therefe. Sn froherer Stimmung frieb Heine 
damal3 an Barnhagen (14.15. 1826): „Glauben Sie nur nit, daß id) fo 
bald von hier weggehe; e8 gefällt mir hier ganz außnehmend gut; e3 ift 
hier ber Haffifhe Boden meiner Liebe, alles fieht mid) an ıwie verzaubert, 

viel eingejchlaferes Leben erwacht in meiner Bruft, e3 frühlingt wieder 

in meinem Herzen.” Doc aud) diesmal trog ihn falfche Hoffnung: al er 
im Suli zum aweitenmal nad) Norberney fuhr, fchien das erjehnte Süd, 

baserdurd® »refend Hand erwerben wollte, endgültig verloren zu fein. 

Er beabfitigte im Winter nad) Berlin zu gehen und von dort zu dauern: 

dem Aufenthalt nad) Paris. Deutfchland war ihm verhaßt geworben, 
überall fand er Enttäufhung, Mierfolge und Kränkungen, und am 

Shlinmften empfand er e8, daß ihn nad) wie vor feine jüdische Abkunft 
zum Dormurf gemacht wurde. Das Leben, daS Heine in diefer Zeit vom 

November 1825 Bis zum Juli 1826 in Hamburg verbradite, war ftill 
und zurüdgezogen; er hatte nur Verkehr mit feinen Verwandten, mit 
dem Syndifus Gievefing, dem Komponijten Albert Methfefjel, dem 
Dr. Afing, dem Gymnafialprofefjor Zimmermann und einigen anderen. 

Erholungsbebürftig reifte er Mitte Zulinad) Norderney, 19 er zwei 

Damen, bie er im vorigen Jahr dort fernen gelernt hatte, die Kürftin 
Solms und die [höne Frau aus Celle, abermals antraf; außerdem trat 
er in Verkehr mit dem Fürften Koslowsfy, der ein geiftvoller und frei: 

möütiger rufjiiher Diplomat war. Auf häufigen Reifen hatte er fid) 
einen weiten Uli erworben und Ienkte Heines Nufmerffamfeit insbe: 

fondere auf England. Seit biefer Zeit lebte in unferen Dichter der 
Wunfd, die große Nation jenfeit des Kanals aus eigener Anfhauung 
fennen zu lernen, Abermals Tonnte Heine in Norderney den Verfus, 
dungen bed Hafardjpieles nicht widerftehen; bod) hören wir nicht von 

peinlihen Berkuften wie im vorigen Jahre. Aber nicht nur dem Ver: 

grügen war er ergeben, er war auch Litterarifch thätig und fhrieb einen 

großen Teil von ber zweiten und britten Abteilung der „Nordfeebilder”,” 
Den Plan, über Holland heimzufehren, gab er auf, da ihm von einer 
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bort herrfchenden Typhus-Gpidentie berichtet wurde; und fo eilte er über 
Bremen nad) dem Haufe der Eltern in Lüneburg. Hier weilte er vom 
Geptember 1826 bi3 zum 15. Sanuar 1827; er führte ein ftilfes und 
fleißiges Leben; bie Samilie und der Freund Chriftiani bildeten feinen 
einzigen Verkehr. Noch, immer trug er fid) mit Hoffnungen auf Theres 
fen Hand: war aud) der Dheim abgeneigt, fo blieb e8 dod) möglich, die 
sweifelnde Tochter zu einem ientfcjiedenen Schritte zu beftinimen. Das 
her entjloß er fih zu einer Handlung, die, wenn irgend eine, feine 
Wünfge fördern Tonnte: er verfaßte eine neue Huldigungsfgrift für 
Therefe, in der er in humoriftifher Form feine eigene Rebensgefhicte 
gab, bie jalfchen Befchufdigungen, daß er geringe Kenntniffe befige und 
unfähig fei, Gelb zu verbienen, durd; überaus witige Schilderungen zus 
rüdıwies, und in ber er feine politifchen Anfdjauungen, Die einen befons 
derd wichtigen Befig feiner Seele ausmadjten, in offenfter Meife dars 
legte, Bor allenı aber gab er feinem leivenfchafttichen Liebesfchmerz den 
berebteften Ausbruf, : 

‚ Um ben Drurd deö zweiten Bandes der „Neijebilber“, der eben jene 
Huldigungsfgrift, da3 „Bud Legrand”, enthielt, perfönlich zu über: 
wachen, reifte er am 15. Januar 1827 abermals nach Hamburg. Er Iebte 
dort äufßerjt ftill und zurücgezogen, nur mit dem Abfchluß de neuen 
Werkes bejchäftigt. 

ALS diefes Mitte April erigien, führte Heine die feit langer Zeit 
beabfichtigte Reife nad) London aus. Er wollte bie öffentliche und pri- 
vate Wirkung bed Werke in der Ferne abwarten. „Der Hauptzwed 
meiner Reife (fhreibt er von London auß an Mofer) war, Hamburg zu 
verlaffen.” Dit großen Erwarlungen ging Heine nad) England, er 
glaubte dort zu finden, was er in Deutfchland fo [hmerzlich vernißte: 
ein großes öffentliches Leben. Kurze Zeit vor feiner Abreife hatte er 
noch gejchrieben: „Dft, wenn ich die ‚Morning Chronicle‘ Iefe und in 
jeder Beife da3 englifce Volk mit feiner Nationalität erblide, mit feiz 
nen Pferberennen, Bogen, Hahnenfänpfen, Affifen, Barlamentsdebats 
ten 2c., ba nehme ich wieber betrübten Herzens ein deutfches Blatt zur 
Hand und fude darin die Momente eines Volfslebens, und finde nichts 
al8 Titterarifhe Fraubafereien und Thenter-Gellätfhe.” Das englifche 
Zehen hatte in der That in vieler Hinfcht eine außerordentliche Blüte 
und Entwidelung erlangt. In ben Kriegen gegen bie Revolution und 
Napoleon hatte fih England trog mander Niederlagen glänzend ber 
währt, e& war Napoleons ftärljter Gegner gemwefen, und wenn ed aud 
von ihm mannigfachen Scaben erlitten Hatte, fo war e3 doc; niemals 
von ihm unterjocht worden. Der Friede von 1815 brachte England einen 
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großen Gebietzumads an Kolonien ein, und unangefochten war der 
reiche Kriegörußen, den das zähe, ftolze Albion jet für fid) in Unfprud) 
nahın. Aber in Höchft ungünftiger Berfafiung Defanden fic} die Finanzen 
des Staatö, ja fie famen einen Bankrott nahe. Die engherzige Torys 
tegierung war zu wahrhaft jtaatsmännifchen Zeiftungen unfähig, und 
ein neuer Geift drang erft durch, ald George Ganning (1770—1827) zu 

größerem Einfluß im öffentlichen Leben gelangte. Diefer, Tange Zeit der 
Politif Pitts eifrig zugeihan und unter ihm fhon in bedeutender Stel: 
lung, dann feit 1807 mehrmals Dlitglied des Ministeriums, entfaltete, 
feit er im Jahre 1822 Diinifter de3 Auswärtigen geworben war, eine 
höcjit jegengreiche Thätigleit. Im Februar ded Jahres 1827 wurde er 

Minifterpräfident. Er Hatte jeit 1822 einen erfolgreichen Kampf gegen bie 
abjolutiftifchen Ränke der Heiligen Allianz unternommen; er begünftigte 
ben Aufftand der fpanijchen Kolonien in Südamerifa, brachte das Bünd- 
ni8 von England, Srankreid) und Nufland zu gunften Öriecjenlanda zu 

Ttande (6. Juli 1827) und war fo ber geiftige Urheber der Befreiung Gries 
Henlands vom türfifen Joe, die freilich erft nad) Cannings Tode, 
vor allem durd; den Steg bei Navarino (20. Dftober 1827), durchgeführt 
wurde. Canning Dahnte außerdem bie Aufhebung ber britiidien Korn: 
gejege an jowie Die Emanzipation ber irifchen Katholiken, die aber erft 
im Aprit 1829 zur Ausführung Tan. Cr ward al8 der Sefreiende Held 
gegen jede Art von Unterbrüdung in bem ganzen liberalen Europa be: 

wundert und geliebt. Heine laufchte mit Begeifterung feinen eindruds- 
vollen Reben! Und wie Ganning, der Held des Tages, fein Herz bewegte, 
fo madıten die geiftvollen Parlament3reden überhaupt auf den Sinn uns 
fere3 politifchen Dichter? großen Eindrud, Mit Verunderung nahm er 
wahr, in wie tiefe Sreife Hinab bie allgemeine politifche Bildung in Eng: 
land gedrungen war. Weld) ein Unterfhied gegen die unfreien deutfchen 
Zuftändel Mehr ald je fühlte fid) Heine Hier in London inmitten des 
gzoßen politifchen Treibend zum Apoftel ber freifinnigen Jbeen berufen, 
Däzu verfehlten natürlid) aud) die gejchihtlich bedeutungsvollen Stätten 
in London nicht ihren Eindrud auf da® Gemüt bed Dichters; ber Tower 
wedte ihm mannigfaltige Erinnerungen aus ber blutigen englifchen Ge: 
Tdichte, und wenn er bie Weftminfter- Abtei betrat, fo mußte er fid) fagen, 
daß mit biefer Hiftorifch bedeutungsvollen Stätte fi nidt® auf dem 
ganzen Crbball vergleichen ließe. Dazu fam das gewaltige Treiben der 
Weltftabt; bie Haft des großartigen Verkehrs und das hocentmickelte 
Mefhinenwejen mußte ihn in Erftaunen jegen. Nur in religiöfer und 
äfthetifcher Hinficht gefielen ihm Land und Leute fehr wenig. „Wenn 
man mit dem bünmmfien Engländer über PBolitik fpricht, fo wird er bod 
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immer etwas Vernünftiges zu fagen miffen; fobald man aber pas Ge 
Ipräh auf Religion Tenkt, wird der geiceitefte Engländer nichts als 
Dunmtheiten zu Tage fördern.” Mit diefen Worten zeigt Heine, wiewenig 
ihm da3 Äußerlihe und befcjränfte religtöfe Leben jenfeit bes Kanals, 
insbefonbere aud; die trübfinnige Sonntagäfeier, behagte. Und ebenfo 
war bie äfthetije Seite bed englifhen Lebenz ihm wenig erfreulid, 
dreilich traten ihm überall die Erinnerungen an Shafefpeare im Tomer, 
in der Wefiminfter= Abtei, in ber Stepheng Hall entgegen; und wie das 
Seitalter der Elifabeth den größten englifhen Dichter heruorgebract 
hatte, fo befaß au) da8 damalige Britannien ein bahnbrecdendes Er: 
sählertalent in Walter Scott. Doc; das hinderte ben Dichter nicht, die 
graue Altäglicfeit de3 Haftig gefhäftigen englifchen Lebens Scharf zu 
erfennen, Die edligen Manieren ber Engländer, ihre mafdinenartig 
vegelmähige Lebensweife, die einförmige Konverfation, vor allem-ißre 
langweiligen Toafte, ihre würzlofe Küche und ihr überall wahrnehmbarer 
plumper Egotömus waren ihm im hohen Grabe verbrießlid. Und über 
diefer Baftig geiftlofen Krämermelt lag ein trüber, nebeliger Hinmel, der 
durch den bidfen Kohlendampf nod) dunkler und ungemütlicher wurde, 
In fpäteren Jahren hat Heine, beeinflußt durd) bie franzöfifchen Vors 
utteile, die Schattenfeiten des englifchen Lebens noch ftärfer betont, Aber 
jegt und fpäter war er nicht unempfänglic; für bie Vorzüge des fhönen 
Gefglehtz in England, die er mit Begeifterung alß ein Sadverftänbiz 
ger rühnte. Bon London madjte Heine einen I4tägigen Ausflug nad 
NRamögate, wo er ein überaus frohes und angeregtes Leben in den 
großen und vornehmen Bade führte, Den Nüdweg nad Deutfchland 
nahm er über Holland, ıwo er feine Stubien für ben „Schnabelemwopsti“ 
gemacht zu haben fheint; hierauf fuhr er nad) Norderney, wo er troß 
feiner Angriffe auf die dort tonangebenden hanndverfhen Junker (im 
2. Bande ber „Neijebilber”) 14 Tage unangefocdten verbradgte; dann 
ging er nad) bem einfachen urfprünglichen Norbfeebad Wangeroge und 
traf Enbe September wicber in Hamburg ein. — Noch verbient erwähnt 
zu werben, auf welche Weife fi Heine das Geld zu der Neife nad; Zon- 
bon, Holland und ben deutigjen Seebäbern verfchaffte. Gr hatte zunädjft 
über ba8 Honorar, weldes ihm ber zweite Yand ber „Neifehilder ein- 
gebracht Hatte, zu verfügen; außerdem aber Hatte der Dbeim Salomon 
ihm Iebiglid, zur Repräfentation und etioa für den Notfall einen Kredit: 
brief auf Nothfjilb außgeftellt im Betrage von 400 Pd. Sterl. Heine 
hatte, ald er nun nad; London Fam, nicht3 Eiligereg zu thun, al8 diefe ber 
beutende Summe fofort zu erheben; hierauf machte er ben Herrn von 
NRothigitd feinen Befuc, der den Neffen Salomon Heine aufs lieben?- 
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mürbigfte empfing und bald zu Tifc) Iud. Im Befige der überaus reichen 
Mittel führte Heine in London ein Leben ald grand Seigneur; er ge: 
ftand fpäter, daß er dur Unglüd und Dummheit während der Neife 

etwa 300 Ouineen, d. 5, eine Summe von mehr al8 6300 ME, verbraucht 
hätte, Troß folder unerhört großen Ausgaben war Heine durd) diefe 

- unfreiwillige Zumenbung bed Oheint im ftande, feinem Freunde Varn: 
hagen 800 Thaler zur Aufbewahrung für den Notfall zu überfenden. 

In Hamburg, mo Heine Ende September eintraf, verbradite er etwa 

vier Woden, E8 hat den Anihein, da er um diefe Zeit Therefend Herz 
für fi) gewonnen hatte, derart, baß er glaubte, fie würde nun Die 

Schwierigkeiten, die ihrer Verbindung nod) im Wege fanden, übermwin: 
den. Heine fah Damals zum erften Male aud Antalie, feine Zugenb- 

geliebte, wieder, am 19. Dftober 1827, Natürlich mußte ihm diefe Be: 
gegnung [merzliche Erinnerungen erweden, über die ihn aber erneute 

Hoffnung auf Therefend Hand leichter Hinweggefett Haben dürften. Frei: 
lic) glaubte die Welt, fein Herz fei ganz anderweitig befhäftigt: er hatte 

nämlich einer jungen, anmutigen Schaufpielerin, Therefe Peche, die er 
als Sulie, Gorbelia und als Eftrella im „Stern von Sevilla” bewundert 
hatte, mande Aufmerlfamleit erwiefen. Hamburger Klatfd; baufchte 

biefen Anteil bed Dicterd für bie junge Schöne zu einer regelrechten 

Liebfhaft auf, mas ihm bei feinen Hoffnungen auf Therefe Heine bop: 

pelt unlieb fein mußte, Er fchrieb daher an Merdel; „Der Stern von 
Sevilla hätte Ieicht mein Unftern werben Lönnen“ (7, November 1827). 
Heine war in Hamburg mit bem Drud bes, ‚Buchs ber Lieber” beichäftigt, 

welches indefjen nur eine Zufammenftellung früher bereitö veröffent: 
lihter GebichteEyflen enthielt. Campe zahlte dem Dichter für die erfte 
und alle folgenden Auflagen die Gefamtfunmte von 50 Loutöbor, ein 

ihledhthin erbärmlidjes Honorar, da8 und recht deutlich zeigt, wie wenig 

Heine feinem geriebenen Verleger ingefhäftlichen Dingengewadjfenwar. . 

Schon von Norderney aus hatte Heine mit Cotta Beziehungen ans 
gefnüpft, und jegt, Ende Dftober 1827, folgte er gerne einem Nufe bes 
genialen Mannes nad Münden, wo Heine mit dem Dr. Lindner zu: 
fammen bie Nebaltion der „Neuen Allgemeinen Politifchen Annalen“ 
übernehmen follte, Sunäcft reifte er für Furze Zeit nad) Lüneburg zu 
den Eltern, fuhr hierauf über Göttingen, woer Sartoriuß befuchte, nach 

Kaffel, machte dafeldft Die Befanntichaft von Jakob und Wilelm Grimm, 

beren jüngerer Bruber Lubmwig eine etwas theatralifche, aber gelungene 
Beiänung bed Dichters entwarf, und reifte von hier nad) Frankfurt, wo 

er mehrere Tage im Verkehr mit Qubiwig Börne verbradte. Beide lamen 

damalß trefflich miteinander aus, obwohl fid) aud) fon die Gegenfäge 
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ihrer Naturen geltend madten!, Jr Heidelberg befuchte Heine feinen 
Druder Mag, mit beim er einen Ausflug nad; dem Wartberg bei Weinds 
berg, in ber Nähe von Heilbronn, machte, Hier trat ein mwürttembergifcher 
Polizeimann auf Heine zu, fragte in, od er ber Verfaffer ber „Neifebils 
ber" ei, und ald ber Dichter dies bejahte, verhaftete er ihn und befahl 
ihnt, da3 württembergifche Gebiet fehleunigft zu verlaffen. In Heidelberg 
machte Heine aud) die Befanntichaft des jungen Detmold, mit ben er 
5i3 zu feinem Sebenzenbe in freundfchaftlihen Beziehungen blieb (vol, 
23b.1V, &©.521). Heine befuchte auf ber Durdhreife dur) Stuttgart bald 
darauf dann au ben Herausgeber de3 Litteraturblattes, Wolfgang 
Menzel, mit dent er mehrere Jahre lang auf gutem Fuße Ichte, bi3 1835 
ber jähe Brud) ihres bis dahin ziemlich freunbfcaftlichen Verhältniffes 
erfolgte. Ende November traf Heine in Münden ein, 

Er trat Bier in gewiffer Hinficht einer neuen Welt gegenüber, bie 
ihm mannigfaltige Nusfihten eröffnete, König Lubivig I. Hatte erft vor 
zwei Jahren, am 13. Dftober 1825, bie Herrigaft angetreten. Er war ein 
feinfinniger, Tißerafer Fürft, Hatte er aud) alS Züngling mit Auszeid): 
nung auf berGeiteNtapoleong gefochten; hatte er auc) Den 80,000 Bayern, 
die im ruffiihen Felbzuge geblieben waren, den feltfanen Sprud; gewib: 
met: „Auch, fie ftarden für des Vaterfands Befreiung”, fo war er dennod) 
ein echt deutfKer ober, mit ihm zu reben, „teutfcher” Mann, ja er war 
fogar von dem überfpannten Nationalgefühl ber burfggenfaftlicen 
Kreife erfüllt. Geine liberale Gefinnung zeigte fi) bald nad) feinem Re- 
gierung3antritt buch bie Vefeitigung mander veralteten Mifftänbe, 
Die Zenfur wurde in Bayern faft ganz aufgehoben, und ausgefprodjen 
freifinnigen Männern räumte der König einflußreiche Snter ein, Durch 
bie fparfame Finanzverwaltung, die er fid, angelegen fein ließ, warb es 
ihm möglig, mandje Verbefferung durchzuführen. Er ftattete die Iut 
dem Konforbat von 1817 wieder ins Leben gerufenen Klöfter neu aus 
und verlegte iin Jahre 1826 bie Iniverfität von Landshut nad) Dün- 
hen, berief die erften Kräfte Hierher und war aufs eifrigfte bebadjt, bie’ 
Einrichtungen der Hochjchufe burd) reihe Mittel zu den beften in Deutfg: 
land zu erheben. Aber fein Hauptaugenmerk war auf bie Förberung ber 
Kunft gerichtet; dad moderne Münden ift im wefentligen fein Werf, 
Er berief Corneliug und Klenze, und ihnen folgten bald zahlreiche Ierır- 
begierige Schüler. Die Stadt Hatte damals im Gegenfat zu Berlin noch 
feineömegß einen regelmäßigen und abgezirkelten  „uxatter, fonSern fie 
geigte vielmehr beutlid) bie Spuren der almählig, Tgefchichtlichen Ent: 

I Bol die ausführliche SHilderung Bb. VII, S. 18-41. 
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widelung. Viele Pradtbauten, bie jet die Stabt zieren, waren damals 
zum Teil nod) gar nicht geplant, zum Teil nod) nicht vollendet. Zu ben 
fegtern gehörten die Alte Pinafothek, der Königsbau, die Slyptothek, . 

Hier in Münden nadjte Heine einen Verluc), fi) nit den herrichen- 
ben Gewalten auözuföhnen. ‚Da er einer freifinnigen Negierung gegen: 
überftand, fo hielt er e3 für erlaubt, feine eigenen radifalen politifhen 
Anfgauungen herabzuftinmen und zu mildern. Seine Nuffäte in den 
„Bolitifhen Annalen” waren zahmer als manches früher Gefchriebene; 
er hofite bie Nufmerkfamteit des Königs zu erregen, der in der That 
da3 Cottafche Blatt nit Anteil Tas.‘ Bor allen aber hoffte Heine feit 
dem Frühjahr 1828 in Münden eine Profeffur der Litteraturgefgjichte 
zu erlangen. Er meinte, daß Zudwig L, der fo manche liberale Männer 
angeftellt Hatte, aud) an Heines politifcer Thätigfeit Teinen Anftoh 
nehmen werde, und bat baher ben Baron von Cotta, demKönigbie Neife: 
bilder” und das „Bud der Lieder‘ zu überreichen. „Es Time mir aud) 
Tehr zu gute, fhreibt er dem befreundeten Verleger, „wenn Sie ihm an- 
deuten wollten, der Verfaffer felbft fei viel milder, beijer und vielleicht 
and) jeßt ganz anders alS feine früheren Were. ch benfe, der König ift 
weife genug, bie Mlinge nur nad) ihrer Schärfe zu [Hägen amd nicht nad 
dem eima guten oder [hlimmen Gebraud,, der eima fajon davon gemadjt 
worben. Insbefondere wirkte der mit Heine befreundete Dichter und 
Dinifter von Schen für Die Anftellung. E3 ift nicht zuleugnen, dafı Heine, 
um zu einem Ute zu gelangen, feine politifhen Grunbfäge Teichter 
nah als fonft, daß er fi} geradezu anfdjiekte, eine Verföhnung mit den 
herrfchenden Gewalten anzubahnen. Inöbefondere ift fein Verkehr mit 
Wit von Dörring bedenllih. Diefer darakterlofe Abenteurer, der in dem 
Nufe eine? agent provocateur ftand, hatte Damals eine Schrift zu gun: 
ften des Diamantenerzogs von Braunjdweig geichrieben, und Heine 
ftellte die „Bolitifchen Annalen” dem Wit zu weiteren Wirken für den 
Herzog zur Verfügung. Dafür aber bat er, da Wit fi) bemühen möge, 
Heine einen braunfgweigiigen Orden zu verfäjaffen. Den muß geftehen, 
baß eine derartige Schwenfung einen Fleden auf Heines politischer Ge: 
finnung zurüdläßt, - - 

Die Stellung Heine3 als Redakteur ber „Bolitiichen Annalen” war 
in vieler Hinficht für ihn angenehm und befriedigend, vor allen mußte 
es ihm von Wert fein, nit einem Verleger zu ihun zu haben, der glei): 
mäßig durch die Gaben be3 Geiftes wie bes Herzens in hohen Grade 
ausgezeiinetwar, Johann Friedrich Freiherr Cottavon Cottenborf (1764 
6i8 1832) Hatte, naddem er Theologie und Suriöprudenz ftubiert Hatte 
und aud) kurze Zeit als Anwalt in Tübingen thätig gewefen war, die 
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alte, ettwa® verrottete Cottafche Buchhandlung übernommen und durd) 
Sleiß und Genie bald zu der erften in Deutfchland erhoben. Auch als 
Politiker trat er Hervor, und ziwar al3 mutiger, aber ruhigzeinfichtiger _ 
Velenner der liberalen Anfhauungen. Seit 1811 den württembergijchen 
Sanbftänden angehörig, 1815 mit Bertud; al8 Vertreter der deutfchen 
Buchhändler auf dem Wiener Kongreß thätig, dann lange Zeit al3 Ws 
geordneter und Vizeprüfident der mürttembergijchen Zweiten Kammer 
mannigfaltig bewährt, hatte er immer in freifinnig aufgellärter Meife 
die praftifche Förderung des Bürgermohles im Auge behalten. Benterz 
fenöwert ift, daß er fich alS einer der erften für'die bürgerliche Ofeid): 
ftellung ber Juden ausfprad. Xuß feiner praftifhegefhäftlihen Thätige 
feit mag kurz angeführt werben, daß er 1824 in Augsburg die erfte 
Dampficnellprefie einführte,.daß er 1825 auf dem Bodensee die Dampf: 
IHiffahrt eröffnete und im näcjften Sahre aud) bie Dampfidiffahrt auf 
dem Nhein mit ben betreffenden Negierungen regelte.. Bon den Beit: 
Tsriften und Beitungen, die er ind Leben rief, erwähnen wir bie von 
Schiller herausgegebenen „Horen”, die „Allgemeine Zeitung”, das, ‚Mors 
genblatt” niit den fi daranfchließenden Beilagen: „Das Kunftblatt” 
und „Das Litteraturblatt”, dann das „Bolytehnifhe Sournal“, das 
„Ausland“ und das „Inland“, Bor allen ift er.aber ala Verleger 
Goethes, Schiller und anderer jervorragender Dicjter bekannt gewor: 

den. Seit 1827 hatte er aud) in Münden eine litterarifdj:artiftifche Anz 
falt gegründet, und ebenhierher berief er Heine, um ifm bie Nedaftion 
der „Annalen” zu itbertragen. Die Verpflichtungen, bie er ihm auferlegte, 
waren gering; da3 Honorar, dad er ihm für die verhältnismäßig leichte 
Arbeit zahlte, jehr anftändig: er gab ihm für die fech® Monate vom 1. as 
nuar 5i8 1. 3uli 1828, für welde allein Heine fi} verbinden wollte, 100 
Karolin, d. 5. alfo ungefähr 2000 Mark. Heine hätte unbedingt folde 
Beziehungen zu einem fo freigebigen, unternefmenden und edlen Man 
pflegen umd immer enger Inüpfen müffen, ftatt fie nad) Turzer Zeit wies 
der zu Löfen. — Bon den Perfonen, mit denen Heine in Münden ver: 
feßrte, nennen wir nod) den Minifter Schent, den Baron von Tutcef, 
Michael Beer u.a. Vor allem pflegte er Umgang mit den jungen Da: 
ern, den Schülern be3 Cornelius, unter denen Theophil Gafjen, fein 
Hauögenoffe, befonders erwähnt werden mag. Much Cornelius felbft 
dürfte er begegnet fein: er bewaßrte dauernd ein vollfoimmenes Ver: 
ftänbnis für Die Größe diefes Mannes, wenn er auch die wenig lebens: 
froße Richtung feiner Kunft nidjt eben Billigte, 

Heine hatte während feines Aufenthalts in Münden fehr viel unter 
dem Klima zit leiden, burd) baS er gleich anfangS in eine Krankheit ver» 
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fiel, die ihm ernfte Beforgniffe einflößte. Aber [Hlimmer al8diesmwareine ' 
neue Enttäufchung, bie er Bier in ber bayrifchen Hauptftabt erfuhr, und 

bie er ficher zu ben fhwerften feines Lebens gerechnet hat. Im Februar 
erhielt er die Nachricht, daß Therefe Heine, auf beren Liebe er fi} erneute 

Hoffnungen gemadt hatte, einem anderen, bein Dr. Halle in Hamburg, 
"ihre Hand verfprodgen Hätte, Er war aufs tieffte erfgüttert. Seinem 

dreunde Barnhagen fehrieb er: „Nach Hamburg werbe ic} nie in biefem 
Leben zurüdfehren; e8 find mir dort Dinge von ber äußerften Bitterfeit 
paffiert, fie wären au) nicht zu ertragen gewejen ohne den Umftand, 
dag nur ich fie weiß.” Aber jo fehr Heine durch diefen Schlag nieber: 

gefcämettert war, er fuchte ben Lebensmut aufrecht zu Halten! Ind aufs 
neue in die Fluten bes gefelligen Lebens hinabtauchend, begegnete er 
einer jungen Schönen, bie abermal® feinen Herzen einen wenn aud) nur 
vorübergehenden Anteil abgewann, 3 war eine Gräfin Bothmer, bie 

Schwägerin be3 Barond Tutchef, bie fein Iiebebediirftige3 Herz durd; 

ihr feinfinniges MWefen tröftete und entzüicte, Doch fgeint er nie ernft« 
Ih auf ben Befit ihrer Hand gehofft und geredjnet zu Haben. 

ALS Heine Mitte Juli 1828 München verlieh, erwartete er eine bal- 

dige Beftätigung der Profeffur von feiten ded Könige. Aber während 
folde Erwartungen fih nit erfüllten, folten brofenbe Metter, bie fig 
am Horizonte zufammenzogen, bald über feinem Haupte zum Ausbrud, 
formen. Die Pfaffenpartei hatte natürlid) mit fheelem Blick den lides 
talen Berfaffer der „Reifebilber” in München eine einflufreiche Stellung 
einnehmen fehen, und fie bemühte fih, mannigfade Ränke gegen ihn an- 
zufpinnen. erner bereitete fich damals bereitö ber Graf Platen zu den 
Angriffen vor, die er bald darauf in dem „Romantishen Ödipus” gegen 
Heine veröffentlichte. Diefer erfuhr davon, ald er feinem Freunde Kolb 
in Münden Iebewodl fagte, . 

Mitte Juli verließ Heine die Stadt an ber far und Brad) nad) 
Stalien auf, too er bi8 Ende November verweilte, Sein Meg führte ihn 
über Innöbrud, Trient, Verona, Mailand, das Schlachtfelb von Da: 
tengo, nad) Genua und von bort über Livorno nad) den Bädern von 
Succat, 8 war eine glüdliche Zeit, die Heine in Stalien verbrachte, 
inöbefonbere in Lucca fand er in ber herrlichen Natur und in romans 
tüjhen Liebeöleben reiche Erquisung feines glüdverlangenben Herzens, 
Er frieb damals Dereitö an der „Reife von Münden nad) Genua”, Auf 
der Nüdreife vermeilte er mehrere Woden in SFlorenz, mo er inbefjen 
vergeblich auf ein Schreiben bes Minifter3 von Schen! wartete, welches 

t Genauered über bie Reife Haben wir bereit3 U, III, S. 197 ff. exzägft. 
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ihm die Nachricht, daß der König Heines Profeffur billige, bringen foltte, 
Beunruhigt fejrieb daher Heine an den befreundeten Minifter und Dice 
ter, und aud an den Baron Tutchef wandte er fi) mit der Vitte, fi 
biefer Angelegenheit anzunehnten. Aber vergeblich wartete er in bem 
\hönen Florenz, beifen Kunftfchäteerwegen der Unruhe, dieihnbeherrfchte, 
nit vollfommen genießen Tonnte, auf Antwort, Dazu Fam, bak ihn 
eine Franthafte Sehnfudt nad) feinen: Vater befiel, und diefe fowoht wie 

bie Sorge wegen der Brofeffur trieben ihn plöglidy über die Alpen zurüd 

der Heimat entgegen. In Würzburg erhielt Heine die Nachricht, daß fein 
geliebter Bater am .2. Dezember 1828 geftorben fei. Tief erfcjüttert über 
biefe Trauerbotfhaft, eilte er nad Hamburg, um die niedergebeugte 

Mutter zu tröften. Nach einer Seit jubelnden Liebeöglüdes, reichen Na: 
turgenuffes und froher Hoffnungen auf eine ehrenvolle Staatsanftellung 

ereilte ihn jegt ein fchwerer Schiefalsfchlag nad) dem andern. Er verlor 
in dem Bater den Menfchen, den er von allen auf diefer Welt am mteiften 

geliebt hatte; er erfuhr, daß der König von Bayern zu Heines Anftellung 
feine Einwilligung nidjt erteilt hatte; er mußte nad; Hamburg zurüd: 

tehren, wo er bie [chlimmften Kränfungen von Nahes und Yerneftehen- 
ben erlitten hatte, Wir Tönnen begreifen, daß er e8 nicht über fich ver 
modte, bier lange zu verweilen. 

Zu Anfang des Jahres 1829 fiebelte Heine nad Berlin über, wo er 

in filler Zurüdgezogenheit Fummervolle Wochen verbrachte. Das ein: 
dige, was ihn in feiner gebrüdten Lage aufrecht erhielt, war da8 ftolze 

Benuktfein feiner Kraft als Schriftfteller und der Ruhm, ber ihm willig 
von dem ganzen gebildeten Deutjchland zugeftanden wurde. In Berlin 

verfehrte er mit den alten Freunden. Aber ein Zeichen für feine reisbare, 

trübe Stimmung in jener Beit ift e8, baf er felbjt mit ber inniguerehrten 
Rahel ih damals wegen einer abfäligen Bemerkung, bie fie über fein 

anfpruchvolles Wejen gemacht hatte, entzweite. Doc nicht lange währte 
biefe Trennung zweier Menfchen, die fi} gegenfeitig aufrichtig adjteten 

und verehrten. Bei Barnhagens lernte Heine jet Achim von Arnim 
und feine Gemahlin Bettina fennen; aud) verkehrte er im DMenbelsfohns 
fen Haufe, mo er dem jährigen Sohne Felix begegnete, deffen mufis 

Talifcje Talente bereit3 bamald das größefte Auffehen erregten. Auch 

trat Heine dem 2ljährigen Franz Kugler näher, ber am 6. April 1829 

eine gelungene Yeberzeihnung von ifn entwarf, Er hatte ferner im 
Februar die Freude, den eblen Baron Cotta in Berlin zu begrüßen; aber 

eben hier lernte er auch daS neuefte Werk de3 Grafen Platen, den „Ro: 
mantishen Ödipu3”, Tennen, in weldem fid) in der That alle bie niebris 
gen Ausfälle fanden, von denen Heine fon durd) feinen rend Kolb 
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in Münden Mitteilung gemadt worden war. Man Kann fi} denken, 
daß unfer Dichter gerade in diejer Zeit der tiefften Mißftinnmung durd) 
bie uneblen Angriffe Blateng in heftigfte Aufregung geriet, 

"Mitte April zog fid) Heine nad) Potsdam zurüd, mo er in ftiller 
Zurücgezogenheit am britten Bande der „Meifebilder” arbeitete. Am 

. 7. 3unt fonnte er bie zweite Hälfte der „Reife von Münden nad) Genua” 
dem Baron Cotta fürs „Morgenblatt” (mit dem Verlangen unverfürz: 
ten Abdrudes) zufenden. Sn Potsdam meilte er mehrere Tage in Ges 
jenfchaft des Schriftftelferg Heinrich Stieglig und feiner jungen Gattin 
Charlotte, die einige Jahre fpäter fo tragijch endete. Das junge Paar 
machte [Hon damalß einen frankhaft erregten Eindrud, Beide litten dar- 
unter, baß der Gatte nod) Feine Zeitungen aufzumeifen hatte, die all: 
gemeine Anerfennung finden Fonnten, Im Jahre 1834 Hatte fic) diefes 
Scriftftellerfieber ber beiden in fo hohem Grade bemäcjtigt, daß Die 
Gattin meinte, durd) einen Gewaltjgritt die fhriftfteWerifche Thätigteit 
ihres Diannes fördern zu follen; ba fie hoffte, baf ein großer Schmerz 
ihm neue dichterifche Anregung geben würde, nahm fie fich felöft am 29, 
Dezember1834 durch einen Dolhftoß das Leben. Das gewaltfame Mittel 
blieb freilich ohne Erfolg. — Im Auguft und September weilte Heine 
wieberum im Seebade, diesmal auf Helgoland, wo er in den Fahrten 
um die Infsl bei beivegter See ein befonders reizuolfe3 Vergnügen fand, 
Seinen Hauptverfehr bildete ein Herr Vogt, der wie Heine von fehmerem 
Schmerz niebergebrüdt war; tiefer Liebesfummer raubte ihm alle Freude 
beö Lebens und veranlaßte ihn fließlih, dur) einen Riftolenfchuß alfer 
Not ein Ende zu maden, .- Bu 

Amı30. September 1829 traf Heine julängerem Aufenthalt wieberum 
in Hamburg ein, Anfangs wohnte er allein, fpäter zog er zu der Mutter 
auf den Neuen Wall. Vor allem um ihretwillen dürfte er fid) entjchlofien 
baben, das „verdammte“ Hamburg, wie er fich außdrücte, wiederäufehen, 
hatte er bodh im Februar 1828 Rod) geäußert: „Nach Hamburg werde ich 
nie in biefen Leben zurückfehren.” Hier beforgte er zunächjit den Deu 
be3 dritten Yanbes ber „Meifebilder”, meldjer in Dezember bes Zahres 
1829 erfien. Nad) dem Erfgeinen diefer Schrift, die fo manche rabifale 
politifche Stele enthielt, fhien es ihm ohnehin nicht zatfam, nad) Berlin 
zurüdzufehren.. Das Buch Hatte für Heine eine vorwiegend ungünftige 
Wirkung, faft alle Welt war empört über Die harte, ja geradezu gemeine 
Behandlung des Grafen Platen; die Zuden waren nicht weniger aufs 
gebragit über die Berrbilder, die er von threögleihen int Gumpelino und 
Hilf Hyacinth entworfen Katte; daher hielten fie fi meift von Heine‘ 

. zurüd, ber aber in anderem Berfehr reihliche Entjehädigung fand, Seit 
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dem Februar 1830 fah er häufiger den jungdeutichen Scriftfteller Lu: 
bolf Wierbarg, ferner Nuguft Sewald, dann den farfaftiihen Gymnafial: 
profeflor Zünmernenn, den alten gewedten Freund Friedrich Merdel, 
ben Dr. Ajfing, ben etwas Iangfamen biederen Mufifer Albert Meths 
feffel, den Dr. Nunfel, der Redakteur des „Hamburgifcen Korrefpons 
denten‘ war, ferner den freifinnigen Baron von Maltit, ber in Hamburg 
den „Norbbeutfhen Kurier” Herausgab, nachdem er im Sahre 1828 aus 
Berlin wegen feiner Sympatsien für Rolen ausgemwiefen worden war. 
Er war ein etwas feltfamer Bramarbas, zu deffen lideraler Gefinnung 
ber außgefprochene Adelgftolz in eigentümlichem Gegenfat ftand. Aud 
der taube Maler Peter Lyfer, der die befannten Bilder zu der GSefdichte 
vom Hafen und Sminegel gefhaffen Hat, gehörte zu denen, mit welchen 
Heine häufig zufammtentraf. Lyfer entwarf aud) ein Porträt des Did: 
ter8, weldes ihn in Gefelfgaft der Bergmannstochter zeigt, vom ber bie 
Vergibylfe in der „Harzreife” fo Lieblich berichtet, Heine hat dem ges 
nielen tauben Maler in den „Florentinifhen Nächten” ein ehrenvolles 
Denkmal gefegt. Aud) der Schriftjteler Theodor von Robbe begegnete 
hier unferem Dichter, der ihm für die „ Wefernymphe” und fpäter auch) 
für bie „Sumoeiftifchen Blätter” poetifche Beiträge fpendete. Amı meiften 
aber feffelte ihn der unvergleihliche Paganini, der damals in Hamburg 
auftrat und wie überall fo aud) Hier ein außerorbentliches Auffehen er 
regte. Die Art, wie Heine in den „Slorentinifhen Nädjten“ Paganinis 
Spiel darakterificrt Hat, gehört zu dem Genialften, va8 feiner Seber 
entfloffen ift. Eine andere Berfon, die Heine wiederholt fah, mag hier 
flüdtig erwähnt werben: ber Gaftwirt Marr, der Befiger der MWirtfchaft 
„Zum König von England” (vgl. Bd, II, ©, 177, und Bp, IV, &, 100). 
Aud) bie fhöne Teufche Marianne in Eimsbüttel war für Heine wie für 
viele andere ein Gegenftandverehrungsuollen Anteils (val. Vd.IV,5.99). 
DoH aud) in einem wüften Bergnügungsleben erging fi) der Didjter 
längere Zeit, vor allem woBL, um ntandjerfei Drud und Schmerz feiner 
Seele zu übertäuben. So zeigte er fich Läufig auf den Bällen der berüd;: 
tigten Zofale von Peter Ahrens und Dorgerloh. — Sm Februar 1830 
erkrankte unfer Dichter an einem Heftigen Vlutäuften, und er hielt e8 
daber für geraten, id) in die ftilfe Einfamfeit zurüdzuziehen. Am 26, 
März fiedelte er nach Wandöher über, wo er drei Monate blieb, nach 

“ ben tollen Vergrügungen in einfamıen, ernften Studien fid wieder aufs 
richtend und ftärfend. Namentlich) la er hier die Nevolutionsgejgichte 
bes Thier8 und vertiefte fi in die Geheinmiffe der Bidet, mit’ denen- “ 
er fi ftet3 ganz befonders vertraut ermwiefen hat, Cine angeyef 
Unterbredung feiner Wanböbeder Einfamkeit bot ihm der 7 
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Barond Zutchef, der mit feiner Frau und ber geliebten Schwägerin bei 
Heine vorfprad). 

Ende Suni reifte er zum zweiten Male nach dem roten Selen von 
Belgoland. Hier ereilte ihn in den erften Tagen ded Nuguft bie Rad): 
richt von der Julitevolution, die ihn in unbejcreiblide Aufregung ver: 
fegte: der Tag ber Freiheit fchien ihm angebrocen zu fein, Der alte Ges 
banfe, nad; Bariö zu ziehen, wurde aufs neue in ihmwad. Sn Deutjc: 
land freilich fand die Nevolution nur geringen Widerhall; Heine Zumulte 
waren bier und dort wahrgenommen worden; aber von einerallgemeinen 
Erhebung, auf weldje die Nadifalen gerechnet hatten, war nicht8 zu vers 

fpüren. Bald nachdem Heine Ende Nuguft nad Hamburg zurüdgefehrt 
war, nußte er vielmehr Zeuge und Mitleidenber eines Auftrittes fein, 
ber Teineömeg3 von liberalem Beifteingegeben war. Es erhob fih rän- 
ih ein nicht unbedeutender Kramall gegen bie Juden, der fi in Ber 
THimpfungen, Steinwürfen und and) in thätliden Angriffen äußerte; 
jeldft Dad Haus Salomon Heines auf dem Jungfernftieg war nur mit 
Mühe und Not ben Steinwürfen bes Sanhagel3 entgangen. Schnell aber 
bot bie Hamburger Obrigfeit militärif gen Shut auf und bradte die auf: 
geregten Maffen wieber zur Ruhe, Im Sommer und Herbft 1830 arbei: 
tete Heine eifrig an der Vollendung deß vierten Bandes ber, ‚Neifebilder”, 
ber zunädjft unter dem Titel „Nachträge zu den Reifebildern” erfhien. 
DVeandes darin, namentlich die „Englifhen Fragmente” bis auf das 
Scälußfapitel, waren alt, der größte Teil der „Stadt Lucca” aber war 
exit jeßt unter dem Eindrud ber Zulirevolution gefchrieben worben; im 
felden Geifte, nur nod) fhärfer gefaßt, fchrieb Heine im März 1831 dag 
Vorwort zu „Rahlborf über den Adel“, — Das Verhältnis zu dem Oheim 
Salomon war aud) in diefer Beit wie gemöhnlic) abwechfelnd, bald gut, 
bald flegt. Im Jahre 1829 Hatte der Millionär feinem Neffen „Hols 
land und Brabant” verfprochen, aber Ende 1830 Hatte e3 wieder einmal 
unfreunblie Auseinanderfegungen zwifchen ben beiben hartföpfigen 
Männern gegeben, Daher plante Heine aufs neue, fi) unabhängig zu 
madjen von ber Unterftügung des Oheims; er fhrieb an Varnhagen, 06 
nicht boc) troß aller Bedenken feine Anftellung in Preußen oder in öfter 
reich möglich fei, er würde in foldem fall aud) feinerfeit zu einem Ents 
gegenkommen Bereit fein. Der Huge Barnhagen mochte wohl bei foldhen 
Dorten bes Dichters den Kopf jütteln; er riet ihm zunädft dringlichft, 
fi) mit feinen Oheim wieder zu verföhnen. Dies gefhahbenn aud;, aber 
Heined Hauptftreben Dfieb bod) darauf gerichtet, fi) felöft ein ficheres 
Ausfonmen zu verfchaffen; noch einmal, im Zanuar 1831, madjte er den 
Verfuc, zu einer Anftellung zu gelangen. Der Plaf eines Hamburger 
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Natsfyndilus war frei geworben, abermals fuchte Heine dur Darn: 
hagen® Vermittelung für diefes Amt befürwortet zu werben, aber er 
mochte fi felöft wohl fagen, daf er fehr geringe Ausfit auf Erfolg 
habe; und als ihm dies durch die Entfcheidung der Hamburger Regierung 
vollends Kar geworden war, entjhloß er fi, benalten Plan, nad) Frank: 
veich überzufiedeln, nun thatfächlich ind Werk zu fegen; er fagte im Dai 
bes ahre31831 dem Vaterlande Iebemohl, Acht Tage verweilte er noch in 
Sranffurt a.M., wo er Durch) die Nufmerffamteit, welche ihm die Fiberalen 
Stimmführer erwiefen, nicht wenig gefcämeicelt war. Über Heidelberg 

und Karlörube j0g er dann weiter nad) ber neuen Hauptjtabtder Freiheit, 
nad Paris, mo er Ende des Monat8 Mat eingetroffen zu fein fheint. 

Derfen wir einen Bi auf die Gefamtheit diefes wichtigen Lebend- 
ebfchnittes zurüd, fo erfennen wir, e8 war für Heine eine Zeit mannig- 

faltigen Unglüds und fchmerer Enttäufhung; zunäft erfuhr er zum 
äweitenmal bie bitterften Schmerzen unglüdlicher Liebe; freilic) hat es 
den Anfhein, ba Therefe Heined Herz dem Dichter mehr als ihrem Gat+ 
ten gehört Hat, mande Stellen feiner Werke Iaffen vermuten, daß fie, 

zartfinnig und mitfühlend, wie fie war, dem Vetter Harry feinen Zweifel 
gelaffen Habe, daß fie aud; nad} ihrer Bermählung ihn liebe. Zu dem 

Liebesfchinerz Tamen bie fortgefegten Enttäufgungen Binfihtfid einer 
Anftellung, fei e3 in Preußen, Bayern, Öfterreid) oder Hamburg. Heine 

hatte fih an der Berliner Hochfhule Habilitieren wollen, er hatte in 
Hamburg fi) al3 Anwalt niederlaffen wollen, er Hatte auf eine Brofeffur 

in Münden gehofft, auf ein Syndikat in Hamburg — alle Ausfichten zer: 

TSlugen fi} wieder, und aud) die annehmbare Stellung bei Cotta ver: 

fgerzte er in unverantwortlicher Weife, Hierzu Fam, daß er während 

biefer Zeit ebenfo wie zuvor unaufhörlic von Krankheit nievergebrüdt 
wurde; und nicht zum geringften fühlte er unter allen feinen Leiden bie 

Verfolgung, die er al3 Zube von den eingebornen Deutfchen zu erfahren 

hatte und wiederum al3 getaufter Zube von den Stammesgenofjen; 
bie Gemifjensbiffe über die aus unlauteren Bemeggründen angenontz 

mene Taufe quäften ihn ebenfal3 nicht wenig. So fied denn Heine, 

als er Deutfchland verließ, von einer Welt der Xeiden; und maß er er- 

wartete, erfüllte ft thatfählih — in Paris blieb er frei von den zahl: 

reichen Bebrüdungen und Nöten, die ihn in der Heimat aufgeregt und 

niebergebrüdt Hatten. Aber wer al feine bezüglichen Nußerungen fennen 
gelernt hat, weiß bennod), baß Deutjchland, das Land feiner Schmerzen, 

immer, troß aller Schmäßungen, bie er gegen basfelbe audftieß, bag 
Zand feiner Liebe blieb, 
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Die Werke diefes Zeitraums find: Die Iegten Abteilungen de3, ‚Buches 
der Lieber“, nämlich „Die Heimkehr”, Die Lieder der „Harzreife” und die 
„Rotvhfcebilder”; ferner ausben „Neuen Gedichten” ber, ‚Neue Frühling“; 
fodann von Brojawerfen Die vier Bände der „Neifebilder” und der, Nabbi 
von Vacherad“, Die Lieder der „Heinfehr” zeigen ung mannigfadhe 
Abweihungen gegenüber denen des „Syrifchen Intermez303” und man- 
nigfade Erweiterungen von Heines Iyrif em Talent. Nicht ausfchlieg: 
lid) wie in dem „Syrifcen Intermezzo” bilden Hier die Schmerzen ber 
Siebe den Gegenftand der Gedichte, fondern vielmehr Gefühle und An: 
fHauungen der verfiebenften Art. Aber aud) die Grundauffafjung, 
bie Iyriihe Weltanfhauung des Dichter, zeigt einige deutliche Verz - 

änderungen. Im „Syrifchen Intermezzo” fanden wir, abgefehen von der 
Wahrheit und Kraft der Gefühle, neben der zarteften Sunigfeit den aufs 
geregteften Haß gegen die Geliebte ausgebrürft. SHeine”fuchte ferner, 
um bem Vorwurf einer gemwifien fentimentafen Überfejwenglichkeit zu 
entgehen, in biefe Gcbichte Lieder der niebren Minne einzufügen. In 
ber „Heimkehr ift num zunächft das Frühere, die Snnigfeit, der Haf 
und bie niebere Minne, beibehalten, aber mande neue heruorftechende 
Elemente von Heine Lyrik Tommen Bier zum erftennal zum Nor 
Idein, Die zarte Innigfeit erkennen wir 3. B, in dent Liede non der 
einfamen Thräne (Nr. 27), in ben Liebe „Sie Tiebten fid) beide, bod; 
feiner Wollt! e3 dent. andern geftehn” (Nr. 33), in dem Gebicht an bie 
Scämefter Charlotte (Nr. 38), in dem Gedicht von der verarntten Ge: 
liebten (Nr. 41), in dem unvergleihlich fhjönen Liebe „Du bift wie eine 
Blume” (Nr. 47), ferner in bem Liebe „Wenn ich auf dem Lager Tiege” 
(Nr. 49), oder in dem Iieblihen Gedichte „Mädchen mit dem roten 
Münden” (Nr. 50), in dem Gedichte „Saphire find bie Nugen dein“ 
Mr. 56), „Daß ich nod) einmal fönnte Lieben” (Nr. 59), in dent Gedichte 
von der Elfe (Nr. 85), vom Monde (Nr. 86) und endlich) in bem ftims 
mungsvollen tiefihmerzlien Liebe „Der Tod das ift die ühle Nacht”. 
Der Haß, ben wir al8 ein zweites bezeichnende3 Merfmal ber Lieder 
bed „Syrifchen Intermez303” erfennen, findet fid in den auf Amalie 
bezüglichen Liedern ber Heimkehr ebenfalls wieder. So find Schlangen 
hervorgefrodhen in den Hallen, mo fie ihm einft Treue verjprogen hat 
Ar. 19), er will die Geliebte ald Gefpenft ins Grab holen (Nr. 21/22 ; 
die farfaftifhe Schärfe zeigt fi) in ber fünften Strophe des Gedichtz 
„8 ih auf der Neife zufällig Der Liebften Kamilie fand” (Nr. 6). And 
um nidt al3 ein fentimental pfatonifcher Schwärmer zu erfdeinen, Bat 
er hier abermals eine ganze Reihe von Liedern der niederen Minne eins 
geflodten, zartere über das Fifhermädgen (Mr. 8, 9, 12), frechere Über 
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bie drei Sräufein auf dem Schloffe (Nr. 15) und eine ganze Abteilung 
von Siebern der niederen Minne bietet der Dichter gegen Ende feines 
Eyllus (Nr. 68—80, 82, 83); in einen Gedichte wendet er fid) ausbrüd: 
lic) gegen bie geiftige Verftiegeneit in der Liebe („Dodj bie Kaftraten 
Hagten“, Nr. 79), \ 

‚Die unglüdliche Siebe, da3 früher fo mannigfaltig, ja erichöpfend 
behandelte Thema, erfährt au) jet nod) neue Behandlung, aber erjtens 
erjeint ber Dichter bald von neuem, glüdlicherem Gefühl erfüllt, und 
zweiteng ift er beftrebt, nicht mehr wie früher in faffung3fofer Aufregung 
über ba3 erdulbete Unglüd zu erfgjeinen. Er trägt beshalb jegt mit ges 
Niffentlicher Abficht ein ftarkes Selbjtgefügl zur Schau, er fagt: 

IH bin ein deutfcher Dichter 

‚ Belannt im beutfhen Send; 

Nennt man die beften Namen, 

° &o wird aud) der meine genannt. 

Statt der fubjeltiven Erregung legt er ferner jegt mehr einen alfgemei> 
nen trüben Weltfchmerz an den Tag. Er befingt in feiner berühmteften 
Ballade von der Lorelei das Echiekjal, das verlodende MWeibesliche über 
fühlende Manneöherzen herbeiführt (Nr. 2); in der trüben Sjene, die 
er von dem Jägerhauß erzählt, entwirft ex ıvie Lord Byron ein Gemälde, 
das Grau in Orau gehalten ift (Nr. 5); dasfelbe gift von ber qualvoll 
verworrenen Lage in Pfarrerhaus (Nr. 28); trüben Ausgang aller Welt: 
freude fteht er voraus in bem Fieblichen Liebe an bie Schiwefter (Nr. 38); 
den einzigen Halt in ber veröbeten Welt bietet nur die Liche (Nr, 39), 
aber auch diefe erweift fid) al3 trügerifch und falfd). So fließt denn 
der ganze Eyflu3 mit dem fhmerzburddrungenen Liede „Der Tod bag 
ift Die fühle Nacht” (Nr. 87). Bu Diefem Weltf jmerz, der an Byron ges 
mahnt, gefellen fid) wehmütige Grinnerungen des Kindheitgfüdes, das 
der Dichter genoffen hatte (Nr. 88, 39); und ber Zeit, alö die erfte Liebe 
in feinem Herzen erblühte, gebenft er in den Verjen von ber Tdönen 
drau, in deren Gejellfejaft er vor Iangen Zeiten den Rhein hinabgefah: 
ven war. Wir vermuten, daß hier (Nr. 40) die Mutter Amaliens und 
<herefend angerebet ift. Aber nicht nır Weltf_merz und wehmütige 
Erinnerungen find bezeiänend für ben neuen Lieber: Cyflus, fonbern 
vor allem auch ein ftärfere8 Hervortreten des Spottes, der eben in die 
Tem Bufammenhange fid) als ein Erzeugnis trüber Erfahrungen erweift, 
Co fpottet der Dichter über den Teufel und die ewige Berdammnis 
(Mr. 35, 36), fernerhin, anfchliefend an frühere fherzafte Behandlungen 
bes Cpipfania3-Motivs über die Legende von den heiligen drei Königen 
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(Nr. 37); er fpottet über den König Wiswanitra, welcher Tiebesjehnfüch: 
tig bie Kuh Sabala zu erwerben tradhtet (Nr, 45); er fpottet über die 

eigene Liebe in bem Gedichte „Teurer Freund, bu bijt verliebt” (Nr, 54); 
über ben deutjchen Profeffor, ber alle Gegenfäße der unharnmonifden 

Melt kunftvoll zu Üüberbrüden weiß (Nr. 53); über Rat und gute Lehren 
ber Freunde, die ihm dDod) nicht zu Helfen wiffen (Nr. 64); über den Tier 

bengwürbigen Berehrer (Nr. 65), Über dad Glüd der Berliner, denen 
der Dichter, der fich felbft al8 Tieben Gott träumt, allerlei Herrliche Ge: 
Tohenfe darbietet (Nr, 66), über bie fentimentalen Lyriker, die Kaftraten 

(Nr. 79), über den Stubennadhbar Don Henriquez (Nr. 81) und über 
die Haliiden Studenten (Nr. 84). Und diefer Spott, der in mans 

nigfaltiger Weife zum Ausdrud Tommt, findet fi} von jegt ab aud) 
innerhalb und befonber8 am Schlufje folder Gedichte, die einen erniten 
Anfang haben. Die viel berufenen ironifchen Schlußmwendbungen der Lies 

der find wohl nicht ohne eine bewußte Abfiht von ihm in feine Lyrik 

eingeführt worden. Wie er bereits in der Einftreuung von Liedern ber 
niederen Minne ein Mittel gefunden hatte, um den Schein jentinentaler 

Überfchmwenglichfeit abzulehnen, fo fand erjegt ein zweites Mittel in diefen 

abfichtlichen Zerftörungen der Slfufion, Er wollte, anfnüpfend an die 
berühmte romantifche Sronie, zeigen, daß alıd} er, der leidenschaftlich er» 

regte Lyrifer, über feinem Stoffe ftände, er wollte burch jene Schluß: 
wenbungen fich ein Gegenmittel fchaffen gegen den zu ftarfen Affelt, der 

fid) nicht felten geradezu zu überftürzen fhien. Er bradte durch diefe 
Neuerung wiederum zur Anfhauung, daß er nad) äußerfter Wahrheit in 
feinen Liedern ftrebte, denn e3 ift eine alte Erfahrung der Seelenlehre, 
dap ein Affekt, der fi) allzu gewaltig geäußert Hat, in den gerade ent: 

gegengefegten Affeft umzufhlagen droht. So wollte Heine gegenüber 
der allzu heftigen Aufregung die [pöttifche Selbftberuhigung zum Aus: 

drud bringen; er bradte außerdem durd; diefen neuen Bug feiner 
‚Diditungen etwas Gigentümliches, Auffallendes in feine Verje Hinein, 

woburd) er feinem Streben nad) Driginalität Genüge thun konnte, Nicht 
felten aber ift die ironifche Zerfegung des Gefühls im Grunde genomnten 

nicht8 anderes alß ein fhjambaftes Zagen, die wahre Seelenregung offen 
barzulegen; und in anderen, freilic} vereinzelten Fällen tft in der Sronie 
nur ba gellende Lachen der Derzweifelung zu erfennen. AI8 Veifpiele der 

erften Art, ber fpöttifchen Selbftberuhigung, führen wir an: „Ein Thor 
ift immer willig, wenn eine Thörin will” (Nr. 17), ferner das berüditigte 

„Mabam, ich liebe Sie” (Nr. 25), das mitten zwifcen bie tiefgefühlten 

Liebeslieber eingeftreute Gedicjt von dem König Wiswamitra (Nr. 45), 

das Gebicht „Teurer Sreund, du bift verliebt” (Nr. 54) ıc. Im „Lyris 
- & 
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Ten Intermezzo“ find die ironifgen Schlußwendungen nod} fehr felten 
(vgl. jedoch Nr. 52, 53 des „Lyrifchen Sıtermez303”). 

Das wictigfte Neue in den Liedern ber Heimkehr ift die neue Siebe, 
toir wir jegt miffen, zu Therefe, Die hier in ergreifenben Tönen zum Aug: 
brud Tommt. C3 ift unverflänblid), wie man biefe Gedichte, die do 
ganz beutlih von einer zweiten Liebe reben, immer nod) auf das Ver: 
Hältnis zu Amalie Hat beziehen Fönnen, Niht3 finden wir hier von dem 
erbitterten Haß ber früheren Verfe, die und von dem füßen felfjen Her: 
zen ber Geliebten, von ihren fronmen falfchen Biden, von ihrem Vers 
tat an den Dichter erzäflten. Freilid) erinnert fie äußerlich in mannig« 
fadjer Beziehung an Amalie; ausbrüdlich ift dies gefagt in dem Gedichte, 
ba8 von ber Begegnung mit ber Familie ber Geliehten erzählt (Nr, 6), 
und ihre äußere Erfeinung, ihr rotes Mündden, ihre fügen, Haren 
Veildenaugen, ihre Lilienfinger (Nr. 31, 50) find ebenfo Bier gerühmt 
wie in ben früheren Liedern auf die „Vorgängerin im Reihe”, Aber 
bie Wirkung ifre3 Gemüt3 auf den Dichter ift eine ganz andere al3 in 
ben Liebern auf Amalie, fie vegt ein gerviffes Hohes, heiliges Gefühl in 
ihm auf, nidjt3 finden tir von jenem beftriefenden füßen und bod} fal: 
{hen Wefen der erften Liebe. Sie ift vielmehr wie eine Blume, der er 
betenb Die Hand aufs Haupt legt (Nr. 47), er betet zu ihr wie andere zu 
Petrus, Paulus und der Madonna (Nr. 52). Mit Amalie, dem nRös 

 nig3find“, teilt fie den Überfluß ichifcher Slüdsgüter, und der Dichter 
fingt von ihr bie unfterblicien Verfe „Du Haft Diamanten und Perlen, 
haft alles, was Menfchenbegehr“ (Nr. 62). Er bleibt gerne in ihrer Nähe, 
fo fehr e3 fein Plan war, in bie weite Serne zu ziehen (Mr. 659), aber 
e3 fällt ihm anfangs fchmwer, ihr feine Liebe zu geftehen (Nr. 80, 33), er 
benft, fie müffe bod; feine Erregung bemerken (Mr. 53), und endlid; ge: 
fteht er fie ein, ohne aber Verftändnis und Gegenliebe zu finden (Nr. 55); 
der Diter wird von heftiger Eiferfught über den mutmaßlid) beglüdten 
Nebenbuhfer erfüllt (Nr. 56), er Befingt fein Unglüd (Nr. 57—63) und 
meint [chließlich, . 

\ wer zum zweiten Dale 

Glüdtos Tiebt, der ift ein Narr. 

Ih, ein jolher Narr, ich liebe 

Wieder ohne Gegenfichet 
Sonne, Mond und Sterne laden 

Und id lade mit und fterbe, 

US eine äußerlidie Cigentümlicjkeit biefer Liebe zu Therefe mag ers 
mäßnt werben, baf ber geiftvoll wiige Dichter anfangs fein tiefes Ger 
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fühl in der Form übertvichener Scherze und Fomijc) Hervorgelehrter Ver: 
liebtheit zum Ausdrud bradte (Nr. 44 u. 57). 

Eigentünlic) .in den Liedern der Heimkehr find geipiff e Außeinan: 
berfegungen de3 Dichters mit feinen Freunden und Eritifchen Zefern, Er 
meint, Die Wahrheit feiner Verfe verftänden fie doch nicht; denn alg er 
ihnen feine Schmerzen Hagte, da Iadjten und gähnten fie, als er fie aber 
in zierliche Berfe gebradjt Hatte, machten fie ihm große Elogen (Nr. 34); 

bie Eritifchen Freunde greifen gleichfam mit Bwifchenreben ein, fiefragen: 
„Sat fie fi denn nie geäußert Über dein verliebte Mefen” (Nr. 32), 
oder wozu denn die ewigen Siebeötlagen nur dienen könnten (Nr. 42); 

. er vertröftet fie auf einen neuen Liebesfrühling, und mit der Genug: 
tyuung de3 alterfahrenen Kennerz findet er, daß fie felbit, nachdem er 
fie Tängere Zeit nicht gefefen hat, erfaltet find, und meint, er, der fpöt- 

tifhe Dichter, werbe doch fein Gefühl nod) länger bewahren und gleich: 
fan nod) über die Gräber der Sreunde hinwegfcreiten (Nr. 67). Seine 
ablehnende Saltung gegenüber folgen Eritifden Einmwürfen hat er an 
beiten außgedrüdt in dem befannten Liebe „Selten habt Ihe nid) vers 
Nanben“ (Nr, 78). 

- Glauben wir, dapi in der weltfchmerzlichen [pöttifchen Erfebung bes 
fetbftbewußten Dichters über feine Umgebung außer dem Streben nad) 

Driginalität das nad Wahrheit zum Ausdrud fommt, fo finden wir _ 
eben diefe Iegtere in manchen einzelnen Zügen nod) ausbrücklich bethä: 
tigt, er bietet mahrhafte Schilderungen Bier und da auf Koften ber äfthe- 

tifhen Schönfeit, fo in den Worten: „Ein Suchen, Erbredjen und Beten 
Halt aus der Kafüte heraus” (Nr. 11) oder in den Worten: „Du bift 
ja fonft Fein Gfel, Teurer Freund, in folden Dingen“ (Nr.32); besgleichen 
finden wir bie3 Streben nad) Wahrheit darin, daß der Dichter nach ber 
Schilderung von ber Herrlichkeit Indiens die äfthetifc) Befrembende von 
der trüben be des Lebens in Lappland einfügt (Nr. 7, Strophe 6). Dafı 
biejes Streben nad) Wahrheit nicht erkannt wirh, ift freifich dem Dichter 
wahrfgeinlich (Nr. 34), er will aber Feine Zünftfiche Harmonie herftellen, 
wie ber beutfche Profefjor der Hegelfhen Schule (Nr. 88), 

SITE jo die ganze Igrifche Weltanfhauung inden Heimfehrliedernnen, 
fo ift aud) der Inhalt diefes Cyllus mannigfaltiger al8 zuvor; neben ben 
Liebern ber Liebe finden wir Schilberungen des Seelebens, ausgeführte 
GSituationdbifder, die Ballade Lorelei, fcherzhafte Erörterungen über 
Teufel, Kinbheitglauben und «Glüd, fatirifce Ausfälle u. dgl. m. 

Die äußere und innere Sorm zeigt neben dem Alten aud) mandjes 
Neue, die früher fo ftark hervorgefehrte Naturbefeelung, bergeftalt, daß 
bie Natur mitfühlend an dem Schieffat de3 Dichters teilnahm, tritt jet 
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mehr zurüd, Das alte Gefpenftermotio begegnet nur nod) in ben Lie 
dern auf Amalie (Nr. 20 und 22); Aberglaube und mythologifche Vors 
ftellungen erfgeinen in bem Hinweis auf bie Seejungfern, die in Wahr: 
heit die Schweftern deö Fifhermäbghens find (Nr. 9), in ber Meerfrau, - 
in der wir freilich da8 verfappte Fiihermäbden felbft wiedererfennen 
Tönnen (Rr.12), und in dem zarten Liebe von der Badenden Elfe (Nr.85). 
Das Traummotiv, in den „Zungen Leiden” fo überaus Häufig verwertet, 
begegnet Bier felten (Nr. 41 und 66). Aber nod) ebenfo wie früher fugjt 
ber Dichter duch Anlehnung an den profaifhen Ton der Ungangs: 
fpradje eine gemwiffe Natürlichkeit de Ausoruct3 zu erregen; fo in dem 

Liebe von ber Begegnung nit ber Familie ber frügeren Geliebten (Nr. 6); 
in ben Worten: „Da habt ihr mir große Elogen gemacht“ (Nr,34), „Du 
hatteft viel zu tun” (Nr.55), „Haben mich protegieren gewollt. Aber bei 
al ihrem Protegieren Hätte id) Tönnen vor Hunger Frepieren” (Nr, 64), 
endlich in ben Ruf „Ma foi* (Mr. 75) 2c. Befonders burd) Fremdwörter, 
die gäng und gäbe waren, fucht der Dichter folche profaifde Natürlic)- 
Teil. zu erzeugen. . 

Aber mehr al3 alle diefe Heinen unwidjtigeren Darftellungsmittel 
verbient ein nerer. Bug, der hier in den Liedern der „Heimfehr" zum erften 
Male hervortritt, beachtet zu werben, Der Dichter gibt nämlid, Häufig 
abgefälofjene Situationsbilder, die beftimmte Dinge und Vorgänge in 
überaus anfchaulicher Weife darftellen, ohne baf er felbft zu biefen Bil: 
dern eigene Betradjtungen und Gefühle Binzufügt. Nur in dem exrften 
berartigen, da3 wir hier zu befprechen Haben, in dem Gedicht „Mein 
Herz, mein Herz ijt traurig” (Nr. 8), bieten Anfang und Schluß perfüns 
liche Befenntniffe; dazwifgen aber ift eine wahre und überaus anfdhaus 
fie Schilderung einer beftimmten äußeren Situation gegeben, meldje 
den eigentlichen Inhalt des Gedicht ausmagjt. Annlich ift das Lied von 
dem einfanen Sägerhaus(Ntr.5), dag uns die verbrießlic; niebergebrüdte 
und aufgeregte Familie in belebter und anfgaulider Schilderung vor: 
führt; wir nennen ferner dad Situationsbild von ben zur Erzählung am 
Meereöftrande Nieberfauernden, bie von dem Schidjal der Seefahrer 
und von fernen Ländern und ihren Gitten berichten (Nr. 7). Weiterhin 
ift aus bemfelben Streben, foldje greifbare Situationsbilberzu entwer- 
fen, hervorgegangen ba3 Gedicht von dem einfanten Varrerhaus, mo die 
Sinterlaffenen bed Pfarrerd in trüben, verworrenen Verhältniffen zurüd 
geblieben find (Nr, 28), aud) da darauf folgende Lied (Nr. 29) bietet 
ein foldjeS abgejchloffenes Situationsbild, Die Deutfichkeit und Wahr: 
heit diefer unmittelbar aus dem Leben gegriffenen Schilderungen ift 
höchft Beadtenswert. — Aber aud) in anderen Gedichten tritt bie plaftis 
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de Schärfe der poetifchen Malerei hervor, fo in ber Liedern von Sturm 
und qualvoller Seefahrt (Nr. 10 und 11), in den Liede, das davon er= 
sählt, wie der Dichter fich der Stabt Hamburg, der Stätte feiner jungen 
Leiden, auf3 neue nähert (Nr. 16)', in den Gedichte, das den Gang durd 

Hamburgs Strafen befchreibt (Nr. 18), in dem, wo der Dichter feine 

; eigenen Doppelgänger' an ber Stätte früherer Leiden Händeringend im . 
Mondihein erblidt (Nr. 20) u. dgl. nr. 

Zu biefen heroorragenben Beugniffen für die anfauliche Phantafie 
bes Dichterd Fommen jolde, die feine Gabe, originelle neue Borjtel: 
lungsverbindungen zu finden, beutfich zeigen, Wir nennen hier den 
großartigen Vergleid) von dem Meere mit der bewegten Eeele de3 Did;- 

ter3, die au Sturm, Chbe und Flut Hat und in ihrer Tiefe Perlen 
birgt (Nr. 8), au) das Gedicht vom Atlas (Nr. 24) zeigt folden ein: 
dringlihen Vergleid, während ber allerdings eigentümliche Einfall, da 

der Dichter durd; die Thränen ber Geliebten vergiftet wird (Nr. 14), 

nicht jehr gef hmadvoll erfcjeint. Auch die Berfonififation, ein Darftels 
lungömittel, weldes Heine mit bewußter Abficht handhabt, tritt Hier 

öfter in den Vordergrund, fo 5.9. wenn uns der Dichter Wind, Wellen, 
Naht, Sturm, Sdiff, Some, Türme und Thore wie lebendige Wejen 
vorführt (Nr. 10, 11,16 und 17). — Eon früher hatte erg. B. in den 
Gedicht vom Ritter Ulrid;) einen Vorgang des eigenen Lebens dadurd) 
zu heben verftanden, daß er ihn in eine ideale Ferne entrüdte, daß er Rer- 

fonen in fremben Kojtüm vorführte. Ihnlih aud) hier in der „Heim: 
fehr”, Die Meerfrau, mit ber der Dichter ein näjtliced Stellbidhein hat 
Nr. 12), ift ein Fifhermäbdhen, die Wälle Salamanfaz, auf denen er 
wandelt, find die Bromenaben der ehrbaren Philifterftabt Göttingen 
(Nr. 80), der Stubennadhbar Don Henriquez ift auch; ein fhlichter deut: 
jher Student gewefen (Nr. 81). 

Die Lieber der „Heimfehr” find nicht, wie e3 wenigftens von ber 
Diehrzahl der Lieder des „Lyriihen Intermez503” gilt, von vornherein 
für einen Cyllus gebichtet, Heine hat es aber verftanden, diefe Heim: 
tehr-Gebichte in Tunftvoler Meife zu gruppieren bergeftalt, daß fie eine 
Einheit Bilden?, E3 war die3 nicht leicht, da die Lieber ber „Heimkehr“ 
die mannigfaltigen Sebensumftände bes Dichter8 unmittelbar wider: 
Tpiegeln, und da ed nicht ohne mandjes Kopfzerbrechen möglid) war, das 
inhaltlich Verfchiedene gefickt einzuteilen und zu gruppieren; und e3 

ı Nur bie 3. Strophe ift nicht plaftifh gebadt. 
2? Vgl. Bernhard Seuxffert, Heinz „Heimfcht”, in ber „Dierteljahrfgrift für 

Litteraturgefgichte”, Bd. 3. 
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fonn Hier aud) in ber That nicht von einer Abrundung und Einheit die 

Ntebe fein wie in den Liedern des „Syrijchen Sntermez308”. Die künfts 
lerifche Drbnuung ift num inSbefondere aud) mit Hülfe jener Situations: 
bilder hergeftellt worden, von deinen wir gefprodjen haben. Wo eine 
inhaltlid) zufammengehörige Gruppe abgefchloffen war, Hat der Dichter 

jeneNolfenlieber eingefügt, um eben burd) fie einen Einfchnitt zu madıen. 
E35 Iafjen fid) folgende Gruppen unterfejeiden: 1) die erften vier Lieder 
bilden bie Einleitung des ganzen Eyllus; hierauf folgt ein Einfgnitt 
mit ben Gedichte vom einfamen Yägerhaus (Ne. 5); 2) in Nr. 6—14 

fdilbert der Dichter die Erlebniffe, die er auf der Neife nad) dem See: 
bade und in diefem gehabt hat. Das Gedicht von den drei fchönen Fräu: 

fein auf dent Schloffe (Nr. 15) bildet wieder den Einfcänittz 3) die Lie: 
der Nr. 16—27 erzählen von der verlorenen Liebe von Amalie und von 
ben Cindrüsen, die der Dichter beim MWieberbeireten der Stadt Hai: 
durg hatte, Nr, 28 und 29 die Situationsbilder von dem Pfarrerhaus 

fowie dad von ben Mütterhen und der fhläfrig im Lehnftuhlrußenden 
Toter bilden den Einfhnitt; 4) Nr. 30—33 erzählen von der neuen 
Siebe (ohne Werbung); hierauf folgen 5) in den Liedern 3L— 45 man: 
nigfaltige Erörterungen über perfönliche Berhältniffe des Dichters, über 
Yugenberinnerungen und bergleihen, und in den Liedern Nr. 46—63. 

gibt dann Heine 6) eine Schilderung feiner neuen Werbung und feines 
abermaligen Liebesunglüdes. Die Lieder.Nr. 6L—67 bilden abermals 

einen Einfänitt mit perfönlichen Belenntnifjen; 7) folgt dann al vor 
legte Gruppe deö ganzen Eyklus in Nr. 6978 die Schilderung eines 
niederen Minneverhältnifjes; die Lieder Nr, 79—81 bilden einen Ein: 

ISnitt, und 8) die Lieder Nr. 82—87 geben anfprechende und zum Teil 

ergreifende Wanberbilder, Das Lied Nr. 88 dient als Schlußgedidt. So 
zerfällt da8 ganze Büchlein in acht Gruppen, von denen bie erfte und 

achte ald Einleitung und Schluß erfcheinen, die zweite und fiebente von 
nieberer Minne erzählen, die dritte und fechfte von zweifadier vergeb: - 

ficher Hoher Minne. Man erkennt hierin eine Zunftvolle Anordnung der 

Gruppen. Die dritte Gruppe bezieht fid) auf Antalie, die vierte und . 
fehfte auf Therefe. Die Lieder gelten folchen Erlebniffen, bie in die Zeit 

vom Mai 1823 5i3 zum Sommer 1824 führen. Mehrere Angaben über 
die Jahreszeit Iaffen ertennen, daß Heine einen regelrechten Fortgang 

de3 Zeitverlaufs ins Auge behielt. 
So jehen wir, daß die Lieber der „Heimfehr" nad Inhalt, Form und 

Anordnung eine hohe Beachtung verdienen; fie zeigen den Dichter im 

Bei der früheren Kunft, die er indeffen durd) neuen Inhalt und neue 
Darftellungsmittel bereichert und erweitert Hat. Freilich fo fehr wir von 
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ber Innigfeit vieler Lieder entzüctt werben, müffen wir geftehen, baf 
ein gewilfer Zug trüber Welterfahrung, ein geiifjes fpöttifches Acfel- 
äuden über die früheren ibealiftifchen Träume nicht mehr ein reines Ber: 
fenten in bichterifch gehobenes Leben ermöglichen. 

AUS Heine an der „Harzreife” fchrieh, teilte er feinem Freunde Mojer 
- mit: „E38 follen aud) Verfe bein vorlommen, die Dir gefallen, [jöne, edle 
Gefühle und dergleihen Gemütskehricht. Mas fol man tfun? — Nahr: 
haftig, bie Oppofition gegen ba8 abgebrofchene Gebräucjliche ift ein un: 
danfbares Gejhäft.” Cin anderes Dal fchrieb er (an Friederike Robert): 
„Die Berfe in meiner ‚Harzreife‘ find eine ganz neue Sorte und wunder: 
Ihön.“ In ber That ift diefer Heine Cyflus von Gedichten durch außer: 
ordentliche Vorzüge ausgezeichnet, Die Lieder der „Harzreife” atmen eine 
Sieblichfeit, Zartheit und duftige Srifche, in der die heiter-ernfte Stim: 
mung der Natur und aufatmende Freude des walbfrohen Wanberers zu 
glüdlichftem Ausdruf gelangen. Vor allem bie „Berg: Zoylle” gehört 
zu Heines reinften Inrifchen Leiftungen. Das religiöfe Bwiegefpräd; des 
Didter8 mit der Tieblidhen, in abergläubifden Vorftellungen befangenen 
Vergmannstogter ift eine gebanfennolle Auseinanberfegung über das 
Dogma der Dreifaltigfeit im Sinne ber refigiöfen Aufklärung. Die Lie 
ber entbehren der ironiichen Zufäge (abgefehen vielleicht von dem Schluß 
der „Slfe”); das Lied „Auf dem Broren” zeigt und den Dicter in feh: 
nenden Angedenfen an die Geliebte Therefe. 

Hatten wir fon in den Liedern ber „Heimkehr“ nee Elemente ber 
Heinifchen Boefie erkannt, fo gilt dies mod} viel mehr von den unver: 
gleihlichen ‚Nordfeebildern”. Mehr und mehr, je weiter wir ben Schluffe 
beö „Buches der Lieder” zufghreiten, fehen wir die Kraft des Digters fi) 
fteigern und erweitern. Hatte er fhon in der „Deintkehr” drei wohl ge: 
lungene Seebilder entworfen, von dem ftillen Erzählen über da3 Leben der 
Seefahrer und über ferne Länder („Heimtehr“, Nr. 7), von dem ergreis 
fenden Naturfhaufpiel einer Wafjerhofe (Nr. 10) und von dem auf fürs 
milder Eee hin: und hergeworfenen Schiffe mit feinen beängjftigten und 
feidenden Infafien (Nr. 11), jo fehen wir hier in ben „Norbjecbildern“ 
da3 Leben der See nad) allen Seiten großartig und erfhöpfend gefil: 
dert. Goethe Hatte die Abfict gehabt, in feiner unvollendet gebliebenen 
„Naufifaa” „befonders durd) das Meer- und Snfelhafte der eigentlichen . 
Ausführung und de befondern Tones erfreulic) zu werden‘, Mas er 
leiber nicht geleiftet Hat, das Hat Heine in ben „Norbfeebildern” zur Ausz 
führung gebradjt: dn3 Meer mit feiner mannigfaltigen, großartigen 
und aufregenden Erfheinung ift in diefen Verfen mit beifpiellofer, eitt- 
dringlichfter Kunft abgefpiegelt worden. 
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Miederholt [Hilbert Heine das majeftätiiche Schaufpiel des Sonnen: 
unterganges; er zeigt und Die eindrudsvolfe Nacht am Strande, wenn das 
Meer gärt und ber Norbwind tolle Gefchichten erzählt; da8 Meeresleud« 

ten, wenn bei jedem Schritt, ben der Wanderer über den Strand tdut, 
die Sunlen fprühen und die Mufcheln unter feinem Fuße zerbrechen; 
er zeigt uns jagende Wolfenntaffen am nädtlihen Himmel vom Mond 
beleuchtet und ihn teilmeife verbedend; die Wellen erfcheinen ihm wie 

dem alten Homer gleich fhwarzgrünen Noffen mit weißen Mähnen oder 
glei wolligen Zämmerherden; bald flüftern, bald pfeifen, bald lachen, 

bald feufzen, bald faufen und fingen fie; bald erheben fie fich zu riefigen 
Dafjerbergen, der Schladtlärn der Winde brauft dazmifden, und das 
Ganze ertönt unter Donner und Blig wie ein Tollhaus von Tönen. Sn 
folgen Wirrfal impft das Feucdhende Schiff, die Seevögel, verftört um: 

berflatternd, Hanmern fi) ängftlich am Maft feft, und ver Schiffer Schaut 

beforgt auf den Kompaß, die zitternde Seele des Schiffes. Ein anderes 
Mat fehen wir die weite Wafferflähe glatt ausgeftredt ohne Negung 

von der Sonne befeuchtet, blendend und fehilfernd in dumpfer Stilfe; 
der BootZmann ded Schiffes Tiegt fhnardjend neben dem Steuer, und 
der beteerte Schiffsjunge flidt die Segel, während die Möme aus der 
Höhe herabftürzt, um da3 aus der Flut hervorfpringende Fifchlein zu 
fangen. In biefe mannigfaltige Szenerie deß Seclebend trägt der Dich: 
ter die Negungen feines eigenen Gemütes hinein. Gr fteht voll philofo: 

phifch ernfter Gedanken am Meer, fragend nach Herkunft und Schiejat 
des Menfchen, worüber fon vor ihn fo viele Häupter gegrübelt haben, 

Die Träume ber Kindheit ziehen durd; feine Seele; er Tieft in der 

„Ddyffee”; er träumt von verfunfenen Etäbten, die auf dem Meered- 

grunde begraben liegen; und halb wachend am Steuer liegend, fchaut er 
Chriftum den Herrn, der, aller Welt Segen bringend, über die Flut ein: 

herfchreitet; oder er fieht die madjtberaubten Götter Griechenlands 
traurig am Himmel vorüderziehen, ein Gegenftand feines Mitfeids, denn 

lieber find fie ihm doc) alS die neuen triften Götter im Schafpelz der 

Demut; aber eiwwiger al3 fie alfe find die Sterne, die fieghaft hervortreten 
an Himmel. Bor allen: jedod) gedenft er Hier am Strande der Geliebten, 

Therefens, er erhebt fie alS neue Herzensfönigin auf ben Schild, er 
fchreibt mit Teichtem Nohr in den Sand das Liebeshefenntnis für fie, 
da8 aber die herbeiftrönmenben Wellen wieder auslöfchen; er brüsft licher 

befümmmert fein glühendes Antlig in ben feuchten Sand; oder, im Winkel: 

bette der Kajütte liegend, fingt.er mit Hinreißender Gewalt das Lich feiz 
ner Hammenden Siebesfehnfucht; oder enblich Hört er, an den Maftbaum 
gelchnt, zu feinen Häupten den Phönie vorüberraufhen, der die Bot- 
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{haft bringt: „Sie liebt in, fie Tiebt ip.” Und nad; ben Edilberungen 
be3 Geelebens gibt er in dem Gedichte mit dem Titel „Sm Hafen” eine 
höchjft gelungene ScilberungtrunfenerSeligfeitimNatskeller zu Bremen. 

‚ Altes ift Hierinden „Nordfeebilbern" wiederbefebtumd perfonifiziert, 
Bellen, Wind, Schiff, Waffer und Wolfen find perfünlid) gebadit; die 
Bollen erfheinen als die formlos grauen Töchter ber Luft, Die dag af: 
fer in Nebeleimern aus dem Meere fhöpfen. Bor allem aber ift die 
griehtihe Mythologie von Heine hier zum Tunftuollen Schmurf feiner 
Ditung herbeigezogen: der Sterermann betet zu Kaftor und Bollur, 
ben alten Befhügern der Eeefahrt; die Dfeaniben fteigen aug ber Flut 
empor, um den von Licheöfchmerz niebergebrüdften Dichter zu tröften ; 
PVofeidon fpottet bed ängftlichen Poelleins; die Götter Griechenlands 
wandeln als Schattengeftalten am nädjtlihen Himmel einher, 

Die Sprade ber „Norbfeebifder” ift zu einer Vollendung und be: 
zeichnenden Kraft vorgebrungen, wie fie vorher in der deutjcdjien Dich: 
tung nicht befannt war, insbefondere bie Beimörter find überaus trefz 
fend, einbringlid) und gewählt, Wir erwähnen 3. 2. glüdgehärtete 
Menfchen, totfcjlaglaunige Riefenntären, zauberlic), liebeficher, zart: 
durhfihtigund marmorblaß,taubenmilbes Lächeln, feuerblühend, [jmers 
zenverklärt u. dgl. m. — Deögleichen Liegt ein umendlicer Reiz in dent 
Rhythmus diefer Verfe, Wilhelm Jordan, ber den Nöythmus der ‚Nord: 
feebilder” al& epodhemadjend bezeichnete, Hat nicht zu viel gefagt. Heine 
wendet fi} ab von der firengen Gebunbenheit der durd) Opit gegrüns 
beten Rhytämif und lehnt fic) an die Freiheiten deg altgermanifchen Ber: 
fe8 an, Die Zahl der Hebungen ift frei, abwedhfelnd jroifchen zwei, drei 
und vier, niemals aber biefe Anzahl überfgreitend; bie Senfungen fehlen 
oder find durd) eine, zwei oder aud) drei Silben auögefültt, je nad) dem 
thytämischen Bedürfnis des Beräfinnes, Bald ift derNhythmus fteigend, 
bald fallend, bald abwecfelnd fallend oder fteigend. Nußerbem bedient 
fi Heine Hier des Stabreims, durch den er die widtiaften Wörter des 
Derjes Fraftvoll hervorhebt und miteinander verbindet. Qurd) alfe diefe 
Mittel weiß er eine äuferft anfpredjende Abwechfelung zu erzielen, den 
Sinn immer bebeutungsvoll zu heben und ein Schaufeln und Shweben 
de Nhytömus Hervorzubringen, in dem eine funftvolle Dichterifhe Abs 
fpiegelung der Meereöbewegungen wiederzuerfennen ift. So zeigen die. 
„Norbjeebilder” nad; Inhalt und Form den Dichter in feiner höchften 
Vollendung; die Anfchaulicjteit, Originalität und Eindringlichkeit diefer 
Egilderungen fucht inderbeutfchen Sitteraturihreögleichen. Unfere, dem 

3 Bol. Paul emer, Die freien Nöytämen In Hcines „Norbfeebilbern” (Hels 
" belberg 189), 
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Unharmonifchen mehr und mehr abgewendete Zeit würbe freilich mande 
ironifc) zerfeßenden Wendungen gerne entbehren, die nun einmal dur 
des Dichters perfönliche f hmerzliche Lebenzerfahrungen, durd) dad Vorz 
bild der romantifhen Sronie und durd) da8 Streben, eine originelle 

diterifche Subjeltivität zur Schau zu tragen, auch in biefen Cyllu$ 

von Gedichten hineingelommen find. 
Sr den Liedern des „Neuen Frühlings“ können wir ähnlich wie in 

denen der „Heimkehr“ Lieber, die durch verfhichene Lebensverhältnifje 
gewedt worden find, unterfheiden. So ift 3.8. in Nr. 5 eine trübe Gr: 
innerung an bie Liebe zu Amalie zun Ausbrud gefommen (da$ Lied ift 

fon 1822 entftanden); Nr. 26—30 und 42—48 werden mit großer 

Wahrfgeinlichkeit auf Therefe Heine bezogen, die Lieder Nr. 10, 11, 12, 
14, 19, 24 und aud) 15, 21, 31, 34 und 39 find auf die Liebesregungen 

zurüdjuführen, die in Heine durd) den Verkehr mit der fhönen Schwäge: 
rin des Barond Tutchef, der Gräfin Bothmer, auffeimten!, In Nr, 88 ift 

vielleicht ein Lied der niederen Diinne zu erfennen; und der Neft diefer 
Lieder des „Neuen Frühlings“ ift auf befondere Beftellung von dem 

Komponiften Methfefjel, aber aud) im Hinblid auf die Gräfin Bothmer, 
fpäter im Sahre 1830 Hinzugebichtet worden, Sndeffer, wenn wir aud) 
diefe Lieder zum Teil auf andere Verhältnifje als auf das zu der Gräfin - 
Bothmer beziehen, jo bildet doc) der ganze Eyflusdes ‚Neuen Frühlings” 
ein abgefchlofjenes Ganze, befjer gerundet und einheitlicher gefügt als 

die Lieder ber „Heimfehr” und vielmehr unmittelbar in eine Linie zu ftel- 

Ten mit dem Tünftlerifc} geordneten einheitlichen „Syrifchen Intermezzo”. 
Der Prolog zeigt und ben Dichter fich abwendend von ben politis 

fen Beitlämpfen und wiederum zugewandt der Herzen beftridenden 

Minne,. Der Frühling ift wieder ba, die Seele beänt fi, eine allgemeine 

Sehnfucht nad) Liebe erfüllt des Dichters Herz (Nr. 4); dod) trübe 
Erinnerungen bebrüden noch fein Gemüt (Nr, 5), aber der Frühling 

wedt in feiner Bruft ein liebliches Lied, das er einer Schönen zum Gruß 
fendet (Nr. 6); die ganze Natur, NRofe, Schmetterling, Sonnenftrahl, 

Abendftern, Nachtigall und alle anderen Vögel fhmwelgen in füßem Ents 

züden, in das fie durch ben Bauberer nor verfegt find, und des Did): 

ter3 Herz ift ebenfo bewegt wie die Natur (Nr. 7 und 8). Die Nadtigalt 

hat den Vögeln da3 Evangelium ber Liebe gebradt, wie Chriftus den 

Menihen (Nr. 9; nun fat aud) den Dichter die Liebe zu der fhlanfen 
Lilie, daß füße Elend bebrüdt wieder feine Bruft, Frühling, Nofe und 

Nachtigall Haben fich gegen fein Herz verfhworen (Nr. 10—12); die 

IDG". Heffel, Heine-Stubien, „Kölnifhe Zeitung” vom 8. u. 9. Jun 1888 
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Nadtigal fingt fein füßes Geheimnis durch den Wald (Nr. 18); die gro- 
Ben Augen ber Geliebten Iafjen de3 Dichters Herz in freudigen Schreden 
ftosfen (Nr. 14), fie aber begegnet ihm überall tie die Dafferlifie, die den 
liebenden Mond Bald am Himmel, bald abgefpiegelt in ber Sylut erblickt 
Mr. 15). Die junge Schöne, die dur) feine Lieber wandelt, wird leicht 
erfennbar fein (Nr. 16), und die Mäbhenbfumen find erfchrorfen über 
feine Geftändniffe, dod) warum Taufchten fie, alö der Dichter mit den 
Sternen Ziwiefprad) hielt (Nr, 17); die Geliebte fett ihn in träumer 
vifhe Verwirrung (Nr. 18), er folgt ihren Schritten in der Allee, an ber 
Brüde, am Wafferfall (Nr. 19), fie weiß aber nicht, wie fie ihn befeligt 
Mr. 20), und in der That paßt fein trauriges Antlig nicht zu ihrer Lieb: 
lichkeit (Nr. 21), dennod; fällt er ihr faft vor allen Leuten zu Füßen 
(Rr.22), fie aber wandelt ruhig einher mit unerjdütterter Seefe(Nr.23). 
Bald jedod; Yan ber Dichter von glükliher Umarmung und Kuf erzäß: 
len (Nr. 24 und 25), von einer glüdlihen Begegnung im Landhaufe des 
Abend3 (Nr. 26), von Erinnerungen Thon bagfelbe Gfüc hier genoffen 
du haben, und von fhlimmen Träumen ber Vergänglichfeitfolden Gfücfes 
(Nr. 27), von dem Glüd heimlichen Kuffes, aber auch) von trüben Gedan 
fen an Vergangenheit und Zukunft (Nr. 28), von der traurigen Ballade 
über da Schicjal ber [chönen Königin und des Liebenden Pagen (Nr.29) 
und auf neue von fhlimmmen Sorgen um ein trauriges Ende feines 
Gfüdes (Nr. 80). Während die Geliebte nit ihm hier unter bem Linden: 
baum fhwärmt, mödte er lieber mit ihr nad) Rublandd Schneefluren 
eilen (Nr. 31)’; da8 Niden ber Elfenlönigin erwert in ihm Gedanken 
bes Liebeendes oder des Todes (Nr. 32). Durd Blumen mahnt er die’ 
Geliebte an Treue und Liebe (Nr, 83), bodh fie fhreibt ihm einen gefühl: 
vollen AbfchiedSbrief, über ben er fi inbeffen, da er lang ift, tröftet 
(Mr. 34); er verfpricht, feine Liebe nie zu verraten, die Melt nehnte doc) 
alles ‚für Poefie” (Nr. 35); noch} einmal befingt er füßinniges Liebesglüd 
(Nr. 36 und 37), dann läßt er mwehmütige Abfchiebsfhmerzen vorklingen 
Nr. 38), und endlich fheidet er mit dem Schrwure ber Treue (Nr. 89); 
er fingt von ber Vergänglichfeit der Liebe (Nr. 40), vom trüben Herbfts 
himmel, der fein Gemüt bebrüdt (Nr, 41), er reift Falten und verbroffe- 
nen Sinnes durch die Zalte Welt Mr. 42), nur ein Weib liebt ihn nod; 
fo, wie ein lekter Baum im Herbft noch fein Grün bewahrt hat (Nr, 43), 
bann kehrt er nad) der üben Stadt an ber Elbe, deren Bewohnerihnan: 
efeln, mit eifiger, finftrer Seele zurüd, " \ 
Wir haben gefehen, baß Heine in ben Liebern bed „Syriichen nters 

ı Dorthin reifte im Jahre 1830 die Gräfin Bothmer. 
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mejg08° und „Der Heinifehr” nicht felten rein thatfädhliche Berichte über 
die Grlebniffe feines Herzens gibt, welde die durd poetifche Darftels 
Iungsmittel gehobenen Gebichte wirfungSvoll unterbrechen. Aud) in den 
Ziedern bes „Neuen Frühlings” finden wir vereinzelte Spuren berarti: 
ger thatfächlicer Berichte, aber fie erfcheinen viel feltener als zuvor, 
©o bietet ber Prolog und das Lied Nr. 11 eine Anfpielung auf die po: 

fitifen eitfämpfe, an denen ber Dichter teilnahm; und ähnliche Anz 
gaben rein tHatfädlicher Art zeigen die Lieder Nr. 21, weldjes erzäßtt, 
dab ber Dichter infolge feines Lichesfhmerzes häklid, abgemagert fei, 

Nr. 31, weldes den Wunfd äußert, mit der Geliebten nad Nulands 
Schneefeldern zu ziehen, und Nr. 89, weldes den Abfdjied von der in 
Nünden weilenden Geliebten berichte. Aber man fieht aus diefen Bei: 
fpielen, daß Heine nicht mehr in dem Grabe wie früher das wirkliche Leben 
der eigenften perfönlichen Berhältniffe zu ergiebigen und ungefcimintten 
Nusbruc gelangen Iäßt,. Die Schönen, welden die Lieder des „Inter 

me3308” und ber „Heimfeht” gewidmet waren, zeigten einige indivis 
buelle Züge, wenn au) nicht eben viele; bie Gelichte, melde unjerm 
Dichter bei Abfafjung des „Neuen Frühlings” vor Augen fihwebte, ift 
noch weniger individualifiert; wir Hören, daß fie große, ausbrudsvolfe, 
blaue Augen befaß, und der Dichter vergleicht fie mit einer Feufchen aris 
ftofratifchen Sitte, War ald ein Hauptjug des „Lyrifchen Interme3303” 
die aufgebradte Wut de3 Dichters, fein flanınender Haß über die Ins 

treue ber Geliebten zu erfennen, beobachteten wir in den Liedern der 

„Heimkehr das Veftreben, einen gewiffen Zug fpöttifchetronifcher Welt: 
erfahrung zur Schau zu tragen, fo ift al3 bie Grundftimmung des 

„Neuen Frühlings” eine reinere, von Sronie nicht getrübte wehmütige 

Erfenntnid von ber Wandelbarfeit alles Lebendglüdes hervorzuheben. 
Gr befürdhtet wieberholt ein unfrohe3 Ende jeines Glüde3: die Vögel in 

den Büfhen fpolten ded verlichten Thoren (Nr. 19), er weiß, daß die 
Gefühle, welde ihn und die Geliebte erfüllen, erfalten müfjen (Nr. 27), 
er weiß, daß e3 gefährlich) ift, viel nacizudenfen über das Schidfal, da? 

ihn und feiner Schönen bevorfteht (Nr. 28), er fingt bad ergreifende 

Lieb von ber jungen Königin und dem fhönen Bagen (Nr. 29), er weip, 
baß er morgen fon der Geliebten die welfen Nofen zeigen Tönne 

(Mr. 30), und der nidlende Gruß ber Elfenkönigin, der er im Mondicein 
begegnet, ift ald ein Zeichen feiner bald Hinfterbenden Liebe zu deuten 

Nr. 32); nad) den Abfchied gibt er diefem Gedanfen der Wandelbarfeit 

des Glüdes in einem befonderen Liebe noch; einmal Auzbrud (Nr. 40). 

Die Diffonanzen, die wir insbefondere in den Liebern der „Heimfehr” 
erfannt hatten, fehlen in dem Cyflus, meldjen wir jeht befpredhen, fo gut 
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tie ganz; höcjitens ift ein BlaSphemijcher Zug in dem 9, Gedichte und 
das fpöttifhe Singen ber Vögel in dem 19, zu erwähnen. Entjüdend 

ift in dem „Neuen Srüßling” die beraufchende Luft von Lenz und Liebe 

gefchilbert, bie ganze Natur Blüßt, fingt und Hingt, und märchenhafte 
Süßigkeit beftridt Die Eeele des empfindenben Leer. Freilich fann man 
fagen, baf faft allzuviel von Rofen, Nadjtigallen und Frühling in die: 

fen Liebern bie Ntebe ift. Die dichterifchen Darftellungsmittel, vor allem 

das Motiv ber Naturbefeelung, treten Bier überaus flark in den Border 
grumd, und e8 mag wohl fein, daß Heine eben deshalb die Mittel Fünft: 

Terifcher Darftellung fo ftarf Hervortreten Lie, weil wenigftens bei einem 
Teil diefer Lieber feine eigene Seele nicht mehr von unmittelbaren Lie: 

beöglüd und Licbesfchmerz erfüllt war, fordern weil er vielmehr erft 

aus abgefühlter Geele einen großen Teil diefer Lieber für die Kompo: 
fition verfaßte (vgl. 3b. 1, ©. 197). Aber e3 ift verehrt, einfeitig und 

ungerecht, wenn man, wie bieß neuerbings gefchehen ift, behaupten will, 
daß eben die Funftuolle Handhabung der Darftellungsmittel außfchlieg: 

lid) an diefen Liedern zu rühmen fei, daß aber fein wahrer und tiefer 

Inhalt in ihnen gefunden werden Tonne. Der „Neue Frühling” enthält 

mehrere Gedichte, die nicht nur zu den beften Heine gehören, fondern 
zu ben Beften der gefamten beutjchen Lyrik, fo die Lieder: „Leife ziegt 

durd; mein Gemüt’ (Nr. 6) und „CS war ein alter König” (Nr. 29). — 
Sn diefe Zeit, wahrfeinlid) in das Sahr 1827, Fät auch nod) das un: 

vergleihliche Gedicht „ZTragödie” (Bd. I,S. 263), deffen zweiler Teil 
ein wirkliches Volkslied ift, während ber erfte und britte von Heine her: 

rühren. Der Umftand, daß das vor langen Sahren vernommene Boltg: 
lied jegt erft Heine Geele zu dichterifher Ermeiterung drängte, Täßt 

darauf jchließen, baß feine perfönlichen Umftände benen ähnelten, welche 

jene Lied fdildert, Die Beziehungen zu Therefe im Sahre 1827 legen 

88 tır ber That nahe, in ber „Tragödie ein Gelöftbefenntni3 de Did) 
ters zu fuchen. 

Wir haben gefehen, daß in der Haffifchen und romantifchen Litte: 
tatur eine außgefprochene Nbwendung von dem Leben und ber Wirklich): 
feit wahrzunehmen war. CB erklärte fid) bie8 durd) den Mangel eines 

großen politifchen umd fozialen Lebens in Deutfgland. Sreilid) war 
Goethe nit ganz unberührt geblieben von den politifden Greignifien 
feiner Zeit, Die franzöfifge Nevolution am in „Hermann und Doro: 
thea“ al Hintergrund der idylifhen Vorgänge in der Heinen Stabt 
bedeutungsvoll zum Ausdrud; in ben „Aufgeregten” und im „Bürger: 
General” fowie in den „AUnterhaltungen deutfher Ausgewanberten” 
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behandelte er gleichfatts diefes politifhe Thema und im „Grof:Gophta” 

bie Vorgänge ber berüchtigten Halsbandgefjichte, bie dem Ausbruch) 
der franzöfifhen Nevofution unmittelbar voranging; deögleihhen nahm 
er in dem „Märden” fowie in den „Weisfagungen bes Balis” Stel: 

fung zu ben neuen Revofutionzideen, und in „Wilhelm Meifterd Man 
derjahren”’ zeigte er fih durchbrungen von den neuen wichtigen welt: 
bewegenden fogialen Fragen. Aber alles dies gefchah in einer wenig eitt: 

drudövollen, teilweife fogar ganz unverftändlichen form, fo daß bie 

Zeitgenofien von diefen Werfen Goethed Teine bedeutungsvolle Ans 

regugg und Belehrung enpfingen. Der erfte, der mit ber dem wirklichen 
Öffentlichen Leben abgewendeten Dichtung der fogenannten Kunftperiobe 
endgültig brach, war Heinrid) Heine. „Die jegige Kunft muß zu Grunde 

gehen“, fchreibt er int „Salon“ (Bd. IV, ©.72), „weil ihr Prinzip nod) im 
abgelebten alten Negime in der Heiligen römifchen Neichövergangenheit 

murzelt, Deshalb wie ale andern Überrefte der Vergangenheit fteht fie 
im Widerfpruche mit der Gegenwart, Diefer Widerfprucd und nicht die 
Zeitbewegung felbft ijt der Kunft [hädlich; im Gegenteil, biefe Zeit: 
bewegung müßte hier fogar verteidigt werden, wie einft in Athen und 
Slorenz, wo eben in den wilbeften Krieg3- und Parteiftürmen die Kunft 

ihre herrlicjften Blüten entfaltete” (vgl. aud) Bb. VII, ©. 255). Sa feis 
nen „Neifebilbern” behandelt nun Heine in einbringlicher und geiftvoller 
Horm die Zeitfragen, vor allem die politifhen, fozialen und refigiöfen, 

und daneben bringt er zahlreiche perfönlide Yelenntniffe, novelliftifche 

Schilderungen, Situationsbilder und Erzählungen von Land und Zeus 
ten. Bei alledem zeigt er fi) erfüllt von dem Gedanken der Tißeralen 

Dppofition, inöbefondere von den Gebanfen bes franzöfifchen Liberafis- 

muß, der franzöfifhen Revolution, ALS Nheinländer war er ein Inuterer 
Deutjher al$ die Bewohner der mehr öftlich gelegenen Landesteile, und 

inbejonbere war er ein Gegner ded preußifchen Stantödienertums, das 
freifi damal3 vor allem nur in der Form des ftarren Vüreaufratis- 
mu3 und be3 fteifzedigen Militarismus zum Ausbrud Tan. Cr gehörte 

zu derjenigen Gruppe ber Liberalen, die den alten beutjchen Fehler de3 
Kosmopolitismus fi zu fhulden Fommen ließen, die feine Nationen, 

fondern nur no) Parteien in Europa Tannten. In dem Streben nad) 

geiftiger, foztaler, religtöjer und politifcher Befreiung Liegt die Einheit 
ber, Neifebifer” ; dabeifommenbie mannigfaltigften DingezurSpradje, 

der Blicl des Dichterd [chweift hinaus nach den verfchtebenartigiten Vers 
hältniffen in Deutfehland, England, Srantreid und Stalten; und inden 
er fo eine überaus weite Nusfchau Hält über Fdeen und Borgänge bed 

‚Zebend verfciedener Völker, gibt er und, um mit Hamlet zu reden, einen 
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Spiegel md eine abgefürzte Chronik der Zeit. Die Sdee der Freiheit 

bält das bunte Allerlei diefer Neifefilderungen zufammen. Die Er: 
Iebnifje auf den Wanderfahrten, die Eindrüde von Land und Leuten 
treten oft ganz in den Hintergrund, und Heine ergeht fi) an vielen 

Stellen ausfchließlid) in langen, ausgebeßnten Betrachtungen über das 
mannigfaltige geiftige Leben feiner Zeit, Alle diefe Schilderungen gibt 

er nun in einer Form, die von ber tief poetifchen, teilweife freilich auch 
nur poetifierenden Auffaffung des Dichters zeugt; er bewährt bei fei- 

nen Darftellungen einen fatirifhen Scharfblik, glänzenden Wit, ro: 
mantijh geiftuole Erhebung über das Philiftertum und bedeutende 

Kenntniffe; aber vergeblid) frcht man eine wohl geglieverte bichterifche 

Architeftonif diefer Schilderungen, ja man findet vielmehr nit felten - 
ein zerfahrenes Durcheinander; die Neflerion, bie in ben Iyrifchen Ge: 
dichten fo Zunftvoll vermieben war, tritt hier Herrfchend in den Border: 

grund. Und fo ift ed bie Einheit der Sdee, wie fernerhin die glänzende 
Ausmalung vieler Einzelheiten, welche in ben „Neifebildern” jo große 

Wirkung ausübt; der Stil ift von einer pagtenden Kraft, von einer An- 
Tgaufichfeit ohnegleihen; bie Naturbefeelung, durd) Die Heine in feinen 

Iyrifhen Gedichten jo große Wirkung hervorbrad)te, dient ihm auch hier 
zur poetiichen Belebung des Stoffes; insbefondere aud) erreicht er großen 

Eindrud burd) die gewählten treffenden Beimörter, deren er fid) bedient, 

Sn der „Harzreife”, dem erften Profaftüc der „Neifebilber”, dem 
einzigen bed erjten Bandes, tritt die Schilderung ber Wanderfahrt, die 

Beichreibung von Land und Leuten noch) ziemlic, beutlich hervor. Der 
Befud; ber beiben Gruben, ber „Dorothea und „Karolina”, in ber Nähe 

von Kausthal, ift anfpredend und genau befchrieben; und rührend ift 

bas Bild, dad ber Dichter von ber deutfchen Treue der fchlichten, ein: 
fachen Bergbewohner entwirft; das anfhaulidie Leben, das diefe Leute 

führen, das Freifein von aller Neflerion, beherzigt er ausvrüdlid, und 
hat in feinen Igrifchen Gebichten fich auch gerabe durd) diefen Mangel 
ftörender moralifcher und fonftiger Betrachtungen Bervorgethan. Gern 

lafjen mir an unferın Bli vorüberziehen die Schilderung der alten Kai: 
ferftabt GoSlar, gern hören wir von der Iuftigen Begegnung des Dich: 
terö mit der anmuligen Schönen, ber er Blumen und Kuß raubt, gern 
erfreuen wir und an der lieblichen Bergidylle, die der Dichter in dem 
Haufe bed [lichten Bergmanns zu Füßen der einfaden, freundlichen 
Tochter erlebt; gern laffen wir und erzählen von dem Glücd de2 Hirten: 
fnaben, gern von den Broden- Sagen, von bem Leben auf dem fagen- 

berühmten Berge, gern laufen wir den entzücenden Naturfchilberun: 
“gen, den poetischen Worten über bie SIfe, bie Bode und die Eelte, Mir 
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verfiehen e au, wenn ber Dichter ebenfo wie feine romantifchen Bors 
gänger mit feinen Spott fid) über die Unempfindlichkeit ber gemöhn: 
Gichen Philifterwelt erhebt, fo über den einen profaifchen Reifegefährten 
(8b. III, ©. 42) ober über den nüchternen Wanderer, der die Ylumen 
einteilt nad) dem Linnefchen Syftem, von ihrer Schönheit aber in feinen 

Herzen feinen Eindrud empfindet, Die ganze Fiebliche Erzählung Klingt 
aus in eine begeifterte Feier der Geliebten, die in bem fernen Hamburg 
weilt, und in ber Teicht die Herzenstönigin zu erfennen ift, welcher Heine 
damals fein ganzes poetifches Sein und Sinnen widmete, Therefe (8.77 

und. 78), Aber neben biefen lieblihen Schilderungen von der Reife und 
perfönlichen Empfindungen finden fid) überaus ergögliche fatirifcje Aus: 
fälle gegen die verfciedenften Berfonen und Erfeinungen jener Zeit. 

© gleich zu Anfang gegen bie gelafrte Univerfität Göttingen, gegen den 

Profejjor, welder ded Nadts von einem Garten träumt, in dem ftatt 
ber Blumen lauter Citate hervorwachfen; ober von dem Schulfnaben, 
ber mit feinem Mitfchüler nicht mehr verfehren will, weilerden Genitiv 
von mensa nicht gefannt Hat. Und überaus ergögfid) find die juriftifchen 

Wite, die ber von Eramensforgen bedrängte Dichter in feine Schilde: 
tung eingefügt hat (S. 18,21 u. 66); nicht weniger das Erlebnis mit 
dem vermeintlichen Schneibergefelfen , der freilich Heine nur zum beften 
gehabt hatte (vgl. Bd. III, ©. 6 ff.); bedeutungspoller fchon find die Er: 

Örterungen über bie Unfterblicjfeit (S. 38 ff.) und über den profaifchen 
Vernunftboftor, ben Deutfenfeind Saul Afcher, der mit gelehrtefter 

Weisheit barlegt, daß e3 Feine Gefpenfter gibt, während er in Wahrheit 
jeldft hier ald Gefpenft zur Mitternacjtsftunde dem Dichter erfceint. 

Heine will hiermit nicht dein Geifterglauben das Wort reden, fonbern 

fi) nur gegen die wenden, welde nicht glauben wollen, daß zwilchen 

Himmel und Erde viel Dinge find, von denen ihre Schulweisheit nichts 
träumt. Gbenfo treffend wie beluftigend find die Ausfälle gegen die 

falfche Sentimentalität des jungen Srankfurter Kaufmanns, des Zim- 
mergenofjen Heine3 auf dem Broren, und gegen das verftiegene Pathos 

ber beiden gefühlvollen Zünglinge, die in ihrer Betrunfenheit von Offian 

Ihwärmen und in Offianishem Schwunge fid) ergehen, um fehlieflid; 

traurig ernüchtert zu werben (8.56 u. 63 ff.). Daneben zeigen fid) denn 
aud) etwas gar zu ftudentenmäßige Wigeleier, fo von dem Deutjchen, 

ber in China öffentlich gezeigt wird, und von dem bie bortigen Manda- 
rinen außführlid) außeinanberfegen, baf feine Hauptfunftftüde im Phi: 

lofophieren, Tabalraudjen und in der Gebulb beftehen. Tiefer geht die 
Satire auf das Berliner Theater und das Ballett insbefondere, und nod) 

treifender ift daS, waö Heine über den Greifswalder Burfdenjdafter 
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fagt, der zur Gattung jener rüdwärts gewendeten Liberalen gehörte, die . 
im Mittelalter alein ba3 $deal der Stantöverfaffung für Deutfchland 

finden; er.meint, unfer Vaterland müßte in 33 Gaue eingeteilt werben. 
Aud die Wigelei über bie Hegelfche Philofophie (S. 62) ift nicht miß- 

glüdt, und Ähnliches Tieke fid) noch) weiter hervorheben. Der Stil der 
- „Harzreife” ift namentlid) durd) die weitgehende Belebung unbefeelter 

Tinge ber Natur und abftralter Eigenfchaften und Vorgänge gehoben 
worden; und Dies that Heine, wie wir Schon öfter bemerkten, mit bewuß: 

ter, Funftvoller Ubfiht. Wir wollen ein Beifpiel hervorheben, das und 

beutlic, macht, wie weit er in ver Handhabung diefes DarftellungSmittels 
ging; wir müffen fagen, hie und da erhält fein Stil hierdurd) ven Cha: 

tatter de3 Gezierten; da heißt e83.B. (S. 51): „E3 murmelt und raufcht 
fo wunderbar, die Vögel fingen abgebrodjene Sehnfudjtslaute, die Bäume 

flüftern wie mit taufend Mäddjenzungen, wie mit taufend Mäbdenaugen 
fdauen uns an die feltfamen Bergblumen, fie fireden nad) ung aus die 
wunderjam breiten, drollig gezadten Blätter, fpielend flimmern hin und 

. her die Iuftigen Sonnenftrahlen, die finnigen Kräutlein erzäßfen fid 
grüne Märchen, e8 ift alle3 wie verzaubert, e8 wird immer heimlicher und 

heinslicher, ein uralter Traum wird Iebendig” u. |. w. — Durd) die Lieb: 

Lie Srifche der Naturfhilderung, durch die fedde Satire, durd) daß bezau- 

bernde Pathos wird die „Harzreife” immer und inmer wieder mit Freude 
von poctifd) empfänglicen Gemütern gelefen werben. 

Der zweite Band der „Neifebilder” enthält zwei profaifche Auffäge: 
die drikte Abteilung dar, Nordfee” und das Bud, „Se Grand”, — Sn 
der NRordfeefhilderung, die neben weit ausgefponnenen Neflerionen dod. 
aud) nod) genauere Befreibungen von Land und Leuten barbietet, bes 

gegnet uns zu Anfang eine bedeutende Gegenüberftellung de3 geijtigen 

2ebend der einfadhen Infulaner und der Kulturnenfhen. Bei jenen, 

Tagt Heine, ift da3 Gefamtbewußtfein Durchaus hervortretend, fie ftehen 

fi) geiftig alle gleich, eigentünliche Züge find nur wenig in ihnen ent: 

widelt. Diefe dagegen, die Kulturmenfhen, zeigen eine reihe Dan: 
nigfaftigfeit individueller Abweichungen, fie Haben weniger in fid) aus: 
geprägt das Gefamtbewußtfein de3 Stammes und Bolfed. Während 

aber Heine hier auf Gedanken Fam, die ihm zur Berichtigung mancher 

zu weit gehenber Liberaliftiicher Anfchauungen hätten dienen können, bie 
ihn zeigen Eonnten, meld) eine bedeutungSvolle Rolle im Leben der Böl: 

fer eben jenes Bolfss, Stanımes-, Nationalgefühl einnimmt, bleibt er 

vielmehr ganz und gar auf den Standpunkt des Tiberalen Individua- 

lömus ftehen. Er war eben durdaus ein Sohn feines Zeitalter; die 

Vedentung de3 fozialen Gefamtgefühls ift erjt in unferen Tagen zur 
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größeren Klarheit Durhgedrungen. Freilich fah Heine recht wohl, daf 
eine ähnliche Gleichhmäßigkeit des Gefamtwillens und Gefamtbewußtfeins 

fhon ganze Völfer beherrfcht Hatte, insbefondere unter dem Einfluß der 
Katholtiichen Kirche; aber eben biejer Tehtere Einfluß fhien ihm fo ver- 
derblid, daß er vielmehr eine gemwifje Bereinfanung de3 Liberalen Sn: 
divibualiften glaubte vorziehen zu müfjfen. Cr fehildert dann den Ein: 
bruct des Lebens der Badegäfte auf die Infulaner, bringt anzichende 

Erzählungen von ihrem Heren: und Geifterglauben, von den Stlabauter: 

mann, dem fliegenden Holländer, dem Filcherfnaben, der den Nirens 
walzer erlaufcht hat, berichtet dann von den Reizen der Fahrt auf beweg: 

ter See, von dem Spaziergang am einfamen Strande, gebenkt bejjen, 
wa8 auf diefer Nordfeeinfel einft an altheidnifhen Göttervorftellungen 

im Schwange war, und erfreut fid) an dem außgefprodienen Freifeits: 
finn der Bewohner der Anfel. Neben diefen Schilderungen treten dann 
bedeutende Betrachtungen auf, insbefondere zunäcft folde, die dur 
den Anblid der See erregt waren; die Natur zähmt und erhebt den Did): 

ter mehr als alle8 andere, er gedenkt der Geelenwanderung, er ficht, 
wenn er des Nachts dem Wellengefange laufeht, die Dinge und Erfgei: 
nungen biefer Welt wie aus der Vogelperfpeftive und in großem Zufam: 
menhange; und er meint, einen höheren Geifte müfje unfer Streben fo 
Hein und nidtig erfejeinen wie und das Treiben der Spinne, bie er einft 

“über die Folianten der Göttinger Bibliothek einherjjleihen fah, ohne 

daß fie von den Inhalt de3 Buches aud) nur da8 mindejte erfuhr. Bor 
alten aber find Hier die geiftvollen Betrachtungen über Goethe bemer: 

Ienöwert; erft daS dritte, daS bamalige Gefchledt, vermochte bie Bedeu: 
tung bed weltbewegenden Dichter8 zu verftehen, feine tiefe Wahrheit, 

feine Natürlichleit, feine Geiftesfreiheit und Güte; tie viel, meinte er, 

werde erft die Zufunft noch) aus den Werfen diefes Geifted erkennen lers 
nen, was feiner Zeit nod) verborgen blieb. Dann ergeht er fid} in Be: 

tragtungen über den Hannöverfhen Adel, deifen Schwächen er deutlich 
durdhihaute, deffen Dummheit, Stolz und fehlechte Erziehung er fharf 

brandmarfte, ohne aber rühmlihe Ausnahmen zu überfehen. Air ber 

merfenswerteiten indefjen in dem ganzen Birche find die Begeifterten 

Morte über Napoleon. Die Schilderung, die Heine Hier gibt, ift ne- 

mentlich auch beöhalb- beachtenswert, weil fie ung zeigt, dur) welche 
Bäder der Dichter zu feiner uns jet unverftändlien Verehrung des 

Delterobererd gelommen war: e8 waren die Merfe des Maitland, des 
2a3 Cafes, O’Meara, Antommardji, bie alleein ganz verfehrte, viel zu 
geigmeichelted Bild von Napoleon entwarfen, Heine feiert in ihm ben 
intuitiven Geift, von dem Kant in feiner Kritif der Urteilsfraft ein theo- 

79 .



Heines Leben und Werke: IL Der Dichter der Neifebilder (1823-81). 

retijches Bild entworfen hatte. Mührend Heine das erwartete ungüns 
ftige Urteil des Walter Scott burd) eine Vorkritif zurüdweiit, ergeht er 

fi, in jchwärmerifcher Begeifterung für Napoleon, die unfere bejfer uns 

terrichtete Zeit entfchieben zurüdiweijen muß, die wir aber bei dem jüdis 
chen Nheinlänber jener Tage, bei dem Lefer der eben erwähnten Büder 

verftehen und verzeihen lernen. Befonders gelungen ift dem Dichter nod} 
die'Charakteriftif de Werkes von Stgur über den ruffifhen Feldzug; 
die Hinreißende Straft diefer Schilderung veranlaht den Dichter zu einem 

geijtuollen Vergleic) mit der „Slia8”, wobei er freilich unter den Helden 
ber alten Griechen Teinen zu finden vermag, der dem neuen Cäfar, dem 
Abgott feiner Soldaten, Napoleon, verglichen werben fönnte; ja, ermeint, 
in feinem Haupte fei ber ganze Olymp ber griehifchen Götterlehre mie: 

derzufinden! Gegenüber folden Nusfhmeifungen ber fentinental erreg- 
ten Phantafie begegnen wir dann wieder treffenden Morten über bie 

Zerrifienheit de8 deutfchen Vaterlandez, bie felbft von den beften Thaten 
nur einen Dummen Erfolg erwarten lafje. Mit Immernanns&enien, die 
fpäter fo viel Staub aufwirbelten, fchließt der Dichter fein gedanfenvolles 

Büchlein. Auch bier ziehen fi Thwärmerifche Ergüffe an die Geliebte 
Therefe, berer ven Namen Evelina gibt, dur) Die Betradjtungen hindurd). 

Merktwürbiger als dieje dritte Abteilung der „Nordfee” ift dad Buch 
„Ze Sand”, das biöher ald ein verwirrenbes Nätjel erfhien. Schon die 
Widmung Fonnte nicht erlfärt werben. Während bie zahlreichen anderen 
Widmungen Heines unmittelbar verftändlich find, wußte man mit der 
Widinung des Bucjes „Le Oranb’ fchlechterdings nichts anzufangen; fie 

Iautet: „Gvelina, empfange biefe Blätter al3 ein Zeichen der Freund» 
[haft und Siebe des Berfafjerd.” Man hatte früher gefabelt von einer 
Koufine des Dichters, Evelina von Geldern, die aber niemals gelebt hat; 

ung ijt e3 jet im hohen Grade wahrfheinlic, daß unter diefer Gvelina 

niemand anders als Therefe Heine zu verftehen if. — Das Werk iftein 

Tohumwabohu von bunten Einfällen, aber e& Iafien fi dod) aud; fefte 
Bunfte aus der Menge der wirren Afjociationen herausgreifen. Zus 
nächft ift e8 Leicht erfichtlich, daß einen Hauptgegenftand des Werkes die 
poetifch verfchleierte Darftellung von dem Lebensgange des Dichters 

abgibt: die Heimat, die Heinen Freunde und Freundinnen, das Leben 

in der Schule, vor allem die politiichen Veränderungen, die Sranzofen 
jeit, der Tambour Le Grand und Napoleon, treten hier am beutlichften 

hervor. Ferner Ift die Schrift eine Sammlung von ftaunenerregendem 

Wiffen, von Anjpielungen auf jahlreide Dinge, deren Kenntnis Feines: 
weg3 weitverbreitei war und ift, und die dod) Heine, ber fid) fcherz: 

haft wiederholt einen der gelehrteften Männer feiner Zeit nannte, fo 
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viel und befannt aus feiner der damals befannten Encyllopäbien hätte 
abjhreiben Fönnen. Dan erinnert fi Dabei ber Worte Saloınon Heines, 

'. bed ziemlich wenig gebildeten reihen Emporfümmlings, über feinen 
Neffen: „Hätte der dumme Sunge was gelernt, jo braudjte er nidjt zur 
Treiben Bücher”. Man hielt ifn in Hamburg für geiftig Bankrott, für 
unmiffend, zerfahren; er wollte jegt bie Unrichtigkeit diefer Annahme be 

“ mweifen, indem er feiner Gelehrfamleit die Zügel [hießen Tieß. Serner 
hörte er in der Familie bes Dheims fort und fort die Klagen über fein 
Tglechtes Haußhalten und über feine Unfähigkeit zum Erwerb; er wollte 
nun [erzend einmal darftellen, wie er aus den Narren, bie ihm begeg= | 
teten, Kapital zu Schlagen vermöchte. Diefe drei Züge: Lebensfgilves 
tung, Beweiß feiner Oelehrfamfeit und Hindeutung auf feine Erwerbs: 
fähigkeit, treten alS befonbers beadjtenöwerte Merkmale in dem „Bud, . 
Le Grand” Hervor.. Anfang und Ende der Schrift Hagen von unglüd: 
licher Siebe: das Motto „Sie war Fiebenswirbig, und er liebte fie, er 
aber war nicht Tiebenswürbig, und fie Kiebte ihn nicht” deutet auf Zwed 
und Biel biefer perfönlichen Huldigungsfgrift hin. Der Anfang, der 
von Selbftmorbgebanfen über unglüdliche Liebe berichtet, bezieht fid) 
auf Amalie; die rettende Schöne, die den verzweifelnden Dichter bes 
gegnet, ift Therefe Heine. Die Lofalität der Schrift ift wieberun dag 
Landhaus Salomon Heines mit feiner Terraffe, feinem Fluß, feinen 
Rofenbäunten, wie er ed noch fpäter in den Gedichten „Böfes Geträume”“ 
und „Affrontenburg“ fhildert. Hiernad; nehmen wir an, daß Heine 
burd) bie Schilderung feines Liebesunglüdes rühren, durch die Schil- 
derung feines Lebens geiftvoll anziehen Kburdh bie Darlegung feiner _ 
Kenntniffe und den Hinweis auf feine Erwerbsfähigfeit Vorurteilen bes 
gegnen, durd; ben Humor und auögelaffenen Wit des Ganzen die Her- 
gen vollends gefangen nehmen wollte, Die Schrift ift im befonderen 
Hindlid auf die Hamburger Verwandten verfaßt und al8 eine Hulbi- 
gung für Die nod) immer vergeblich ummorbene Therefe Heine zu betrad): 
ten. Gvelina, ber [on in ber „Nordjee” Erwähnten, hat er fie ald ein 

Zeichen feiner Sreundfhaft und Liebe zugeeignet. Nod) ift eine Frage, 

wer die Mabam ift, die in der Schrift erwähnt wird; wir mödten ver- 
muten, ofne Bier genauer darauf eingehen zu Tönnen, baf bie Mutter 
von Amalie und Therefe Heine damit gemeint if. Das verwirrende 
Durdeinander der Schrift, das bald anzieht, bald wieber abftößt, bürfte 
nunmehr befjer und leichter zu durchfchauen fein, wenn man bie feften 

Bunkte, um die fih da8 bunte Gewirre ber Gedanken herumzieht, fyarf 
im Auge behält, Man wird geftehen müffen, daß die Humoriftifc) fpru: 
deinde Schilderung mit zu dem Cigentünlichften gehört, was wir von 
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Heine befiten, und man wird um fo eher zur Schägung derSchriftgeneigt 

fein, je mehr man erfennt, baß diefe fcheinbare Gedankenfluht der Dar: 
ftelüng durch fefte Grundzüge geregelt ift. . 

In ber „Reife von Münden nad) Genua”, melde den erften Abs 

Tönitt deö dritten Bandes ber „Neifebilder” ausmacht, tritt bie eigent: 
ide Schilderung von Land und Leuten wieder mehr in ben Vordergrund, 

Der Vergleid) von Münden und Berlin in den erften Kapiteln berSgrift 
zeugt aufß neue von ber [harf burchoringenden Beobadhtungsgabe Heir 
ned. Die Schilverung von München, de8 neuen Bier-Athen, erinnert 

‚ In manden Zügen an bie zu Anfang der „Harzreife” gegebene von Göt- 
fingen; man wird nicht ohne herzliches Lachen diefe farkaftifchen Aus: 

fälle deö geiftvollen Gatiriferd an fi) vorüberziehen Iafien. Dann fol: 
gen wieder überaus poelifche Reifebefhreibungen, namentlich von Tircl, 

19 fid} ber Dichter der Freiheitsfänpfe, der waderen Land3leute und 
ihred. Sängerd Immermann mit Begeifterung erinnert. $n Oberitalien 

Hält er fid) namentlich bei einer Schilderung bed Amphitheaters von 
Derona auf, er ergeht fid in Iangen gefgichtlichen Betrachtungen über 
das Leben, daB einft an biefer Stätte geerrfcht hatte, und zeigt fich durch 

biefen Zug wie durd; zahlreiche andere al8 einen von Goethe durchaus 

abweichenden Betradter. Auf dem Schladtfeld von Marengo vertieft 
er fich in lange politifche Grörterungen, bie aber jegt gemäfigter er- 

feinen al3 in dem zweiten Bande ber „Neifebilber”; er fchreibt: „Ic 

bitte Dich, Lieber Lefer, halte mic) nicht für einen unbedingten Bonapar: 
tiften; meine Hulbigung gilt nicht den Handlungen, fondern nur dem 

. Genius deö Mannes, Unbebingt liebe ich ihn nur Bi3 zum 18, Brumaire 
— ba verriet er bie Sreiheit. Ind er that e8 nid;t aus Notwendigkeit, 
fondern aus geheimer Vorliebe für Nriftofratiemus.” Und an einer an- 

beren Stelle fagt er: „Was ift aber biefe große Aufgabe unferer Zeit? C3 

ift bie Emanzipation. Nicht bloß dieder Srländer, Griegen, Srankjurter 
Juden, weltindifhen Schwarzen und dergleichen gebrüdten Volfes, fonz 

bern e3 ift die Emanzipation ber ganzen Welt, abfonderlicd) Europas, 
das münbig geworben ift und fidh jegt Loßreigt von bem eifernen Gängel: 
bande ber Beuorredhteten, ber Ariitofratie.” Dann gibt er Erörterungen 
über bie Runftfammlungen inGenua, doch bleibt fein Intereffe Hier mehr 

im Hintergrunde, und auch badurd) wiederum zeigt er, wie fehr er abs 

weit von feinem großen Vorgänger Goethe, der vielmehr als ein An- 
hänger der Haffifchen Zeit ganz und gar mit reiner Seele hinabtaucht 

in tieffinnige Betrachtungen über die befreiende Herrlichkeit Tünftleri« 

Tcher Gebilde. Dur) die ganze Neifefhilderung zieht fi hindurd) als 

- voetifhe Arabeöfe die Erinnerung an die tote Maria, über die wir in- 
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beifen Bisher nicht zeit aufgeklärt find; dod) mödjten wir annehmen, baß aud) hier nicht nur die poetifche Erfindung zu Worte gelonmen fei. Ausgezeichnet find bie einzelnen plaftifc) greifbaren Schilderungen; Heine Kabinettftüce, unnadahmli bezaubernd und eindrudvoll, wie fie nur Heine gelangen. Der Stil ift farbenreich, grell, reich an Kontraften und für den befonderen Gegenftand durd) feine poetifhe Gehobenheit und Vefceltheit fehr geeignet, Stalien, da8 Land der geigjigtlichen Ers innerungen und Kunftfdäge, dad Sand ber herrlichftenRatur, mit feingm originellen Bolföleben und feinem politiihen Drud durd) die traurige Öfterreichifche Herrfcaft, bot zu folder poctifch gehobenen, Befeelten und Tontraftreichen Darftellung einen befonders günftigen Gegenftand, 
Die „Bäder von Lucca”, bas zweite Std diefes Bandes ber ‚Reife: Bilder“, find nid;t wie das erfte eine eigentliche Neifefilberung. Hier erfahren wir faft nicht8 über Sand und Zeute; die Wanderfahrt und Ber . ‚kacdtung über Gedichte, Bolföfeben, KRunftfhäte und politifche Bers - hältniffe treten zurüc gegenüber einer novellenartigen Erzählung. Die "Frauenfiguren, bie und Heine plaftifch gefjildert Hier vorführt, find ohne tieferen Gehalt, ofne eigentüntliche typifche Züge, und faft zu aufdring: lich treten fie in den Vordergrund. Die weibeutigen Situationen und Gefpräde, in denen mir fie belaufen, find aud) nicht derart, da man ihnen ein große3 Interefje abgewinnen Fönnte, Ausgezeichnet aber find bie beiben Juden Lazarus Gumpel und Hirfe) Hyacinth gezeichnet; Beide Charaftere find von typifcer Bedeutung, Haben aber gleichzeitig da3 oe Zebeh von Porträts, Und in ber That find fie auch lebenden Perfonen nadgebildet, bem Hamburger Bankier Gumpel und dem Lotterieboten Saat Nocamora. Der siemlich "ungebilvete jübifche Emporlönmling, ber, reid) und alle Moden nadhäffend, hier'als italienifcher Marchefe fi) aufipielt, ift außgeftattet mit allen tnpifhen Schwäden des mäßig be: gabten jüdischen Mifionärd, Seine fafelige Kunftbegeifterung, fein üßer: aus Fomifches Mifgefhid in der Liebe zu der Lady Marfield find von ' überwältigender Komik. Und ber Brave, praftifc, berecdinende, nüdterne, durch feine Offenherzigfeit ergögliche Hixfch Hyacinth gehört au, wie Heine e8 felbft nennt, zu den wahrhaft ausgeborenen Geftalten, die er jemals in Lebensgröfe gefhaffen Hatte, Hirfe, Hyacinth Betradhtuns gen über bie praftifche Nüglichfeit ber verfchiedenen Religionen find jivar wegen bed leicstfertigen Tone, in welgent fie vorgebracht find, etwas anftößig, aber doc) von auerorbentlicher Wahrheit. Mer wird nidt mertwürbig bewegt bei ben Morten: „Herr Doktor, bleiben Sie mir weg mit der altjübifgen Religion, die twünfge id nicht meinem ärgften Beind, Man hat nichts alg Schimpf und Schande davon, IH Tage Jönen, e3 
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ift gar feine Religion, fondern ein Unglüd.” Ind, wer hätte nit in 

Erinnerung behalten die ergögliche Schilderung über Die Chrlichkeit des 

braven Hirfch Hyacinth, die er in der Gefdichte von dem Xotterielo8 

an den Tag legte? Gewiß freut man fid) über diefe vechtfjaffene Ce: 

finnung und muß doc) wieber Topfigüttefnd Iadjen über bie fentimens 

talen Worte, mit denen er über diefe doc) felbftuerftändliche Nectfgaf: 

fenheit groß Aufhebens madt. Heine hatte offenbar die Abfiht, mit 

diefen Schilverungen über ben iypilden ungebildeten reihen und den 

inpifchen ungebildeten armen Quben zu zeigen, daß er mit diefer Klafje 

von Menfden lehterdings nicht? zu thum Habe. Dabei zeichnete er - 

diefe Geftalten aber nicht mit fatirifjer Bitterfeit, Tondern mit der frohen 

Zaune ded echten Humoriften. — An diefen Roman fließt dann Heine 

feine zwar äuferft wigige, aber aud) äußerft gemeine Polemif gegen den 

Grafen Platen an. Wir haben barüber Band III, ©. 200—206 genauer 

gehandelt und brauchen hier nit noch einmal darauf zurüdzufommen.. 

So viel mag wiederholt werden, daß Platen, durd) einen verhältnig- 

mäßig harmlofen Angriff von Heines Freunde Jmmermann gereizt, fi" 

zu Ichledthin niebrigen Ausfällen gegen Heine verleiten ließ. Wer wie 

Blaten über das Judentum Heines öffentlid) in unebelfter Weife wigelte, 

der verbiente nur, für folde Frechheit gezüchtigt zu werden. Aber daf 

Heine died in einer fo unmürbigen Weife that, wie hier in den „Bädern 

von Lucca“, ift Darum dennod) nicht zu verzeihen. Und überaus groß 

war aud) der Schade, ben er fi Hierdurd) zuzog! Die Polemik, die 

Blaten fowohl als Heine geführt Haben, gehört geradezu zu den! Ans 

ftößigften, was wir in beutfcher Litteratur aufzumeifen haben. 

Sn ber „Stabi Qucca“, welde Schrift da8 erfte Stüd des vierten 

Bandes der „Neifebilder” ausmacht, tritt fomohl Roman wie Neifeigil- 

derung ganz in den Hintergrund; ftatt dejien bietet ung Heine ausführ: 

Kidje und mannigfaltige Betrachtungen über das Chriftentum und die 

verfchiebenen Geftaltungen ber hriftlichen Kirde. Hier ift die Neflerion 

maßgebend in den Vordergrund getreten. Jın Gegenfaß zu ber froh» 

finnigen griedhijen Götterlehre fHilbert und Heine die Hriftliche Res 

ligion des Leidens, „Nun gab’3 eine traurige Zeit“, [hreibt er, „nd bie 

Melt wurde grau und dunkel, E3 gab Feine glüsllichen Götter mehr, der 

Dfymp wurbe ein Lazarett, wo gefjundene, gebratene und gejpieite Götz 

ter Iangweilig umberfhlicen und ihre Wunden verbanden und trifte Lie _ 

ber fangen. Die Nefigion gewährte feine Greube mehr, fondern Troft; ed 

war eine trübfelige, blutrünftige Delinquentenreligion.” Befonbers Die 

Katholifche Kirche, Die ja, wie wir oben gejehen haben, in diefem Zeitraum 

der größten Neattion Hufbigte, if grel in all ihren Schwädjen, in ihrem 
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Tulturfeindfichen Streben gefhildert worden. Aber Heine weift aud) auf 
“ bie Ähnlichkeit der verfhiedenen Hriftfien Religionen hin und betont, 

daß in ben Gefichtern ber Fatholifhen und proteftantifhen Priefter ges 
meinjame Züge unverfennbar feien. NS Ausgangspunft der verfdjie: 
denen verberblichen religtöfen Einflüfje ftellt er die jüdifde Neligion 
bar (5.416). Vefonderd aber tabelt er bie Stantöreligionen, burd) die 
nad) feiner Meinung eine friedliche gebeifliche Entwidelung in Deuti: 
fond unmöglich gemadt worden fei. Gemwiß betont er mit Neht, daß 
eben bie religiöfe Zerfplitterung aud) die politifdje Einigung Deutfdhe 

 Tand3 fo fehr erfchwert Hat, und irrig ift nur, daß er glaubt,-bie Vor: 
mundfchaft de3 Staats über die Kirche Habe eben jene politifdjen Tibel er: . 
zeugt oder doch gefteigert; auch in denjenigen Ländern, wo der Staat fi 
von der Verwaltung ber Firhlijen Angelegenheiten fernhäft, entiwieeln 
fie) [hroffe refigiöfe Parteien, bie eine politifche Bereinigung zurüdhalten 
oder unmöglich madjen. Aber richtig ift e3, wenn er fagt: „Ein Indiffe: 
tentiöimus in religiöfen Dingen wäre vieleicht allein im ftande, ung zu 
reiten, und durd) Schwäderwerben im Glauben Fönnte Deutfchland poli« . 
tif erftarken.” Neben den Ausfällen gegen die Entartungen des Kirch: 
lichen Lebens ftehen folche gegen den Abel, ‚Aber doc) auch milde Steffen 
begegnen und in biefer religiöfen Parteifchrift, fo 3.2. wenn Heine beim 
Andlid eined armen, ehrlihen Möndhs, der offenbar von aufrichtiger 
Religiofität und riftlicer Liebe erfüllt ift, fagt „gegen ben Dann ill 
id nit Shreiben”, und wenn er ebendiefelbe Nußerung thut beim Anblie 
eines anderen blaffen, befünmerten Priefters, der, in einer Prozeffion 
einherziehend, vor Shwachheit faft barniederfinft. Befonders ergreifend 
ift die Schilderung de3 Totenfeftes in Qucca unferm Dichter gelungen; 
fie if von großen Neflerionen getragen und burc) außerordentliche An- 
[haulichteit ausgezeichnet; fie Mingt aus in einen tieffchmerzlichen Seuf: _ 
ser über daS mannigfaltige Leid diefer Welt. „Ich fürdjte”, fagt der Did: 
ter, „ich Bin felöft angeftedt von biefer Kranffeit, undeine Folge berfelben 
ift jene MWeichheit, Die mid; wunderbar befchleicht, wenn ich, fo ein ficches 
Nöndsgefit betrachte und darauf bie Symptome jener Leiben fehe, die 
fid) unter der groben Kutte verfteden: — gefränkte Liebe, Podagra, ge: 
täufcter Ehrgeiz, Rüdendarre, Neue, Hämorrhoiden, die Herzwunden, die 
und vom Undank ber Freunde, von ber Verleumdung ber Feinde und 
von der eignen Sünde gefchlagen worden, alle diefes und nod) viel 
mehr, 1a ebenfo leicht unter einer groben Kutte wie unter einem feinen 
Modefrark feinen Plat zu finden.weiß. D, e3 ift feine Übertreibung, 
wenn ber PVoet in jeinem Schmerze ausruft: ‚Das Leben ift eine Krank: 
heit, die ganze Welt ein Lazarett!” Sn allen diefen Schilderungen'ift 

85 " .



Heines Leben und Werte: IL Der Diter der Reifebilder (1823-31). 

eine tiefe Wahrheit nicht zu verfenten, und bei der außgefprodenen Frei: 
geiftigfeit der Grörterungen ift doc) eine warme Einpfindung für ben 
Dert und dad Wefen der Religion nicht verloren gegangen. Aber frei« 
lid) nur ber vom Dogma Unabhängige weiß folde Darlegungen zu wür: 
digen; wer in dem ftrengen Kirdenglauben lebt; wird dagegen burd; 
viele Stellen diefe3 Buches in feinem innerften Gefühl verfegt werben. 
Aber man möge nicht überfehen, baß Heine fi wefentlic gegen die 
mannigfaltigen Übelftände wendet, welde in der äußeren Grfcheinung 
der Hriftlien Kirche fi) Herausgebildet Hatten. — Snbeffen nicht nur 

den Anhängern ber verfchiedenen Kirchen gibt er Bitteres zu hören, fon: 

„ bern auch den Philofophen; in dem Gefpräd; mit der Eidechfe in den 

erften zwei Kapiteln de Buches kommen die Gedanken zum Ausdrud, 
baß die Menfchen eigentliche Denkfraft überhaupt nicht befähen, fondern 
daft ihnen nur gelegentlich einige gute Einfälfe fämen, beren Verbindung 
fie. nahfer mit dem Namen des Denkens belegten; bie Wahrheit aber, 
fagt bie Gibechfe, fei nur zu finden in den Hieroglyphen, bie auf ihrem 
Schwarze abgebildet feien, d. h. in jeglicher Erfcjeinung der Natur; nicht 
die pHilofophifchen Spekulationen, fondern dad Verfenken in die Natur: 
betracitung und Beobachtung Tönne ber Dienfchheit zum Heile gereichen. 

Das Iekte Stüd des vierten Bandes der „Neijebilber” bilden die 
„Englifhen Fragmente“, Hier treten die Betradjtungen üer Land und 

“ Leute wieber in ihre Necjte ein, Hier Haben wir e8 wiederum mit eigent« 
ihen feifebilbern zu tfun. So ift zunächft in bem zweiten Xbfcjnitte bes 
Quces eine trefflihe Schilderung de8 gewaltigen, braufenden, finnver» 
wirrenden Lebens von London gegeben, im britten Nbfchnitte eine foldje 
über bie-Eigentümlichkeiten ber Engländer, im fünften, „OL Bailey” 
betitelt, eine foldje von ber graufamen Rehtfpregung, die zu jener Zeit 
jenfeit des Kanals nod; Berrfchte, Bei allen biefen Befchreibungen tritt 
eine überaus feharfe und behende Beobadjtungsgabe Bervor. Aber aud 
das eigentliche politifche Leben wird hier ausführlich behandelt, fo das. 
dunkle Kapitel von ber unermehlihen Schuld des englifcen Staates, 
über welche Heine bie grellen Erörterungen eines fhroffen Oppofitiond» 
marnned ausführlich wiebergibt. Er erörtert fernerhin die Bebeutung 
ber Oppofitionsparteien der Whigs und Tories, ergeht fich in begeifterten 
Shilderungen bed Liberalen Helden Canning, befpridht die Frage der . 
Emanzipation der irifchen Katholiken und läßt alle feine Betrachtungen 
außflingen in eine begeifterte Feier der Ideen der franzöfifejen Revolu: 
tion. Benerfenömert ift noch die Net, wie Heine das Freiheitäftreben ber 

 verfciedenen Bölfer: der Engländer, ber Franzofen und ber Deutfden, 
"unterjgeivet, Der Sranzofe, fagt er, Iegt vor allem Wert auf bürgerliche 
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Gleichheit, denn bie Sranzofen find da3 Volk des gefelligen Lebens, und 
nichts empfinden fie [Gmerzlicher als Ungleichheit der bürgerlichen Stel: 
lung. Der Engländer bagegen ftrebt vor allem nad; perfönlidjer Unab: 
hängigfeit, und alfe3, mas biefe perfünliche Freiheit [hüten fan, forbert 
und hütet er mit eiferfüchtiger Sorgfalt. Die Deutfchen dagegen, da8 
Volk der Jdeologen, ber Träumer, Dichter und Denker, lieben die Freie 
heit wie ihre alte Großmutter, Man erjchrickt zunächft bei Diefem grelfen 
und wie e& feint Höchft ungeredhten Ausdrud; aber wenn man fi) ber 
Beftrebungen der deutfgtümelnden romantifdfen Burfchenfchaftäfteife 
erinnert, bie in der Miederherftellung mittelalterliher Herrlicfeit alles 
Gfüd erfannten, fo wird man zugeben müffen, daß Heine mit dem fchrof: 
fen Ausbrug ein wirklich falfches und [chäbfigjes Sreiheitäftreben trefs 
fend gebrandmarkt hat. Auch) in diefem Bıche begegnet und die maß: 
Iofefte Verherrligung Napoleons, Anfnüpfend an Malter Scott3 Bud; 
über ben Kaifer, dad, foeben erfgienen, in entidjieben feindlien Tone 
gehalten war, gibt ber Dichter weit fchroffer als in ben gemäßigten 
Worten de dritten Bandes der „Meifebilber” Hier feiner Verehrung für 
ben Smperator ungezügelten Ausdrud,. Er vergleicht ihm mit Wels '. 
lington, befien Bild er grau in grau entmirft, und Hebt ihn auf Diefe 
Weife noch mehr als fonft in den Himmel, Wir ftehen diefen Darftel- 
Iungen Eopfichüttelnd gegenüber und fehen Hier den geiftvollen Mann 
befangen in den Vorurteilen ber liberalen Legende, Das Bud bringt’ 
zahlreiche überaus treffende Yemerfungen über die englifhen Zuftände, * 
[0 3.8. über bie Brinzipienlofigfeit in politifchen Handlungen, die wir* 
heutigetags, wo wir ung von boftrinärer Staatöleitung mehr und mehr 
abwenden, Teineswegs tabeln mödten; ebendiefe praftifhe Ermägung 
von Fall zu Fall hat England zu feiner politifchen Größe und Reife ents 
porgefüßrt. Und ebenfo find zahlreiche Einzelheiten, auf bie mir nicht 
eingehen Fönnen, treffend und mohlgelungen; aud) fehlen hier nod) jene 
übertriebenen Vorurteile gegen die Engländer, bie in fpäteren Werfen 
bei Heine zum Ausdrud fommen. DasBud) fliegt mit einem poetifchen 
Vergleich de Kunz von ber Rofen, des Hofnarren von Kaifer Mar,'mit uns 
ferem Dichter. Wie jener feinem Taiferlichen Herrn auch im Unglüd treu 
blieb, fi) in feinen Kerker einfchlidh, um ihn aufzueitern, jo unfer Dich: 
ter feinem Saifer, dem deutfchen Volke, ‘in feiner tiefen Not tröftet er 
daS feidende Volk, fchleicht fic) in feinen Kerfer hinein, freilich ftatt der 
Narrenfappe bie phrygiiche Müte auf dem Haupte tragend, und in all 
der Vebrängnis und mannigfaltigen Not, die das Taiferliche Volk niebers 
drüden, fucht er ed zu erheitern durd) bie Echerzebesgefühlvollen Narren. 
Aber wie er immer in Rontraften denkt, fo au hier: wenn dad Bolt 
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einmal befreit worden, wenn die Kaiferliche Herrlicheit wieder erftanden 

fei, fo Bitte ex sm eins als Lohn für feine Treue: ber Liebe Herr, das 
Volk, der Kaifer, inöge ihn nicht umbringen Iaffen. 

Heine tritt und in den „Neifebilbern‘ al politifcher Barteifgjrift: 

fteller entgegen. Aögemwenbet von der zeitlofen Dichtung der Haffifden 
und romantifchen Periode, ergreift er das unmittelbare Zeitleben, um e3 

in mannigfaltigen Schilderungen mit Satire und Pathos auszulegen 
und zu beuten; die Einfeitlichfeit und Architeftonik der Haffiichen Werke 

erreicht er nicht, feine Arbeiten zerfallen in Teile und Teilchen, die ein- 
zeln und felbftändig wirken folfen; vereinigt nur find fie durd) den alle 

diefe Darftellungen beherrfchenden Geift ber Freiheit., Sind diefe Auf: 

fäge an Fünftferifcher Vollendung im ganzen ein Rüdjchritt gemefen, fehtt 
die Nundung wohlüberlegter Kompofitionen, fo waren fie anderfeits 
durch Die Neuheit deö Stoffes, burd) die Schärfe der Beobadjtung, dur 
bie glänzende, ja manchmal Binreißende Schilderung von Einzelheiten, 

durd den Wit und burd) großartigen Stil etivas Neues, da8 den Beften 
der Zeit genugthat und noch heute zu einem großen Teile anziehen, bes 

“Teörend und bebeutungsvoll erfheint, Aber wenn man ben „Neifebil: 

dern’ gerecht werben will, muß man fie immer im Zufammenhange ber 
Beitverhältniffe mwürbigen und betrachten, 

Nod) ein Merk müffen wir in Die Erörterung Diefed Zeitabfchnittes 
"Gineingiehen, e3 ift der „Nabbi von Bacherad”, Die eigentlichen Vor: 

züge, Durch welche Heine in den „Neifebildern” wirkte, feine Fedle, fatirifcje 
"Auffaffung des wirklichen Lebens, findet fi) Hier nidjt. Er erfjeint ge: 
mäßigt und gebämpft, ohne bie übermütige fatirische Keekheit feiner an: 

deren, zeitgefhightlichen, Werke, Er Hatte freilich aud; hier einen Stoff 

gewählt, der nod) immer „aftuelle” Bedeutung hatte, indem er die Unters 

drügung der Juden zum Gegenftanbe feines Romans machte; aber die 

Vorgänge, bie er [hildert, fpielen in einer fernen Zeit, und Heined Schils 

derungen fußen auf ben forgfältigen gefchichtlihen Studien, bie er für 

diefen Roman angeftellt Hatte, Nur im einzelnen belebte er da3 Bild der 
Vergangenheit durch, Beobachtungen be3 gegenwärtigen Lebens der Ju: 
ben. Die Zubengaffe in Sranffurt a. M. hatte er nod) in ber Geftalt 
gefehen, in ber fie hier im Roman vorgeführt wird, und viele einzelne 
Berfonen, bie er fehilbert, find, ähnlich wie Gumpelino und Hirfh Hya- 

einth, Porträts, die er nad) dem Leben entworfen hatte. Weil Heine aber 

jo ausgedehnte gefhichtliche Studien anftelfte, weil er einen gefchicht: 
lien Roman zu liefern beftrebt war, fo hemmte er eben hierburcd die 
‚Subjektivität feines Genius, welche doc; gerade al3pas Neue, Anziehende 
und in gewilfen Sinne Bahnbrechenbe in feinen Schriften erfdeint. Er 
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erreichte freilich eine Fünftlerifch reinere und abgerunbetere Darftellung, 
aber eben jene Dämpfung läßt aud) feine Vorzüge nicht mehr zu voller 
Geltung gelangen; ftatt ber wilben, ungezügelten Genialiät finden wir 
hier mandjmal eine etwas Holperige, ängftlihe Sorgfalt, und nur in 
dem dritten Kapitel, daS vermutlich erft im Jahre 1840 hinzugefügt wor: 
ben ift, Täßt er feiner Saune und den Eigentümlicjfeiten feiner Begabung 
wieder mehr die Zügel fdiehen. Indeffen aud in den erfien Kapiteln 
find mande Schilverungen von großer Anfhaulicfeit und padender 
Kraft, fo vor allem die Befchreibung des verworrenen, anziehenben, eigens 
tünlihen ITreibens auf der Frankfurter Meffe. Das Werk zeigt nicht 
jene übermütigen Ausfcjweifungen, die uns fonft gelegentlic) bei Heine 
begegnen, aber e3 ift auch) nicht durch fo große Vorzüge origineller und 
Tgarfer, fatirifher und Humoriftifcher Auffaffungen ausgezeichnet. Im. 
merbin müffen wir Bebauern, daß uns nur ein Brucjftüd des urfprüng: 
lic) Gefchrichenen erhalten geblieben ift; bei einer Yeueräbrunft im Haufe 
ber Mutter gingen Fortfegung und Schluß des Wertes in Flammen auf. 

II. I Paris (1831—56). 

Im Dat 1831 traf Heine in ber franzöfifchen Hauptftadt ein. Sein 
Hauptgebanfe war, von bort aus feine politifchen Kämpfe mit größerer 
Sicherheit führen zu Tönnen. Das liebenswürdige weltftädtifche Mefen 
ber Sranzofen gefiel ihn außerordentlid); ebenfo war er von den Merk: 
würbigfeiten der Stadt in hohem Grade befriedigt. Er fucjte fi) mit 
allem fchnell befannt und vertraut zu machen, mit dem Straßenleben, . 
mit den Mufeen, mit ben Herrlichleiten ber Bibliothöque Nationale, mit 
denen de Jardin des plantes, mit den feineren und nieberen Vergnü- 
gungölofafen, der Grand’ Chaumiere zc. „Srankfreich”, fchreibt er, „fieht 

aus wie ein Garten, wo man alle [dönften Blumen gepflüct, um fie zu 
“einem Strauße zu verbinden, und biefer Strauß heißt Paris, ES ift 

wahr, er duftet jet nicht mehr fo gewaltig wie nad) jenen Blütelagen 

bes Julius, al3 die Völfer von diefem Dufte betäubt wurden. Er ift 

jebod nocd} immer fHön genug, um Bräutlic) zu prangen an dem Bufen 
Europas, Paris ift nicht bloß die Hauptftabt von Sranfreih, fondern 
ber ganzen sioilifierten Welt, und ift ein Sammelplat ihrer geiftigen 

Notabilitäten,” Noch fehmwelgte er in Erinnerungen an die Großthaten 
der Iehten Revolution: „Die Götter im Himmel, die dent großen Kampfe 

zufahen, jauchzten vor Bewunderung, und fie wären gerne aufgeftanden 
von ihren goldenen Stühlen und wären gerne zur Erbe herabgeftienen, 
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um Vürger zu werben von Paris!” Sehr bald gelang e8 ihm, Beziehuns 
gen zu einflußreihen Männern ber Hauptftabt enzulnüpfen; vor allem 
hatte eran den Baron von Notäfgilb Einpfehlungen mitgebracht, in deffen 
Haufe er bie erften Vertreter ber Diplomatie antraf. Mit Rotbfchild Iehte 
er lange Zeit im beften Einvernehmen; er fpendete ihm reichliched Lob 
in feinen Artifeln über ba® Parifer Leben, 5i8 in der Mitte ber vierziger 

“ Sabre eine Spannung eintrat, bie aber doc) bald mwieber Befeitigt wurde 
und äußerlich freunblien Beziehungen Pla machte. Er lernte ferner 
ben einflußreichen Mufikverleger Schlefinger fennen, die Komponiften _ 
Hilfer, Noffini, Verliog, Lifzt und Chopin und traf fpäter auch mit 
Meyerbeer und Diendelzjohn zufanmen; er verkehrte außerdem mit Mies 
Hael Beer, benr Grafen Breza, Donndorf und anderen. Einen Haupt: 
‚fammelpla für die deutfche Kolonie bildete die Buchhandlung von Hei: 
beloff und Campe, wo er Alerander von Humboldt, Koreff und anderen 
begegnete, Er war bald in die erfte Parifer Gefenjhaft eingeführt, und 
e3 gelang ihm, bort vieffeitige Beachtung und Würdigung zu finden, 

. Im Dftober deö Jahres 1831, bald nadı feiner Nüdtehr aus Bou: 
fogne jur Mer fah er den alten Kampfeögenofjen Ludwig Börne wieder, 
Anfangs waren ihre Beziehungen Ieidlich gut, aber bald verurjachte ihre 
politische Nebenbuhlerfchaft jomie die große Berjcjiedenheit ihres Cha: 
talterö eine Entfremdung ber Beiden. VBörne lag gleichfam aufberLauer, 
um den Schwächen Heine mit gieriger Haft aufzupaffen und um über 
fie an feine Freundin, die rau Wohl in dranlfurt a, M,, mißgünftige 
und gehäjlige Berichte zu geben (vergl, Bb. VI, ©. 3f.). Schon im 
Dat 1832 ftanden beibe jehr fAlecht; Börne Hielt Heine für einen Wh: 
lrünnigen ber Tiberalen Sadje, Heine feinerfeitö hielt jenen für einen 

 Überfpannten Nabifalen, für einen Verrüdten. Mit Net weigerte er 
fi, an ben Umtricben ber fogenannten deutfchen Affoctation teilzuneh: 
men, und ebenbiefer Uinftand 30g ihm Börnes bitteren Hab zu. Der 
Bruch wurde vollftändig, ald Börne nad) dem Erjgeinen von Heines 
„öranzöfifchen Zuftänden“ an biefen in feinen ‚„‚Barifer Briefen” eine 
fehr Scharfe Kritik übte, als er ferner die „Europe litt£raire“, eine große 
Beitirift, für welde aud; Heine Mitarbeiter war, öffentlich Lächerlic) 
zu maden fuhte, und ald er vollends im „Röformateur" Heines Bud) 
„De ’Allemagne“ in gehäffiger Gefinnung herabfegte, Heine antwor« 
tete zunäcft auf diefe Angriffe nicht, fein Groll aber wudj8 im ftillen 
meiter, Bid er nach Börnes Tode, durcd) die übertriebenen Loßpreifungen 
bed verftorbenen Volfstribung gemerkt, zu heftigen Ausbruch Taın, 

Das Jahr 1832 Bradjte einen fhlimmen Gaft nad) Paris, die Chor 
“ Tea, Während die meijten Halg über Kopf vor ber Krankheit das Weite 
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fuchten, blieb Heine ruhig zurüd, vor allem befcäftigt mit der Pflege 
feine3 damals in Paris meilenden Vetterd Karl, bes Sohnes von Salor 
mon Heine. DaB Jahr 1832 Bracite fernerhin politifhe Unruben, wie 
ben Aufjtand bei der Beerdigung bes Generals Lamarque. Heine hatte 
bereit zu Ende bes Jahres 1831 eine ausführliche politiiche Berichts 
erftattung für die „Allgemeine Seitung” übernommen, melde er in- 
befien Auf Betreiben von Gent im Juli 1832 wieder aufgeben mußte 
(vergl. Yb. V,S.7). Zu Ende deö Jahre gab er biefe Berichte mit 
einer Borrede voll des bitterjten Haffes gegen Preußen unter dem Titel 
„Branzöfife Zuftände” in Buchform heraus. — Diefes Jahr 1832, in 
bem ber Tod fo reiche Opfer verlangte, raubte auch Heine zwei nahe be: 
freundete Seelen, Lubmig und Sriederife Nobert, und im nädhjften Jahre 
mußte er ben Berluft der teueren, 'geiftvolfen Rahel beklagen. Sn eben: 
bemfelben Jahre 1833 verbrannten dem Dichter zu Hamburg im Haufe 
feiner Diutter die wichtigen Papiere, unter denen fid) der größefte Teil 
be3 „Nabbi von Bacheradj” befand, 

Im Dftober 1834 trat in Heines Leben ein Ereigniß von Bervor- 
togender Bedeutung ein. Er lernte eine föne junge Sranzöfın, Cres: 
centta Eugenie Mirat, Tennen, zu der er bald in feidenfhaftlichfter Liebe 
entflammte. Sie war angeblich die natürliche Tochter eines vornehmen 

. Mannes, 1815 im Weiler Vinot des Deparlements Seineet-Dlarne ges 
boren; aber biefer vornefme Vater Hatte fich nie um feine Tochter befün: 
mert, fie war vielmehr faft oßne jede Erziefung in ärmlichen Umftänden 
aufgewadhfen. Mit15Jahren Fam fie nad) Paris, da fie mit ihrer Mutter 
auf fäledhtem Fuße fand und fi nit mit ihr vertragen Tonnte; Bier 
trat fie ald Verkäuferin in das Schuhmarengefäft einer Tante ein, wo 
Heine, der häufig an jenem Laden vorüberfam, fie Kennen lernte, Sie 
war ein außergewöhnlich fehöneß, frifches, Liehen&mürbiges, leidenfchaftz . 
lies Mädchen. Ihr veizenber Mund, ber beim Laden eine Reihe blen« 
denb weißer Zähne erbliden ließ, die Grübchen ihrer Wangen, ihre 
zarte Hautfarbe, ihr Faftanienbraunes Haar, ihre wohlflingende Stimme 
wirkten beftridend auf bie Seele’ded Dichterd. Sie warb nad) furjer 
Heit mit ihm in Liebe vereinigt, und e3 begann jeht für Heine eine Zeit 
Bachantifhen Raufces und überfprubelnder Sinnenluft, „Haben Sie”, 
Tchrieb er an Lewald, „ba8 Hohelied des Königs Salomo gelefen? Nun, 
fo lefen Sie e3 nodmals, und Sie finden darin alles, was ich Ihnen 
heute jagen Lönnte.” Indeffen von diefer milden, vergehtenden, Binz, 
veikenben Leibenfchaft fuchte fi der Dichter nach einiger Beit zu bes 
freien; eiferfüchtige Dunlen folterten. ihn zu fehr: das junge, vergnür 
gungsfüchtige, pugliebende, altbewunderte Mädchen fuchte überall in den 
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Strudel aufregender Freuden Hinabzutauden, und felbft Heine, der frei 

war von philiftröfen Bedenken, Tonnte ihr nur mit Wiberftreben in dies 
Tem Taumel folgen (vergl. 8b. V, ©. 346). Um die Mitte de8 Jahres 
1835 fam e3 zu einem Brud) der beiden. "Mathilde (fo nannte Heine die 

Geliebte) wollte fi dem zurechtweifenden Zmange Heines nicht fügen, 

er fi nicht ihren aufbraufenden Saunen. Für mehrere Monate verlieh 
er Paris und wohnte auf dem Schloffe Sondire bei St.:Germain, dag 

einer vornehmen Dane, ber Fürftin von Belgiojofo, gehörte. Hier in 
biefer reineren Sphäre meinte ereinenmwahren Abfcheuvorallem, mas „ges. 

mein und müffig“ jei, zu befommen. „Sch glaube, ntein Geift tft von aller 
Schlade jegt endlid) gereinigt; meine Berje werden [hönermerben, meine 

Bücher harmonifcher..Bon Zonchdre begab er fid; mehrere Monate lang 

zu jtifev Arbeit nach) Boulogne fur Mer, und erft im Dezember desfelben 
Sahres fehrte er nad) Paris zurüd, in der Abficht, aud) jet nicht Tange 

bort zu verweilen und vielmehr nad} Verfailles überzufiedeln. Indefien ' 

feidenfaftliche Gewalt führte Heine und Mathilde aufs neue zufammen. 

Er gab die Reife nad) Verfailles auf, bezog eine behaglihe Wohnung in 
der EitE Bergere und nahm Mathilde dauernd in fein Haus ald Lebend« 

gefährtin auf. Seit diefer Wiedervereinigung betradjtete er fie als feine 

Srau, ließ fi) mit ihr an Öffentlichen Orten, in Theater und Konzerten 

fehen. Sreilich befaß Mathilde Teineswegs die Tugenden einer Hau?: 
frau: wie ihre eigentliche Bildung im hödjften Grabe vernadläffigt war, 

jo auch ihre Fähigkeit ald Verwalterin eines Hauöftandes, für melden 

vielmehr ihre Gefelichafterin Pauline eintreten mußte, Heines. Liebe 
zu ihr blieb beftehen niit Teidenfchaftlicher Gewalt; als er einft in einer 

Saftwirtigaft Studenten, bie an dem Nadbartifche faßen, in auffallender 
Meife mit Mathilde Tiebäugeln fah, trat er ihnen in heftiger Erregung 

entgegen und verfeßte bem, der fi) am unpaffendften benommen hatte, 

ohne weiteres eine Obrfeige, ES kam beöwegen zu einer Forberung auf 

Piftolen, und in ber yrüfe des 1. Mai 1837 fuhren die Gegner zum Bivei: 
fampf in da8 Gehölz vonSt.-Cloud, 1 e8 indefjen durch eine Erffärung 
Heine3 vor dem Kugelwechfel zu einer Ausföhnung Ian. Bei anderen 

derartigen Gelegenheiten hat Heine übrigens mehr Mut und Entfchieden= " 
heit an ben Tag gelegt. Aber tro aller Liebe zu Mathilde ermwog er wäh: - 

vend ber erften Jahre ber Bereinigung mit ihr nod) immer die Möglichfeit. 
einer Trennung: die Wilbheit ber teueren Perfon, wie er fi) ausbrüctte, 

„ beängftigte in unaufhörlic; und am 18, Dftober 1837 fchrieb er feinem 
Sreunde Lewald: „Mir leben eingezogen und fo halb und Halb glüdlich; 

biefe. Verbindung wird aber ein-trübes Ende nehmen; e8 ift deshalb 
heitfant, dergleichen vorher zu wiffen, um nicht vom dunklen Nugenblid 
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bezwungen zu werben.” Doc; zu einer folden Trennung Ta e8 nicht, 
Heine war bemüht, bie Lüden von Mathildens Bildung notbürftig auds 
zufülfen, 1008 ihm indeffen nie redjt gelungen ift. Da3wilbe, verwirrende, 

ungeftüme Leben nit feinem Heinen Haußvefuv, wie er fie nannte, wurde 
fortgefegt; nicht felten Tam e3 zu aufgeregten Szenen. Cin brolliger Zug 
findifcher Zänferei mag hier erwähnt werben: Mathilve befaß eine aus: 

geiprodhene Vorliebe für ihren Papagei, und da fie ihm einft gefliffent» 
lic) [meidelte, während fie mit ihrem Geliebten jmollte, tie fich 
diefer aus Eiferfuht Hinreißen, da3 Tier zu vergiften. Sie ftellte fi) 
aber nun fo ungebärdig, daß Heine nicht3 anderes übrigblieb, ald nod) 

anı felden Tage den alten gefiederten Liebling durch einen neuen zu er- 
fegen. Im Winter lebte man meift in Paris teilnehmend an den beraus 
Ihenben Vergnügungen der Hauptftabt, im Sommer in dem lieblichen 

Montmoreney,. Trog aller Schwäden, die Mathilde befaß, erfaltete 
Heines leivenfchaftliche Liebe für fie niemals, wofür feine flammenden, 

erregten und eiferfüdhtig beforgten Briefe vom Jahre 1843 fowie aud) 

viele Zeugniffe aus feinen legten Lebensjahren der beften Beleg geben. 
Zu Ende be3 Jahres 1835 begann für ihn eine Zeit Tangmieriger 

litterarifcher Kämpfe: damals eröffnete Wolfgang Dienzel feine unge: 
ftümen Angriffe gegen das „junge Deutichland”. Heine war über Men: 

. 3el8 Verfahren in tieffter Seele entrüftet und empört, ex fah in ihm einen 
ausgemadhten Schurken, einen niedrigen, Heinlichen Neider. Die jung: 
deutfche Litteratur hatte unter der Führung Heines vor allem eine jour: 

naliftifche Oppofition gegen bie politifchen und fozialen Nikftände aud- 

gebifbet, fie hatte hierbei viel Tecden Übermut, fittlihe Ungebundenpeit 

und religiöfe Sreigeifterei zur Schau getragen und hatte vor allenı nad 

jener ftiliftifgen Würze geftrebt, die man nur mit dem franzöftfcen 

Worte Esprit volltommen bezeichnen Tan. Außer Börne und Heine, 
den Führern biefer jungdentfchen Bewegung, gehörten Wiendarg, Out: 

- Tow, Laube, Kühne, Mundt und andere zu biefer Schrijtftellergruppe. 

Bisher hatte Dienzel die beiten Beziefungen zu ihnen unterhalten, mie er 

ja aud) zu Heine in freundlihem Einvernehmen geftanden Hatte; er 

Hatte im Jahre 1832 Gubfom bie Rebaltion de „Sitteraturblatted" ver: 
mittelt und blieb aucd) nad} deifen baldigen Rücktritt ihn freundfhaftlic 

gemogen. ALS indefien Gußlom bald darauf an dem in Frankfurt a. M. 
erfcjeinenden „Bhönig“, dem gleihfall® ein Litteraturblatt beigegeben 
wurde, eifrig beteiligt war, da erfaltete die Gunft de einflußreichen 

Menzel, Bollends ward er aufgebradht, ald eine größere litterarifche Beit- 

Schrift mit dem Titel „DeutfcheNevue”, beren Leitung Gußfomwübertragen 

worden war, angefünbigt murde, Und jet, perfönlic; gereizt und burd) 
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die bevorftehenbe Konkurrenz in Schreden gefegt, erhob er feine wiüften 
Anlagen gegen dad „junge Deutfchland“, indent er zunädft Gußfows 

ebenjo thörichten wie unfittlien Roman „Waly, bie Ziveiflerin” zur 
Bielfjeibe feiner Feitifjen Geigoffe madte!, Die Anklagen Menzels, 
bie er mit wilder Gehäffigfeit in feinen Litteraturbfatt fortfeßte, Hatten 
zur Yolge, baß Gutfom wegen feiner „Wally” zu breimonatlicder Ge: 
füngnishaft verurteilt und alle Schriften und Beitfgriften der jung: 
beutichen Schriftftelfer polizeilich verboten wurden, Aber hiermit war 
es noch nit genug. Aufgeregt durch Menzel3 Befguldigung, fahte Die 
reaftionäre Bunbedregierung am 10. Dezember 1835 die berüchtigten 
Belchlüffe gegen bag „hunge Deutfchland“, dur; weldjebie biefer Öruppe 
sugehörigen Schriftfteller fo gut wie mundtot gemadjt werben follten; 
felöft Bäder, die fie fünftig Berausgeben mödjten, wurden dur) das 
Verbot getroffen (vergl. 8b. VIL, ©, 545 ff.) . 

Heine war über biefe Maßregel anfangs nicht fehr beforgt. Er hielt 
fie für teifweife lächerlich. Mit feinem Schreiben an bie Bunbeöverfanm: 
lung (8b. VII, ©. 530) glaubte er wohl feldft Faum Erfolg zu haben, 
aber er Hielt feft zur Sade, Gr fuchte nicht feine Gefinnungen zu vers 
leugnen, wie dies Laube md Nundt thaten, fonbern er bekannte fi) mit 
Entfcjiebenheit zu dem, was er gefhrieben hatte, Seine Sorglofigfeit 
in biefer Sadje war inbeffen Doch zu weit gegangen, das Shmähliche Vers 
bot fchädigte ihn in finanzieller Hinficht fehr bedeutend, zumal es zu 
einer Beit erlaffen wurde, ala Heine burch Toftfpieliges Leben und dur 
Bürgfhaft für einen Freund mit ber bedeutenden Schuldenlaft. von 
20,000 Sranten bebrüdkt war, Überdie3 war er pamala an ber Gelbfucjt 
erfranft und ermerbsunfähig geworben, und er mußte eine längere Gr: 
holungßreife nad; Sübfranfreid; unternehmen. Zut Nufbejferung feiner 
Zuge trug er auf Lewald3 Rat feinem Verleger Campe an, eine Gefamt: 
auögabe feiner Werke zu veranftalten, wofür ihm der Verleger bei einer 
Berlagsfrift von 11 Jahren die Summe von 20,000 Sranfen auszahlte, - 
Bon bem Dfeim Salomon, ber unferm Dichter nad} feiner Überfieve: 
lung nad Sranfreid) einen Jahresgehalt von 4000 Franken gewährte, 
burfte er damals feine Unterftügung erwarten, da er fi mit ihm aufs neue überworfen hatte, Freilich Eanı e3 im Sahre 1833, ald Salomon 
fig) in Paris aufhielt, zu einer volftändigen Verföhnung und fogar zu 
einer Erhöhung der Benfion von 4000 auf 4800 Franken. 

Halte aber aud) Heine feine Schulden geberkt, jo war er bennod; fei: 
neöwegs im Befig der Mittel, die er für feine Art des Lebens notwendige 

  

! Bol. %b. IV, ©. 299 ff. 
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gebrauchte. Er entichloß fid) daher zu einem Schritte, den wir al3 den 
bedenklichiten, den er je gethan, anfehen müffen. Die franzöfifche Regie: - 
zung zahlte nämlich vielen Ausländern, die, durd) Geburt oder hervor: 
vagenbe Zeiftungen auögezeidjnet, in Paris in gebrüdten Umftänden 
lebten, au8 einem geheimen Fonds Unterftügungen von teifmeife fehr 
erheblichen Summen. Bon biefem „Almofen, welde3 ba3 franzöfifche 
Volt an fo viele Taufende von Srembden Ipenbete, die fi} durd) ihren 
Eifer für die Sadje der Revolution in ihrer Heimat mehr ober weniger 
glorreich Fompromittiert Hatten“, fuchte aud) Heine jest Gewinn zu 
stehen. Wohl fchon 1836 ober 1837 Bewarb er fi) um eine foldje Staats: 
penfion und bezog 6i8 zum Ausbrud) der Februarrevolution eine Summe 
von jährlich 4800 Franken. . 

Aber noch) auf andere Weife fuchte der Dichter, der nie gelernt hatte, 
haushälterifd mit dem Gelbe umzugehen, feine Bermögensumftände zu 
verbeffern. Er plante im Jahre 1837 die Degründbung einer großen poli- 
tifhen Zeitung, für die ein Freund bereit? 150,000 Öranfen zur Vers 
fügung ftellen wollte, während ein anderer ben Anzeigeteil de8 Blattes 
für jährlich 50,000 Franken zu padhten bereit war. Die Vorbedingung 
war indeffen, daß bie Beitung in Preußen ungehinderten Eingang fins 
ben Tönne, und zu Diefem Zwede nahın Heine abermals, wie fo oft ion 
früher, die Vermittelung Varnhagens in Anfprud) und äußerte fi in 
feinen Briefen mit folder Anerkennung für Preußen, mit folder Ab: 
neigung gegen das Fonftitutionelle Syftent, daß wir ihn aus nicht ganz 
lauteren Beweggründen abermal3 als einen bald und Halb Abtrünnigen 
ber liberalen Sade erlennen, ebenfo wie im Jahre 1828 in Münden, 

‚ Preußen war indeffen nicht geneigt, dem Verfaffer der Vorrebe u den 
„Sranzöfifgen Zuftänden” Vertrauen zu fhenten; bie Zufiderung uns 
gehinderten Gingangs ber „Varifer Zeitung” in Preußen blieb aus, 
und ba8 ganze Unternehmen verlief im Sande. Aud) eine im nädjften 
Sahre (1839) geplante Nonatsfgrift: „Paris und London“, trat niemals 
in3 Leben. . on 

Den Angriffen Menzels folgten bald biejenigen berfhmwäbifhen Dig: 
ter. Die Schwaben, vor allem Guftav Schwab, Zuftinus Kerner, Karl 
Dayer, Gufteo Pfizer und andere, waren feit langer Zeit mit Heine nit 
äuftieden; und ald zu Anfang des Jahres 1836 Heined „Romantifche 
Schule” mit einer nit ganz günftigen Befprehung Uhlanda erichien, 
wandten fie fi) mit Entrüftung von den Dichter des „Buches der Lie 
der” ab. Schwab gab mit Chamiffo zufammen den beutfhen „Mufen- 
Almanadj” heraus, der zu Leipzig im Verlage der Veidmanniden Bud 
handfung eridhien. Der Verleger wünfchte, ba der Sahrgang 1837 mit 
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Heines Bildnis geihmücdt werbe, und fegte fi} deshalb mit diefem felbft 

in Beziehung. Sobald aber Schwab hiervon Mitteilung erhielt, z0g er 
fi von der Nebaltion bes „Mufen- Amanadh3” zurüd und veranlahte 

feine Sreunde, die Dichter der [hwäbifhen Schule, diesmal Feine Bei- 

träge für dag Tafhendbud) zu liefern. Hiervon dürfte Heine fchon in 
Herbjt des Zahres 1836 Kenntnis befommen Haben; er rächte fich für 

biefen Schwabenftreih durch feine ausfälligen Vemerfungen in bem 

Tannhäuferliebe, da er mit den „Glementargeiftern” am 5. November 
1836 an Campe abfanbte. Diefes Lied_erichien im dritten Bande des 

„Salons” im Srühfommer 1837. GTeichzeitig [hrieb Heine damalß feine 

Vorrebe über ben Denunzianten Menzel, voll des wudtigften, ingrims 
migften Haffes, die gleichfalls im Sahre 1837.nac} Tangen Bedenken ber 

Senfurbehörden Herausgegeben wurde, Nach diefen Angriffen auf die 

Schwaben veröffentlichten diefe erbitterte Schmähfchriften gegen Heine, 
vor allem Guftav Pfizer feinen Auffat „Heines Schriften und Tendenz” 

im erjten Bande ber „Deutfchen Vierteljarfchrift”, der zu Anfang des 

Jahres 1833 erfhien. Hierauf erwiberte Heine in feinem berb fatiri- 
fen, aber äußert wigigen „Schwabenfpiegel“, den er in Mai 1838 

au Papier brachte, Auch fpäter noch im „Atta Troll” und in Gedichten, 
die er auf feinem Sranfenlager fchrieb, brachte Heine ebenfo biffige wie 
witige Ausfälle gegen die Schwaben vor. 

Außer diefen Kämpfen mit den Schwaben Hatte Heine i in Diefer 
Zeit auch Ärgerlide Zerwürfniffe mit ben Genoffen der jungdeutfchen 

Schule. Seine Beziehungen zu Guhfom waren in der Mitte ber 30er 

Jahre gut und freundfaftlicd gewefen. .Gubfow hatte dem beutfchen 
Ariftophanes reiches Lob geipendet, er hatte im Jahre 1836 der Nation 

Öffentlich empfohlen, bem von Geldnot niebergebrüdten Dichter ein 

Sandgut zu Faufen ober ihm feine Schulden zu bezahlen, wie e8 die Eng« 

länder mit Walter Scott gemacht hatten. Seine Freunde Wiehl und 

Beurmann hatten durd) Gußlomd Empfehlungen die freundlicjfte Auf: 
nahme in Heines Haufe in Paris gefunden. Dod) diefe jdon entgalten 
beffen gaftlie Gefälligfeit mit [ hnödem Indant: Beurmann veröffent: 

fijte Ende 1837 einen gehäffigen Auffag über Heine, ohne hierdurch 
Gußfons Freundfchaft zu verlieren, und Wiehl fchrieb einen Schmäh: 

artifel, „Heinrich Heine in Paris“, der in bem „Telegraphen” 1838 er: 

fsien. Diefe Zeitfchrift, urfprünglid) ein Veiblatt der „Frankfurter Bör- 

fengeitung“, ıwar 1837 unter Gußfows Nebaktion in Ganıpes erlag 
übergegangen. In ihr war aud) der Nuffat Pfizer ohne [darfe Wider: 

Iegung befprodjen worden. Derartige Benehmen Gugkomws und Campes 

mußte Heine in der That ftugig und verbrießlid) maden; und Gußkom, 
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Thon damals von heftigftem Ehrgeiz getrieben, fuchte, umeingebent feines" 
früheren Lobes für Heine, zu einer legten Entfejeibung, zu einer Tchroffen 
Abrehnung mit Heine zu gelangen. In einem Briefe von 6, Auguft 
1838 machte er ihm, der damals einen zweiten Band des „Buches der 
Lieber” zu veröffentlichen Beabficjtigte, fCharfe Vorwürfe üßer die Un: 
füttlichfeit ber Lieber, bie diefer Band enthalte; durd; Campes Ver 
mittefung hatte er nämlid) Einficht in Heines Manufkript befonmen. Er 
tiet {hın entfehieden von ber Veröffentlichung ab!. Heine antwortete dar: 
auf mit großem Gefchie, dankte dem jüngeren Mitftrebenden dafür, daß 
er ihn auf den Splitter in feinem Auge aufinerkfam gemacht Habe, und 
unterließ in ber That die Herausgabe jenes Gedichtbandes, der erft fechs 
Sabre fpäter unter dem Titel „Neue Gedichte” erfchien. Ja Keine ging 
in feiner Gutmütigfeit fo weit, daß er bie Nachrede zu jenen Gedichten, 
eben jenen erwähnten „Schwabenfpiegel”, in dem von Gutkom heraus 
gegebenen „Zahrbud) der Literatur” aboruden ließ. Sein Vertrauen 
wurde ihm aber fjlecht vergolten: der Auffat wurde [mähfic, verftüns 
melt dur; Gugfom fowoBL wie buch Campe; im „Telegraphen” wur: 
ben allerlei boshafte Bemerkungen über ihn vorgebradt, nd Heine 
hatte berechtigten Grund, über biefes Verhalten folcher falfchen Freunde, 
vor allen feines Berlegers, der burd) Heines Werke ein reicher Mann 
wurde, aufgebracht zu fein. Er fChrieb daher feinen offenen Brief ‚Schrift: 
fteler- Nöten”, in welchen er Camıpe über fein Benehmen die bitterften 
Vorwürfe machte, freilich aber auch) fich jelbft dadurch; fhabend, daß er 
ausführlige, verlegenbe Stellen aud Gampes Privatbriefen wörtlid; an 

“ führte, Vor allem Lubwig Wiehl war fehr fehlecht dabei weggelommen; 
er antwortete daher burd) eine öffentliche Erflärung, bie aber gleichzeitig 
mit einer fehr wigigen Parodie Heines in der „Beitung für bie elegante 
Belt" erfchien (vergl. Bd. VII, S, 533). Gutkom, der nod) milde behan: 
belt worden war, rüdte feinerfeit$ eine Tängere Entgegnung int „Leles 
graphen” ein (Nr. 75 und 76 des Zahrganges 1839), 

Aber mit diefen unerquilichen öffentlichen Fehben follte e3 nod; 
nicht fo bald zu Ende fonmıen. Im Quli 18410 erfhien Heines Bud) 
über Börne, das überall die Wut gegen ihn in höchften Grade fteigerte; 
er hatte in das fiberale Wefpenneft geftochen und wurde jet mit ' 
Schmähungen und wüften Beleidigungen von allen Seiten überhäuft 
(8. VII, 8.10—13). Zunädft brachte Guffow heftige Angriffe im 
„Telegraphen”, und Heine durfte mit Recht ungehalten darüber fein, dafı 
Campe berartige3 gegen ihn in einer Beitfchrift feines Verlags zulieh. 
    

1 Bl. Dh. 7, ©. 19, 
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"Heine antwortete hierauf nicht. Er Hatte zunächft zu viel zu Idaffen mit 
anderen Gegnern, bie damald mit allen Mitteln der Gemeinheit über 
ihn herfielen. In feinem Bude Hatte er Höchft unbedachterweife umgün- 
fige, ja beleidigende Bemerkungen gegen Börnes Freundin, Frau Wohl, 

veröffentlicht, die fich inzwifchen mit einem Herrn Salonıon Strauß in 
Branffurt a. M. verheiratet hatte, Diefer Herr Strauß, die Blüte des 
drankfurter Ohettos, wie Heine ihn nannte, feßte alle Mittel der Breffe 
gegen ihn in Bewegung. Er reifte nad) Paris, wo er nad) feiner aller: 

dings durd) Heine entfchieden beftrittenen Behauptung diejem auf offes 
ner Straße eine Ohrfeige gab. Infolge diefes Borfoll? Ta e8 am 

7.September 1841 zwifcen beiden zu einem Duell im Thale von St.:Gers 
main, naddem Herr-Straus zunächft lange Zeit in wenig mutvoller 
Weife fi) zurüdzuziehen verfucdt Hatte (vergl. Bb. VII, ©. 10—13), 
Heine warb von deut Öcgner leicht verwundet, ex jeldft fchoß in die Quft, 
Wenige Tage vorher hatte er fid; mit Mathilde Tirchlic, trauen Toffen, 
da er den Wunfc) hatte, für ale Fälle ihre Zukunft zu fihern. Die 
Trauung fand in der Kirche von Et,» Zulien am 31. Nugujt 1841 ftatt, 
nachdem dem Dichter unter der üblichen Bedingung Konfens erteilt wor: 
den war, daß die Kinder, die aus diefer Che hervorgehen möchten, im 
Tatholifchen Glauben erzogen würden. Gern fagte Heine zur, da er wußte, 
ba ihm Nadjfommmenscaft verfagt bleiben werde, : 

. Einen großen Teil der Schmähungen, die Herr Strauß über Heine 
verbreitete, Iernte biefer erft Iennen, als er im Sabre 1841 in dent By: 
tendenbad Gauteret® verweilte. Diefer Drt Dildet den Iandfdaftligen 

* Hintergrund feines berüßinten Gebichts „Alta Troll”, weldes er im 
Jahre 1842 verfaßte. Dasfelbe Jahr bradite ein Greignis, das aud) 
Heine fchmerslic; berührte, den großen Hamburger Brand, der vom 5,—8, 
Mai einen bedeutenden Teil der Stabt vernichtete. Über den Eindrud, 
ben biefe3 Greigni3 in Paris hervorrief, berichtete er in einem Artikel für 
die „Ulfgemeine Zeitung”, wie er denn überhaupt feit Februar 1840 feine 
Auffäge für diefes Vlatt wieder aufgenommen hatte; er führte die Ber 
richterftattungen, die jegt, da er die franzöfiiche Staatspenfion geno, 
immerhin milber ausfielen als früher, im Sahre 1832, 5iS zur Mitte des 
Sahres 1843 fort, Damals Hatte er da3 Guizotfde Beltehungsfpften 
öffentlfih und freimütig erörtert, dergeftalt, daß ihm wohl ein leichter 

- Verweiß von ber franzöfifhen Negierung erteilt worben fein dürfte, 
vortan überfandte er meift nur Berichte über nichtpolitif—he Dinge an 
das Augsburger Weltblatt, 

Smöftober1843, nad) zwölfjährigem Aufenthalt in Srankreich, teifte 
“ Heine zum erjten Dale nad) ber Heimat, inäbefonbere nad) Hamburg, 
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zurüd. CB war das Verlangen, Mutter und Schwefter wieberzufehen, 
ber Wunfd, von Salomon Heine eine finanzielle Bufiderung für Ma- 
thilde zu erhalten und die Abficht, mit Campe einen neuen Berlagdver- 
trag abzufchlichen, was ihn zu der Reife veranfaßte, Er übertrug Campe 
das Verlagsregt für alle feine bisherigen Schriften in unbefchränfter 
Auflage und für alfe Zeit gegen eine Zahresrente von 2400 Franfen, die 
nad Heines Tobe auf feine Gattin übergehen folte. Man fieft bieje 
Abmahung mit Lächeln und Kopffhütteln, wenn man bebenft, welche 
"ungeheuren Summen ber Üuge Verleger mit diefen Werfen feines gang: 
Sarjten Autor zu verdienen wußte. Zu dem Dhein, der ehr leidend 
war, wußte Heine wieberum die freundlichften Beziehungen anzufnüs 
pfen. Mit Mutter und Schweiter und mit anderen nahen Berwandten 
verbrachte er glüdlihe Stunden. Inäbefondere aber fheint if The: 
vefe, die er gleihfa8 hier wieberfah, ihr Liebendes Herz ausgefhüttet 
zu haben, ohne aber in der Seele des Dichters die verlofgenen Gluten 
wieder anzufaden. Nach der Nückfehr entwarf Heine fein Wintermär: 
en „Deutfland”, in weldem er bie Enttäufjungen, die ihn das 
politifche, foziale und geiftige Leben Deutfchlands erregt hatte, zu poe= 
tigen Ansdrud brachte. Im nächiten Jahre, Ende Juli 1844, reijle er 
abermals nad) Hamburg, diesmal in Begleitung feiner Gattin Mathilde, 
die aber, der beutfchen Sprade nicht mächtig, fid Hier wenig wohljühlte 
und auch wohl bei den reihen Hamburger Verwandten nicht een den 
günftigften Eindrug zurüdfieß. Heine hielt e3 daher für beffer, fie nad) 
wenigen Woden allein, unter einem entfprecdienden Borwande, nad) 
Paris zurüdzufchiden, wohin er ihr die Kiebevollften, Teidenfcaftlichften 
Briefe fandte. Wie [con in früheren Sahren, 1837, 1841 und vor mehs 
teren Monaten zu Anfang des Jahres 1844, war aud) Heine jegt von 
einen heftigen Augenfeiden befallen, infolgebeffen er für einige Zeit des 
Gefichtes faft beraubt war. Zu Ende des Jahres folgte er der Gattin 
nad) Paris. _ 

Kaum bort angelangt, erhielt er die Nachricht von dem anı 28, Dez 
zember 1844 erfolgten Ableben feines Oheims Salomon und gleichzeitig 
bavon, da biefer in feinem Teftament in, alles in allem, ein Legat 
von 8000 Sranten außgefegt Habe. Heine war ivie verfteinert über bieje 
Nahricht, Zeit hatte id ber Oheim zugefagt, dafs die Benfion, die ihn 
bis dahin gezahlt worden war, aud) nad) feinem Tode fortlaufen follte; 
jett zeigte fid), daß da3 Teftament nidht3 hierüber enthielt, und Ealor 
mons Erbe, fein Sohn Karl, weigerte fich, das frühere Verjprechen des 
Vaters zu erfüllen. Die Veftürzung, der Schreden, die Wut, in ber fi) 
Heine damals befand, fpotten faft ber Vefchreibung. Bunäcdjt erbat er 
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die Bermittelung Campes, und diefer riet zur Mile, zur Verföhnlich 

feit, zur Bitte, während Heine, aufgebradjt wie er war, fofort burd) den 
Drud der öffentlichen Meinung auf feinen übelwollenden Vetter einzu: 
wirken beabfichtigte. Diefe Nadhrichten über des Oheims Teftantent er: 

reichten unferen Dichter zu einer Beit, als feine Gefundheit bereits ers 
ihüttert war; fein Tinfes Nuge war feit Janırar durd) Lähmung ganz 
gefhloffen, da3 rechte trübe und faft unbraudbar. Eine fchlagartige 

Zähmung ergriff infolge ber großen Aufregungen jet faft den ganzen 
Körper; ber Oberleib und das Geficht, Lippen, Zunge, Schlund, Kinn: 

Taden waren wie zerftört und gefühlloß. Diefes Zufammentreffen un: 

glüdlichfter Yimftände erregte bie Teilnahme vieler Freunde, vor allem 
Meyerbeers, ber ein Zeugnis augftellte, Salomon Heine habe durch feine 

Qermittelung dem Dichter die Benfion auf Lebenszeit verfprodjen, fo: 
dann Ferdinand Laffalles, Detmold, des Fürften Büdler, Alerander 

von Humboldt3, Varnhagens und anderer. Da auf gütlichen Wege 
von Karl Heine, dem lieblofen Vetter, der die ifm von Heine 1832 wäh: 
tenb derCholera erwiefenen Liebesbienfte gänzlich; vergeffen Hatte, nichts 
zu erreichen war, fo Hatte man durch mittelbaren Drug, durd) Zeitungs: 

artifel und öffentliche Bloßftellungen des Hamburger Millionärs diefen 
umzuftimmen verfucht. Aber er blieb bei feiner hartnädigen Weigerung, 

und erft al? im Mai 1846 die Krankheit Heines die [Hlimmften Yortfchritte 
gemacht Hatte, ald die Nadriht von feinem Tode durch alfe Blätter 
ging, da warb er milderen Sinnes und willigte ein, da8 Verfprechen 

Salomon zu halten. Im Februar des nädjften Jahres (1847) Tanı Karl 

Heine nad) Paris, wo die Ausföhnung zwifdjen ihm und dem Dichter 
durch perfönliche Iinterrebung beftegelt wurde. Freilic) mußte fi Heine 

dazu verftehen, einen Neverd zu unterfchreiben, in dem er fid) verpflid;- 

tete, niemal3 eine Zeile über die Familie feiner Verwandten zu ver 

öffentlichen, die nit vorher deren Zenfur unterworfen gemefen fei, 
Wir ftehen diefen Hartnädigen Geiz Karl Heines wie einem Nätfel ge: 

genüber, eined Mannes, der über ein Vermögen von ungefähr 80 Mil: 

lionen verfügte; wir müffen annehmen, daß hier [were Beweggründe 
vorliegen, bitterer Haß gegen den Dichter. Und wie gewöhnlich in fol- 
Ger Sage, fo müffen wir aud) Bier fragen: mo ift Die Frau? Karl Heine 
war mit einer Sranzöfin, einer geborenen Fould-Furtado, verheiratet, 
mit ber unfer Dichter früher in herzlichen Beziehungen gelebt au haben 
fjeint, Zn feinem Haufe zu Paris war man fo aufgebradjt gegen ihn, 
wie in dein der Foulds, 

Aber troß aller Ausföhnung, trog Wicbererlangung ber Benfion, 
“ Konnte nie wieder gutgemacht werden, maß bie Liebe Hamburger Ber: 
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wandtfchaft an Heine gefündigt Hatte. Seine fon vorher erfhütterte 

Gefundheit war jegt völlig gebrochen; die Zerftörung feines Körpers 
machte rafende Fortihritte. Wohl waren feit 1845 nod) Zeiten der Befe 
ferung eingetreten, dod} Tanıen immer in kurzem um fo fchlimmere Nüd: 
fälle, U Laube, ber Heine im Jahre 1839 Kennen gelernt Hatte, ihn im 
Sabre 1847 wieberfah, fand er ihn in fchredlicher Weife verändert; er 

war abgemagert, Halb blind und das früher bartlofe Geficht von einem 
fangen Vollbart umrahmt, da der empfindliche Dichter das Kraten de3 

Schermeffers nicht mehr vertragen onnte. Die geijtige Srijche aber hatte 
er troß aller Schiefalsfchläge nicht eingebüßt. Er Trieb während diefer 
Zeit be3 Zammers mehrere Gedichte und das Ballett „Die Göttin Diana” 

(Janırar 1846) fowie den „Fauft” (Februar 1847); er fah auch an befr 

feren Tagen gelegentlich Sreunde und Bekannte bei fid) als Gäjte, 
Kurz vor Ansbrud) der Februnrrevolution war Heine in einer Heils 

anftalt untergebracht worden; fein vom Nüdenmark audgehendes, mit 
Thmerzhaften Kränspfen verbunbenes Leiden hatte nach ıwie vor heben» 

lie Fortfritte gemacht. Die Ereigniffe der Revolution fpielten fi) 
nicht weit von feinem Stranfenlager ab, und er, ber einft fo fehr den res 
volutionären Umtrieben zugejaudhzt hatte, war über bie wirre Inmäls 

zung aller Berhältniffe, den „Welt: Ruddelmwddel”, den fihtbar gemorde: 
nen „Sotteswahnfinn’ in tiefiter Seele erfchroden. Nod) jchrieb er einige 
Artikel für Die „Allgemeine Zeitung”, die feine Veängftigung über bie 
neuen Greigniffe beutlich verraten. Im März 1848 bradjte die „Revue 

rötrospective‘ Mitteilungen über die Verwendung ber geheinten Gelder 

ber Regierung Ludwig Philipps, wobei aud) Heine PBenfion erwähnt 

war; darüber erfhien am 28. April ein gehäffiger Bericht in der „AT: 
gemeinen Beitung”, gegen weldjen Heine Mitte Mat eine aufllärende Erz 

wiberung erließ (vergl. Ob. VI, S.524). Durd) die Bemühungen feines 
Arztes Oruby war ed ihm Mitte Mai noch einmal möglich geworben, 

auf die Strafe zu gehen, aber mühfen fi am Store fortfchleppend, 
mußte er fih aus bem Lärın bes haftigen Weltgetriebes in den Lonvre 

flüchten, wo er vor dem Antlig der Venus von Milo halb ohnmächtig 
und weinend zufammenbeach (vergl. Bb.I, ©.487). Bald darauf fiebelte 

er nad) Pafiy über, wo ihm inbeffen die herrliche Natur feine Erleichtes 

rung feiner Leiden verfhaffen Fonnte, die Beine waren ihn zufammenz 

gekrümmt und fühllos „wie Baummolle”, veögleichen bie linke Hand, und 
auch die rechte war ihm Hal6 abgeftorben, fo daß er Fauım im ftanbe war 

zu fchreißen, und durd) eine Lähmung der Kinnladen war ihn vorüber: 
gehend fogar das Diltieren fat unmöglid; geworben. Sein bleides Ant: 
tig erregte burd) feine dDurcgeiftigte Schönheit da8 fmerzliche Staunen 
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ber Befuger, deren mehrere berichteten, daß «3 fie an da3 Haupt des 
feidenden Heilandes erinnert habe. Nach feiner Nüdfehr nad) Paris be: 
30g er eine Mohnung in der Rue dD’Anıfterdam, nahe dem Kicchhof von 
Montmartre, wo er fünf Jahre Iang feine furdhtbaren Leiden mit ber 
Kraft einer großen Seele ertrug. Seine Gattin MatHilde erwies fich ihm 
al3 eine freue, Tiebevolle Pilegerin, wenn er e3 aud) gern jah, daß fie 
von Zeit zu Zeit durd) Vergnügen in Theater und Konzerten fid) Erho- 
fung verfchaffte. Crftaunendwert ift e3, wie Heine in diefer Zeit der 
Zeiden nad) wie vor die Berrlichften Dichtungen Hervorzubringen ver: 
mochte. Seine franzöfifge Frau und bie beutfche Nufe waren ihm Troft 

- in feiner Not, 
Aber er, der fo frei über die Neligionen gefprochen hatte in den Bei: 

ten feiner Kraft und feines Glüds, warb jegt befehrt zu dent ftrerng beiz 
ftiihen Glauben feiner Väter und erbaute fih in frominer Andadt wie 
der Onkel Tom, Das himmlifche Heimmeh befiel ihn, wieerfich ausdrückte, 
er wollte Friede maden mit jeinen Gott, er fand Troft im Gebet und in 
eifrigen Lefen der Bibel, Freilich zu einen pofitiven firdlichen Befennt: 
nis ift er nicht zurüdgefchrt, weder zum Hriftlichen noch zum jübifchen. 
Gr verfhmähte die Heilmittel der Kirche und ftellte in feinem Teftamente 
feit, daß weder ein chriftlicher nodh ein jüdifcher Briefter eine heilige Hand- 
fung an feinem Grabe vornehme. Aber alles in alleın erwogen, Tann e3 
nicht zweifelhaft fein, daß bie religiöfen Anfchauungen, denen Heine jekt 
Buldigte, mit denen be3 aufgeflärten jübijhen Glaubens in mejentfichen 
Zügen übereinftimmten, . . 

Heine warb während feiner Krankheit von vielen Freunden und Be: 
Tannten aufgefucht, die ausführlich über ihn berichtet Haben. Am beften 
bürfte ihn Karl Hilfebrand Iennen gelernt haben, der von Herbft 1849 
5i3 zum Sonmmer 1850 fein Sefretär war, dem er einen großen Teil der 
Nomanzerolieber biftierte, und mit dem er eifrigen Stubien oblag; fo 
Tieß er fi) von ihm den Spittler und Tholud, fäntlihe Dramen Sit: 
fer8, einen großen Teil von Goethes Werfen und vieles andere vorlefen. 
Hillebrand berichtet mit Dank und Vegeifterung von dem MWohlwollen, 
ber Güte, den ausgebreitelen Kenntnifjen, dem Fleiß und der tiefen poe: 
tiiden Auffafjung de3 Teidenden Dichters. 1850 befuchten ihn Stahr 
und Fanny Lewwald, deögleigen Morik Hartmann, die alle über feine 
Geijteöfriiche erftaunt waren, 1851 Campe, der ben „Romanzero” von 
ihm erwarb, von welchem in elıva vier Monaten über 20,000 Erempflare 
verkauft wurden, Mit dein Geld, bas Gampe durd) diefes eine Wert 
verbiente, hätte Heine ein für allemal aus allen finanziellen Nöten befreit 
werben können. 1851 befuchte ihn aud; fein Bricder Buftav, fpäter Maxi: 

- 102 
’



Leiden. Religiöfe Einichr Befuhe Tie Moude. Tod. Üderhlid, 

nilian; mehrmals traf Alfred Meijner bei ihm ein, beögleichen 1854 
aufs neue AuguftLewald, fobann Laube und die geliebte Schioefter Char: 
Totte Emden. Sm Sahre 1854 mußte er fi} noch zweimal den Mühen 
und Unruhen eines Umzugs unterwerfen, bi er im November diejed 

Sahres in einer Wohnung der Avenue Matignon ein behagliches Heim - 
fand. Die Weltausftellung des Jahres 1855 brachte zahlreiche Deutjche 
nach Paris, von denen viele bei Heine vorjpradhen, mande angenom: 

men wurben, andere aber auch zurüdtgewiefen werben mußten. 
In ebendiefem Jahre trat ein neuer Genius an fein Kranfenlager, 

der ifn die lekten Monate, die er nod) zu leben hatte, poetifch verklärte 
und verfhönte, Es war eine junge Deutfche, die noch) Heute in Syranfreid) 
lebt und vor einigen Sahren unter dem Namen Kamilla Selden Mit: 

* teilungen über Heine herausgegeben hat. Shr zartfinniges, Tiebevolles, 
romantijch feinfühlenbes MWefen, das freilich nicht frei gewefen zu fein 
feint von einem gemwiffen abenteuerlichen Zuge,. übte auf ben franfen 
Diciter eine bezaubernde Kraft aus, Nod) einmal wurde er von tiefer 

Liebe bewegt, die Schmerzenöflänge, die er anftimmte, und die wie aus 
dem Grab zu ertönen feinen, fingen und jauchzen von dent Gflüd der 

lehten tiefen, unbefriedigten Liebe. Noch das legte Gedicht, das Heine ver: 
faßte, ift an fie, an die „Mouche”, wie er fie nannte, gerichtet; die Briefe, 

die er ihr fchrieb, find von Herzzerreigender Liebesgewalt durchdrungen. 
Anfang Februar des Jahres 1856 fah man da8 Ende des Dichter? 

nahe bevorftehen; nad) langem Todeöfanıpfe, fürdterlichen Krämpfen 

und unfäglicher Bein Hauchte er am Morgen bes 17. Februar, gegendUßr, 
feinen Geift aus. Die Beerdigung, die am 20, Februar ftattfand, war 

einfad, ohne veligiöje fyeierlichkeit, und etwa nur Hundert Perfonen, 
eine verhältnismäßig Keine Zahl, folgten ber Leiche des großen Did): 

terd, Unter ihnen befanden fi Alerander Dumas, Gautier, DMignet, 
Alerander Meill, Henry Julia und andere, 

Ein Leben, rei an Genüffen, Freuden und mannigfaltigfter Er: 
fahrung, ein Leben, gehoben burd) die Weihe der Voefte und durd) die 

geiftvol tieffinnige Erfafjung weitefter Gedanfengebiete, ein Leben, reich 

an unfäglichen Leiden, reich an Haß und Kampf, war zu Ende gegangen. 
Da8 Urteil der Welt fhwankte und fwanft noch Heutigestags über ihn, 
und ba er viele verleßt hatte, waren aud) nur zu viele geneigt, ihm Haß 

und Feindigaft Bi über das Grab hinaus zu bewahren. Gewiß Hat’ 
Heine vielfad) geirrt, und mandhe feiner Handlungen werden feinen Ber: 

teidiger finden. Aber wer hineingefhaut hat in diefe Welt qualvoller 
Leiden und Enttäufhungen, wird häufig verzeihen und begreifen, wo 
andere verurteilen und fhelten. Heine war ein jhwanfenber Charalter, 
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“aber er war audgezeichnet dur) natürliche Güte dc8 Herzens, fobald er 
nicht dur) Feindfhaft und Angriffe gereizt worden war, Gr iftgefhmäßt 
worden wie Tein anderer Geiftesfürft in Deutfchland, er ift beleibigt und 
mißhandelt worden von Fernftehenden fowie von ber nädften Bermandt- 
fhaft, und nur zu leicht verhärtet und verbittert fi ein Charakter, der 
ewig und immer verfolgt wird vom Unglüc, Als zu Ende der dreißiger 
Zahre fi ein Sturm ber Entrüftung gegen den Dichter erhob, da fah 
ihn Heinrid) Laube in Paris von den angefehenften Schrififtellern,, von 
den Nittern des Geiftes, mit ausgefuchter Chrerbietung behandelt; Heb- 

° Bel, ber ifm 1848 nahetrat, erfannte ebenfo die Bedeutung von Heines 
Neben, den Ernft feiner Meinungen, die Weite feiner Gebanfen, er er= 
Tannte, daß er im Grunde wohlwolfend fet und voller Anteil für anz 
dere. Groß in der That war feine Mohfthätigkeit, Freundfhaft und Liebe 
für folde, bie feine Hülfe in Anfprud; nahmen, groß das Wohlmwollen, 
mit dem er andere jüngere Schriftfteller und Mitftrebende zu fördern 
beftrebt twar (man denfe nur an feine treue Gefinnung für Karl Iurmnters 
mann und Heintid) Laube), groß endlich war feine innige, tiefe Liebe für 
Eltern und Gefhwifter. Den Tod feines Vater Konnte er faft nie über- 
winden, bie ängftlihje Sorgfalt, mit der er feiner alten Mutter bie Wahr: 
heit über fein Teßte8 unfägliches Leiden vorenthielt, ift ergreifend; umd 
ebenfo rühren ift die zärtliche Anhänglichkeit, die er für feine Sıhiwefter, 
für feinen Bruder Mar und, troß allem, was er ihm vorzuwerfen hatte, 
aud) für feinen Bruder Guftau bemahrte, Derartige liebevolle Züge und 
enblid) feine zahlreiden Leiden follten Diejenigen beherzigen, weldje zu 
einer gerechten Würdigung aud) ber Berfönlichfeit biefes feltenen Genies 
vordringen wollen. 

Die deutfche Kultur zu Ende deö 18, und zu Anfang des 19. Sahr: 
hundertö berußte vor allem auf den ernften fitltliden Anfhauungen, die, 
von ben führenden Geiftern ausgehend, Bi8 in die tiefften Kreife des 
Volkes Hinabgebrungen waren. Kants Lehre, daß nur derjenige fitt- 
li} handele, der den Drang ber Neigung bemeiftere, der, der Sinnlid)- 
feit Wiberftand Teiftend, ausfhließlich dem tranfcendenten Sittengebot 
Volge Teifte, bilbet den fdärfften Ausdrug biefer ftrengen, astetifchen 
Eıihil Schiffer fuchte den Kantihen Sittengebot eine äfthetifc milbere 
Saffung zu geben, indem er audführte, bak Würde und Anmut der Seele 
bie zeinften Duellen alles Handelns feien, Auch Goethe war int Grunde 
genommen ein Borfämpfer ftrenger fittliher Anfhauungen, Au er 
wollte die Triebe individueller Neigungen geregelt willen, und im Mitz 

10£ 

.



‚Überblid über Heines Leben. Der SaintsSinonismus, 

telpunkt feiner Ethif, befonbers ber bes höheren Alters, ftcht ba8 Gex, 
bot, Entfagung zu üben. Mit diefer Ethik der Haffifchen Zeit braden 
bie Rontantiler, indem fie da3 individuelle Belieben als dag mafgebenbe 
binftellten. Unter ihrem Einfluß ftand aud) Heine, aud) er huldigte der 
fubjeftiviftifchen Entfeffelung deö Einzelnen; während aber jene, die Nos 
mantiker, ausfchliehlich innerhalb ihrer weltabgemandten phantaftifchen 
Träume verhartten, ergriff Heine das unmittelbare Leben ber Wirklich 
feit, und fo warb ber fubjeftiviftifche Zug an ih viel deutlicher wie bei 
feinen Vorgängern. Aus biefem Streben nad) individueller Freiheit, 
nad) beherzten Lebensgenuß erflären fich die Grundgedanken ber „Neifes 
bilder”. ALS nun Heine nad) Paris Tam, trat er einer neuen philofophifchs 
fozialen Erfjeinung gegenüber, die mit feinen eigenen Anfhauungen 
unmittelbare Ähnlichkeit Hatte, und ber er fich daher auch) Bald mit leiden: 
IHaftlichen Cifer anfejloß, dem Saint:Simoniamus. Saint:Simon und 
feine Schüler Hatten ein neues, man möchte fagen induftrielfes Chriften: 
tum zu errichten unternommen. Sid) abmenbend von den Formen ber 
Tatholifhen fowohl wie der proteftantifchen Kirche, wollten fie eine neue 

 Geftalt ber menfchlihen Ordnung fhaffen, in der fomohl dem allgenteis 
nen Wohl wie dem inbivibuellen beffer Genüge getfan werben follte ala 
biöher. Die Induftrie, welche 518 daftn im wefentlichen nee für die Uns 
ternehmer arbeitete, follte jedem in ihr Befdäftigten einen Gewinn brins 
gen, ber feiner Arbeitsfeiftung entiprädhe, Die Arbeit, melde nad) der 
bißlifgen Lehre al3 ein Flud) Hingeftelt war, ber bie Menfcen nad) 
ihrer Vertreibung aus dem Paradies getroffen Hatte, rurbe jegt al8 da3 
ben Menfchen Heiligende Prinzip betrachtet. Befonders Saint-Amand 
Bazard und Barthelemy Profper Enfantin bildeten die Zehre ihres Mei- 
fter3 Saint -Simon weiter aus; dem erfteren lag namentlich; die öfono: 
mifce Seite am Herzen, während ber Ießtere vor allem bie ethifc)s ref 
giöfen Fragen im Auge behielt. ZJener, Bazard, bradjte die Formel von 
der Ausbeutung ded Menfchen burd) ben Menfchen, diefer, Enfantin, die 
Vormel von ber Rehabilitation des Fleifches auf. Heine hatte nament: 
fi den Lehren Enfantind einen großen Anteil entgegengebradit. Den 
Dualismus der Hriftlihen Neligion zwijchen Geift und Sinnlichfeit, 
Guten und Böfen, Gott und Teufel wollte die Saint-Simoniftifche Nes 
ligion durch einen pantheiftifhen Monismus überwinden. Die Lehren 
von ber Erbfünde und von ervigen Höllfenqualen in einem Senfeits murs 
ben zurüdgeiiefen und befeitigt, und Die angebliche Sünbdhaftigfeit des 
Sleifces wurbe aufs entfehiedenfte geleugnet, Aud) in der Materie offen: 
bare fich ber Geift Gottes, und die Sinnlichkeit deg Menfdhen fei fo gutfein 
Verf mwie das geiftige Streben, Man wandte nun diefe Theorien unntits 
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telbar auf da3 praftifche Leben an und fuchte die Folgerungen daraus zu 
ziehen für das Verhältnis der beiven Gefchlechter. Der Trieb zum Genufie 
follte nicht wie eine Sünde verfegert, fondern als eine berechtigte Regung 

der menfhlihen Natur gleichfal? als Ausfluß des pantheiftifchen gött- 
lien Wefens erlannt werden. Diefe Lehren gewannen auf Heines Geift 

einen großen Einfluß. Obwohl ihm auch die Hfonomifche Seite einleud)- 
tete, obwohl er meinte, daß die Menfchheit redjt wohl verftehen werde, 
wenn man ihr verfpred)e, fie folfe jtatt Startoffeln täglich Rindfleifch ge 

nießen, fo feflelten ihn doc} viel mehr jene ethifchreligiöfen Fragen des 
Vere Enfentin, mit dem er aud) in nahe perfönliche Beziehungen trat. 
Gr befuchte aud) regelmäßig bie zahlreichen Berfammlungen in der@aint- 

Simoniftiiden Familie, 
Diefe Lehren, Abwendung vom criftlichen Deismus und Bumen- 

dung zum Pantheiömus, ferner die Abwendung von berasketifchftrengen 
Sittenlehre des Chriftentums und Zuwendung zu einer Fühnen Verherr- 
lihung bes Genußlebens, find bezeihnend für zwei wiffenfchaftlidhe 

. Schriften, die Heine bald nad} feiner Ankunft in Franfreid) verfaßte, für 
die „Nomantifhe Schule” und für den zweiten Band des „Salon“, die 
„Geigjichte der Neligion und Philofophie in Deutfchland“. 

Sn beiden Schriften bildet den Hauptcharakter die Gegenüberftelfung 
des riftlihen Spiritualismuß, d. 5. der aSfetifch-trengen Sittenlehre, 

und be3 Senfualismußs, d. 5. der neuen Saint-Simoniftifchen Genußfehre, 
Sn der „Nomantifhen Schule” fucht Heine ald das Vezeichnende der 
romantifchen Zitteraturperiode die Hinwendung zum driftlichen Spiriz 

tualismus und dem Mittelalter hinzuftellen. Er trifft ohne Frage mit 
diefer Darftellung fehr wichtige, ja die wigtigften Züge der romantifchen 
Litteratur; aber e3 ift für ihn, den Apoftel des Subjeltivismus, dharaf: 

teriftiich, daß er bie legte Duelle der romantijdhen Dichtung, den zügel: 

Iofen Sndividualismus, die Wilffür des Genius, nicht farferfennt und 

heraußarbeitet, Auf diefe Weife ift Heine? Scrift eine gewiffe Einfeis 
tigfeit eigen; aber hiervon abgejehen, gehört fie zu den tücjtigften und 

vortrefflichften Leiftungen, die wir von ihm befigen. Freilich find die 
einleitenden Bemerkungen über die Litteratur des Mittelalter nur Dürfs 
tige Erinnerungen aus den Vorlefungen von Schlegel, Benede und 
Zeune; aber treffend, fiher und wahr wird feine Darftellung, fobald fie 
fid) der neuern Zeit zuwendet, von Zefjing und Herder ab. Viel glän: 

zende Bemerkungen gibt er über Goethe, und im wejentlichen trifft auch 

jein vielberufenes Urteil über die beiden Schlegel den Nagel auf ven 

Kopf, nur dab er über Wilhelm von Schlegel zwar Höcdjft wigige, aber 
“gar zu anftößige perfönliche Dinge vorbringt. Ebenfo treffend find die 
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Demerkungen Über Tief, deffen drei Schaffen&perioben er beutlic) ab- 
hebt, ferner über Novalis, Brentano, Arnim, Zacharias Werner, Fougue 
n.a. Ganz bejonders gelungen ift ihn die Darftellung über „de3 Sina- 
ben Munderhorn”. Hier Hat der gelehrige Schüler des VolfSliedes mit 
ebenfo großer Begeifterung wie tiefer Einficht die Bedeutung jener Lie 
derjammlung zu fhilbern vermodht. Auch das Urteil über Ubland gegen 
Ende des Merfe ijt durdaus nicht fo ungerecht, al3 man häufig behaup: 
tet hat, Heine hat die Vorzüge Uhlands fein herausempfunden, nur war 
ex ebenfowenig wie.Goethe der Meinung, daß diefer Dichter eine epoche: 
macenbe,bahnbrechenbe, fdidfalbezwingende Bedeutung in der Befchichte 
be deutfchen Beifteölchens befige; er faffe vielmehr nur mit reiner Seele 
den geiftigen Befig zufammen, ber von feinen zahlreichen romantifchen 

Genoffen geteilt wutbe. Heine zeigt fi in der „Nomantifhen Schule” 
al8 ein überaus feinfinniger, tiefbringender, mitempfindender Senner ber 
Ritteratur; er arbeitete hier auf feinen eigenften Gebiete, auf dem er 

. reide Kenntniffe erworben Hatte, und mit dem Verftänbniffe be3 gott: 
begnabeten Disterd. So hat man Heines „Nomantifche Schule” ala 
eine der trefflichften Schriften über diefen Gegenftand zu betrachten. 

Biel unbedeutender ift jein Buch über Shatefpeares „Mädchen und 
Frauen”, das er im Jahre 1838 auf Beftellung eines Buchhändlers 
verfaßte. Auch Hier ift die Gegenüberftellung von Spiritualisuus und 

Senfualismus zum Ausdrud gelommen bei der Befprechung von Shafe: 
fpeares Stellung zu den Puritanern. Einzelne feine, lebendvolle Charat: 

teriftifen find in dem Buche zu finden; am meiften beachtenswert ift e3 

wohl, baf Heine, unzufrieden mit der Überfeung von Schlegel und 
Tied, viele der Stellen, die er anführt, felbft aud dem Englifchen übers 

fragen hat: unjere Anmerkungen geben darüber genauere Auskunft. 
Das zweite größere, von den Lehren des Saint:Simonismus beeinz 

flußte Werk ift bie „Gefchjichte der Neligion und Philofophie in Deutfd): 
Tand”, welche ben zweiten Band des „Salond” ausmadt. Der Gegenfag 
von Eenfualigmu und Spiritualisnus ift hier noch fhärfer zum Aus: 

brud gefonmen als in der „Romantifhen Schule”; Heine fchreibt: „Wir 
wollen Teine Sandeulotten fein, Leine frugale Bürger, Feine wohlfeile 

Bräfidenten: wir ftiften eine Demokratie gleichherzlicher, gleichheiliger, 
gleichbefeligter Götter. Ihr verlangt einfache Trachten, enthaltfane 

Sitten und ungewürzte Genüfje; wir Hingegen verlangen Nektar und 

Ambrofia, Purpurmäntel, Foftbare Wohlgerüge, Woluft und Pracit, 
lachenden Nymphentanz, Mufif und Komödien” (Bd. IV, &, 223). Er 
verfolgt nun die fpiritualiftifchen Richtungen von den Altertum ab big 

zu der neueren Zeit und geht insbefondere aud) auf den Bolfgaberglaus 
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ben ein, ber fid) unter dem Einfluß der Griftlichen, weltflüchtigen Gthit 
herausgebifbet hatte, Außerordentlih gelungen ift ihm alddann bie 
Charakteriftif Zuthers, als des Schöpfers der modernen Geiftesfreiheit, 

bed Mannes, dburd) den erft die neuere freifinnige religiöfe und ethifche 
Weltanfhauung möglich geworden fei. Treffend ift ferner die Schilde: 
rung Spinozad, de3 DBegründers der pantheiftiihen Lehre; und ber 

Pantheisnus wird nun des weiteren von Heine ald der Grundzug ber 
neueren religiöfen Anfhauung in Deutfchland Hingeftellt: „DeutjchTand 

tft der gebeihlichfte Boden des Pantheismus; diefer ift die Nteligion um: 
ferer größten Denker, unferer beten Künftler, und der Deismus, wie 

ic) fpäterhin erzäßfen werbe, ift dort längft in der Theorie geftürzt.” 
Treffend ift Lejfing dargeftellt al8 der Fortfeger von Luther3 Werk der 
religiöfen Befreiung; treffend Kant als derjenige, der den Deiömus 

vollends befeitigt habe. Doc; hier, eben bei der Würdigung Kants, zeigt 

fid) die Einfeitigfeit der fenfualiftifien Auffaffung Heines, denn für die 
Ethif des großen Königsbergers, die in ber „Kritif der praftifchen Ber- 
nunft zum Nusbrauek fommt und auch neue Quellen des religiöfen Lebens 
eröffnet, hat er Fein Berftändnis. Sehr gut ift das über Fichte Gefagte, 

und befonder3 rührend und [hön hat er über die perfönlichen Umftände 

diefed wilfensftarfen Denlers gehandelt. Cbenfo ift beherzigenswert, 
wa3 er über Goethes Pantheismus vorbringt. Die neuere Philofophie in 

Deutichland jet nun Heine in unmittelbare Parallele zu der franzöfifchen 
Nevofution, indem er aud) diefen Vergleid; im einzelnen ausführt und 

3. B. Kant al den Nobespierre der geiftigen Revolution in Deutjchland 
hinftellt, Er war burddrungen von ber Überzeugung, daß diefes neue 
revolutionäre Geiftesleben in Deutfchland auch zu einer politifchen Ne: 

volution führen würbe, und er meinte, baß diefe mit einer furcdhtbaren 

Gewalt zum Nusbrucd) fommen werde, der gegenüber die Schredenäherrs 
haft der Jahre 1792 und 1793 nur nod) al8 ein Kinderfpiel erfiheinen 
werde, Mit ber Ausmalung diefesNevolutionsbilves der Zukunft fhließt 

die feifelnde Schrift. Bermunderndwert und großartig ift die leichte Be: 
"Bandlung, die Heine dem fcjweren, jpröden Stoffe hat zu teil werden 

lafien; die Erörterungen find durchweg geiftvoll, teilweife in hohem 
Grade anfpredend. Aber Heine mar hier bod) nicht fo fehr auf feinem 
eigenften Gebiete thätig wie in der „Nomantifchen Schule”, er hat die 
philofophifhen Fragen nicht immer tief ergrünbet, und bie Einfeitigfeit 

feine3 Standpunftes tut in manden Fällen der Sade Gewalt an, 

Wie Heine durd) die Schriften über bie Entwitfelung der-Ditung 

. amd Philofophte in Deutfchland den Franzofen Aufklärung über das 

deutjche Seijtesfeben gewähren wollte (denn an das franzöfiice Publi: 
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fun hatte er biefe Arbeiten gerichtet), fo war er anberfeits, al$ ein get= 
ftiger Vermittler zwifchen beiden Nationen, bemüht, die Anfhamungen 
feiner Land3leute über Srankreich zu erweitern und zu berichtigen. Dies 

je Bwvede dienen bie Berichte, die er über das politifche, foztafe und 
fünftferifche Leben in Sranfreih für die „Allgemeine Zeitung” fchrieb. 
Die erjte Sammlung folder Beitungäberichte Hat er in den „Franzöfi: 
hen Zuftänden” zu Ende des Jahres 1832 Herausgegeben. Sie bringen 
viel treffende Bemerkungen von Heine politifhen Standpunkte aus, 
erörtern vor allem den Gedanken, daß Ludwig Philipp nur dann feines 

Thrones ficher fein Fönne, wenn er dem Grundfage der Volfsfouveräni- 
tät, bem er bei Antritt feiner Herrfchaft gehufbigt Hatte, auch) treu bliebe. 

Heine bringt hier aud) Ausführungen gegen den Adel, die denjenigen 
in feinem Vorwort zu „Kahlborf, Über den Adel” und im 4. Band der 
„Reifebilder” ähnlich find; nocd) galt ihm der Anfturm gegen Adel und 
Pfaffentum als das Hauptziel des Fiberalen Programms. Er war aber 

kein Anhänger ber Republik, fondern vielmehr der fonftitutionellen, freis 
finnigen Monardjie. Bebeutungzvolfer als die politifchen Erörterungen 
erfheint und die Schilderung von bem furdtbaren Wüten der Cholera 
in Paris im Zrühjahe und Sonmer 1832. Hier zeigte Heine wieder 

einmal fein Darftellungstalent auf da8 allerglänzendite; die Gegen: 
füge von beraufhenbem Weltgenuß und plöglihem maffenhaften Todes 
elend bringt er, ber immer in Sontraften Denfenbe, zu glänzendem 
Ausdrud, . 

Aber viel wertvoller find bie Berichte, bie Heine in den Jahren 1840 
6i3 1843 für die „Allgemeine Zeitung” fihrieb. Eine gewiffe Dämpfung 

feiner UInfchauungen, die ihm wohl durd) den Genuß der franzöfifgen 

Staatspenfion auferlegt wurde, empfinben wir faum al8 einen Fehler. 
Am trefflihften hat Heine bie Gefahr herausgearbeitet, bie dem Fort: 

[hritt der Menfchheit, allen eblen und wertvollen Gütern der Völfer 
durh da3 Heranmachfen der fommuniftifchen Bewegung brofe Mit 
außerordentliche Scharfblid, der ihn tet auszeichnete, erfannte er die 
Schreden und entfeglihen Auftritte vorher, Die im Jahre 1848 und vor 

allem 1871 dur) den Aufftandb der Kommune zum Ausbruch fanen, — 

Aud; bie „Briefe über bie franzöfifche Bühne” (Bd, 4 de8 „Salon8”) find 
hoher Beachtung wert, ba fie über dag foziale Leben der Franzojen widj- 

tige Aufjchlüffe gewähren, Der fittlihe Nihilismus, der weite Kreife 
Frankreichs ergriffen hatte, der die Franzofen mit gefinnungslofer Gleich« 

gültigfeit über Che, Vaterland3gefühl, Heroismus und Religion denfen 
ließ, wird von ihm mit erfcjütternder Einbringlichkeit gefdildert. Auch 
die Gefahr der wüften Tanzorgien, über die ber fittlich : freie Heine doch 
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gewiß nicht allauleicht inSchresten geriet, hat er überaus treffend erörtert 

(in der „Lutetia”, Bd. VI,S.298 ff). Über Franfreich® Zukunft Hegte 
er durchaus Feine günftige Meinung (vgl. Bd. IV, ©.5127f.), und die fchive: 

ren Schidfalsjhläge, die dies Neid) in den Jahren 1870/71 erfuhr, find 
hier mit prophetifchem Geifte vorausgefagt; immer und immer wieder 

warnt er biegranzofen, mit demjugenbfräftigen Volfejenfeit3des Rheins 
Streit und Krieg Hervorzurufen. Bemerkenswert ift eg, daß aud) feine 

Berehrung fürNapoleon jegt in ben „Briefen über bie franzöfife Bühne“ 
volfftändig erfaltet erfcheint, — Die Berichte über den franzöfifchen Ea- 
lon bes Sabre 1831 („Salon“, Bd.1) zeichnen fi) auß Durd) viele fein: 
finnige VBemerfungen über die einzelnen hervorragenden franzöfiichen 

Maler und über dad Wejen Fünftlerifher Auffafjung im allgemeinen. 
Sinsbejondere wird Hier betont, dab die Kumft zu ben Seen der Zeit in 
Beziehung bleiben müffe, und daß die alte Haffifh-romantifce Kunfte 

periode zu Ende fei. ALS Zeugniffe eines tiefihanuenden VBeobachterd 
werden biefe Berichte HeineS über Das politifche, Toziale und fünftlerifche 
Leben in Franfreid; für den Hiftorifer von Wert bleiben. 

An diefe Schilderungen Inüpfen wir ein kurzes Wort über daS viel: 

berufene Werk über Vörne an. E3 ift ridtig, da mande perfönliche 
Ausfälle darin ungerecht und anftößig find, aber auch Diefes Bud) hat 

für den gefchichtlichen Spezialforfcher eine bleibende Bebentung. Die 
Charafteriftif der fchwacdjlöpfigen Tiberalen Zlüchtlinge in Frankreid), 

als deren Mittelpunkt Lubiwig Vörne erfheint, bietet ohne Frage viel 
tiätige und wahre Bemerkungen, und Heine erfcheint biefen Nevofutio: 

nären gegenüber zwar ald der minder Charaktervolle, aber auch al3 der 
ungfeid) Einfichtigere. Sein feines dichterifches Wefen fühlte fih abs 
geftoßen durch die plumpen Umtrichbe jener Kreife. Die Erörterungen 

über die philtftröfe Bejchränttheit Börnes find gleichfalls zu einengroßen 

Teil richtig und zutreffend. Auch hier bringt Heine den alten Gegenfat 
"von Senfualiäumd und Spiritualisinus zu neuen Ausdrud, indem er 

Börne als den beichräntten jpirituatiftiichen Nazarener, fid) felbjt aber 
al3 ben weitgeiftigen fenfualiftiichen Griechen Hinftelit; die Dienfchheit 
zerfälft ihm in zwei Klafjen: die finnenfeinblichen, enggeiftigen, nageren 
Nazarener und die weltfrohen, Harmonifch:heiteren Srieden. Immerhin 
bleibt e3 zu bedauern, daß Heine diefe Schrift vol bitterfter Angriffe 

gegen Börne erft nach befjen Tode veröffentlicht jat. Wenn nıan aber 
bebentt, weld; ein wijtes Hallo die großenteild von den Frankfurter 

Zuden bezahlte Brejfe gegen Heine damals erfot fo muß man fagen, 

daß das Urteil der Nachwelt in Bezug auf biefe Schrift weit mehr zu 
gunften Heines ausfällt al3 da3 jener Zeit. 
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Shrift über Börne Edhnabelemopati. Florentinifhe Nädte. 

: Außer den wifjenfhaftligen und zeitgefhichtlihen Schriften haben 
wir einige novelliftiiche Arbeiten Heined zu erwähnen. Zunädjft die 
„Memoiren des Herren von Schnabelewopgfi”, die Heine int Jahre 1833 

im erften Bande bed „Salon3” veröffentlichte. Sie find allerdings eine 
der wißiaften Schriften Heines, und wenn man fie in geeigneter Stim: 
mung fieft, fo wird man Herzlich darüber lachen. Aber der Gegenjtand, 
ben der Dichter fich Hier ausgemäält Hat, da3 äußerft ungebundeng, Lie: 

berliche Leben Holändifcher Studenten, ift ernfteren Gemütern von jeher 

anftößig erfhienen, und am bebenflichften ift es, daß in biefer Gefellichaft 
lebensfroher Jünglinge religiöje Fragen in allzu „flipperigem” Tone ber 
fproden werben. Die Ausfälle auf die Stabt Hamburg, die wohl ge: 

Trieben worden find, al8 Heine noch dort vermeilte, find fchroff, aber 
nicht ohne alle Berechtigung. Am bebeutungsvollften ift bie Schrift wohl 
mit dadurd), daß fie eine neite Fafjung von der Sage des fliegenden 
Hollänber3 Bringt, welche von Nihard Wagner faft ohne jede Verände: 
rung für feine Oper verwendet wurde, — Die „Zlorentinifhen Nädite”, 

bie zweite novellenartige Arbeit de3 Dichter? („Salon“, 3b. 3), ift durd) 
bie Tebensvole Schilderung ber Erfaßrungen und Schidjale Marimiliang 
anzichend und bebeutend. Heine hat ohne Frage auch; hier viel eigene 

Erlebnifje niedergelegt. Seine feltfane Schwärmerei für Statuen hat 
hier einen merfwürbigen, märdenhaft befrembenden Ausdrud gewon: 

nen; geradezu großartig ift aber in diefer erften „Slorentinifchen Nacht” 
bie Schilderung von der Wirkung des Violinfpieles von Baganini. Wie 

Heine hier das Aufz und Abmogen ber Töne in grelfe, großartige han: 
tafien, in eindrudsvolfe Worte umzubeuten verfteht, gehört zu dein @eijt: 
vollften, mas in dDiefer Hinfiht geleiftet worden ift; und die berüßinte 

Unfhreiung, dbieRichard Wagnervon Beethovens „Erofca“ gegeben hat, 
bürfte wohl mit durd) diefe Schilderung Heines angeregt worden fein; 

aber wie weit ift jelbjt Wagner Hinter feinem Vorbilde zurüdgeblieben! 
Die zweite „Slorentinifche Nacht” erzählt von Londoner Erlebniffen und 
gibt die früher fon erwähnte allzufchroffe und ungünstige Schilverung 

von den Söhnen Albiond und ihrem Haftig -edigen Gefdäftstreiben. 

Man muß indeifen dem Dichter zugeftehen, daß er bei diefer Charaf: 
teriftif wiederum bie ganze Gülle feines Wites an den Tag gelegt hat. 

Die Erzählung von Diabemoijelle Laurence ift zwar anfpredend, aber 
bo im gewöhnlichen Sinne de8 Worted romanhaft; derartiged hätten 
aud; mandje andere ebenfogut Teiften Können wie Heine. Er fchrieh biefe 
Novelle zu einer Zeit, ald feine politifhen Kundgebungen dur ben 

Drud de3 Bundestagöverbot3 gegen da3 „aunge Deutfchland” faft ganz 
unmöglich geworben waren, 
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Wir haben gefehen, daß eine befonders Hervorftedhende Eeite in 

Heine? dichterifcher Individualität feine Bevorzugung der Vorftellungen 
des Bollsaberglaubens ift. Die Mythologien der heidnifchen und chrift: 
lichen Zeit, die [hönen Gebilbe der dritten Welt fpielen eine große NRolfe 

in feiner Boefie. Ausführliche felbftändige Darftellungen diefer Art hat 

er nun in den „Elementargeiftern” („Salon“, Bd, 8), in den „Göttern 

im Exil” („Bermifdte Schriften“, Bd. 1), in „Fauft” und in der „Göt: 
tin Diana” gegeben. Heine hat auf diefe Weife die durch die Bemühuns 
gen der Sermaniften, namentlic) durd) bie Brüder Grimm, neu erfchlof- 

fenen Borftellungen des Vollsaberglaubens durch glänzende Darftellung 

weiten Kreifen zugänglich gemadit. Das Grundthena, von dem er int: 
wer gefefjelt erfcheint, ift für ihn die Darftellung von der Iinmvanblung 
der altheidnifchen Götter in riftliche Teufel. Seine großartige Ans 
Ichauungsgabe zeigt fi) in der Vergegemwärtigung und Schilderung dies 

fer alten Gebilde der Volfsphantafie; auf Grund umfangreicher, Tange 

jähriger, gebiegener Studien hat er hier Vorftellungsgebilde neu belebt 
und dichterifch verflärt, die Halbverfcholfen nur noch in denniedern Sphä- 

ren ded Volkes Iebten. Sn3bejondere in den „Göttern im Eril” Hat Heine 
derartige Schilderungen mit einer bezeichnenben Kraft heraußgenrbeitet, 

die große Beachtung verdient. Diefe Schriften, melde ihn al8 einen 

romantifchen Deuter verborgenen Lebens ber Volkäfeele erfgeinen Iaf» 
fen, find lange nicht nad) Gebühr gewürdigt. 

Bon den eigenen Lebenöfchilderungen Heinez, bie einen fo großen 
Teil feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit ausgemacht haben, befigen wir 

leider nur geringe Bruchftüde. Wir glauben, daß von den „Memoiren“ 
nod) ein großer Teil in Hamburg, Wien oder wo es fonft fei, Binter 
Schloß und Niegel verborgen Fiegt, und nicht unmöglid) ift es, daß eine 

fpätere Beit hiervon noch manches Tennen lernen wird, Was uns jett 

von folgen Eelbftbefenntniffen des Dichters vorliegt, find im wefent: 

lichen die fhon befprochene Darftellung in „Bud; Le Grand“, ferner die 
„Geftändnifje” und das 1884 veröffentlichte Memoirenbruchftüd. Die 

„Seftändniffe” find vor allem von Bedeutung wegen ber hier befonders 
Har zumNusdrud fommenben religiöfen Wanbelung des Dichters. Seine 

Grörterungen über Mofes, das Judentum und bie Bibel lafjen wenig 
Zweifel darüber, daß Heine fid) dem Glauben feiner Väter in feinem 
lehten Lebensalter innerlich wiederum zugewandt hatte, Ferner find die 
Ecdilderungen über die erften Eindrüde, die ernon Parisgemonnen hatte, 

beachtenswert; aber freilich wird man mit Unmut erfennen, daß Heine in 

biefem feinen Tegten Lebensabfchnitte wiederum zu einer [hroff ungün: 
ftigen Anfhauung über die deutfchen Verhäftniffe zurückgefehrt war. 
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Glemientargeifter ze. Gefländniffe. Vemoiren. Profafil, Cyrit, 

Da3 Heine Memoirenbruchftüd hat große Enttäufdung hervors 

gerufen, und e8 enthält aud) in der That über verborgene und unbefannte 
Beitverhältniffe fo gut wie gar Feine Mitteilung. Aber für die Erkennt: 
nis von Heines individueller Entmwidelung tft e8 von Wert. Namentlid; 
bie fharfen Gharafteriftifen, die e8 von Heines Eltern enthält, find für 
den VBiograpfen von großer Bedeutung; und ferner ift aud) ber Hin: 

weis auf bie Einflüffe der Schule forwie endlich der auf die erfte Liehe 
zur Scharfrichterstochter Zofepha bemerkenswert. Der Stil ift zwar in 
diefem Werfe teilweife nicht ganz gefeilt, gewifje Unebenheiten Iafjen er- 

fennen, baß eine legte Nedaktion fehlte, aber von einem eigentlichen Er: 
lohnen der Darftellungstraft des Dichters Kanrı nicht die Nede fein. 

Heines Stil hat während feines Barifer Lebens im allgemeinen an 
Kraft Teineswegd verloren, fondern nur gewonnen, Die etwas ftark poe= 

tifierende Darftelungber „Neifebilber” macht einentruhigeren profaifchen 

Ausbrud Pla, bie bezeichnende Straft der Worte und die [höne Nunz 
bung der Perioden ift nur nod) volllommener geworben; mehrere Schrif- 

ten und NAuffäge, 3.D. die Borrede zur zweiten Auflage bed „Buches der 
Zieber” (Bd.I, ©.496), der Aufjak über Marcus und vieles andere find 
geradezu Mufterbeifpiele eines Haffifgen Stiles. Aber in einer Hinficht 

ift ein Nüdjchritt wahrzunehmen: Heine bedient fi) gerade in diefer 
Parifer Zeit in fo außgebehntem Maße entbehrlicher Fremdwörter, da 

bie Schöndeit feines Ausbruds Hierdurch in einzelnen Artikeln 3.8. 
in den Briefen über bie franzöftfche Bühne) eine erhebliche Einbufe er: 
litten hat, 

Die poetifhen Leiftungen Heines aus biefem Ichten Lebensabfcnitte 

bieten neben vielen alten Zügen auch bemerkenswerte neue dar. Wir 

Tönnen vor allem drei Hauptftrömungen feiner Igrifchen Thätigfeit unter: 
THeiden: Crftend Liebeslieder und perfünlicdhe Befenntniffe, zweitens 

Beitgediäte und dritten? Nomanzen. Die Gedichte find veröffentlicht 
worben in ben 1844 erfhienenen „Neuen Gedichten”, im „Romanzero“ 
(1851), im erften Band der „Bermifchten Schriften” (1854) und in dem 

1869 veröffentlichten Nachlaffe; ferner Tommen hier in Betradit bie 

fattrifhen Epen „Atta Troll” und das Wintermärden „Deutfdland”. 
Bon den Liebestiedern haben wir diejenigen de3 „Neuen Frühlings“ 

bereit3 befproden, bie hierauf folgenden Gebichte mit dem Titel „Vers 

fhiedene” find Lieder ber niederen Minne und zum größeften Teil ans 

ftößig, frei) und wertlo3; nur die an Seraphine gerichteten und einige 
andere find beadjtendwert und fhön. Am volltonnmenften aber hat er bie 

beglüdende und verzehrende, befeligende und vernichtende Gewalt ber 
Liebe in dem 1839 verfaßten Gedicht „Die Sphing“ gefcilbert, da3 er 
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der dritten Auflage des „Buches der Lieder” ald Vorwort voranfdidte, 
Das zwiefpältige Gefühl diefer Darftellung, in anfhauliden Bildern, 
aber in romantifdmärdenhafter Verhüllung wiedergegeben, mit Inapp: 

fiimmungspollen Worten wie hingehaudit, bewegt die Seele des Lefers 

wie ein erfchütternder Traunt. 
Nußerorbentli gemütvoll find ferner die Gedichte, welche Heine? 

Heimmeh nad) Deutfchland zum Ausdrud bringen: die Lieber „I ber 
Ssrenbe“, vor allem „Sch hatte einft ein [önes Vaterland“, find Durch 
ihre rührende Snnigfeit allgemein berühmt; Hierher gehören ferner Die 

Lieder mit dem Titel „Anno 1829” und „Anno 1839 (®b.I, ©. 271f.), 

deren lehteres mit den Worten beginnt: 

D, Deutihland, meine ferne Liebe, 

Geden® ich deiner, wein’ ich faft! 

und das mit den Worten fließt: 

Dem Dichter war fo wohl daheinte, 

In Sıildad teurem Eichenhain! 

Dort twob ich meine zarten Reime 

Aus Beilhenduft und Mondenfhein! 

Und im Sahre1840, als Thiers zu einen Krieg mit Deutjchland drängte, 
fcjrieb Heine ebenfogut wie der von ihm verfpottete Nifola3 Bester, der 

Berfaffer des „NHeinliebes”, ein patriotifches Gedicht mit ber Überfchrift 

„Deutfchland”, das beginnt mit den Morten: 

Deutichland ift no ein Heines Kind, 

Dod die Sonne ift feine AUmme, 

Sie fäugt e3 nicht mit fliller Milch, 

Sie fängt c3 mit wilder Ylamme (®b. IL, ©. 167). 

Endlich gehört hierher dag Gedicht „Nachtgedanfen“, das der Sehnfucht 
nach der Heimat fo ergreifenden Ausdrug verleiht (85.1, S.319). Diefe 
Hußerungen wie viele andere jollten diejenigen beherzigen, bie Heine 

jede Baterlandätiebe abfprechen. 
Die perfönlichen Belenntniffe und LiebeSlieder werden wieber be: 

fonders reichlich zu ber Zeit, da ber Dichter, den Zeitfänpfen abgefehrt, 

auf dem Strankenlager ben fhönften Troft in der bichterifchen Vethätiz 
gung fand. Schon die im Jahre 18483 beim Mieberfehen Therefens ver- 

faßten Gedichte „Alte Nofe” und „Wiederjehen” deuten auf fein zweites 

Ricbesverhältnis hin, auf8 neue erfüllten ihn diefe Gebanken in den eins 

famen Stunden beö Sranfenlagerd. Damals fhrieb er das Gebicht 
„Böjes Geträume” (Bb.I, &. 428), das meift auf Antalie bezogen wird, 
mehr aber ber zu Ende ber „Harzreife” gegebenen auf Thereje bezüglichen 
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Lyrik; Liebeslicder und perjönlide Belenntnifje; Zeitgedichte, 

Schilderung entfpridt. Auf den Erbfgaftsftreit mit der Familie des 
Oheims beziehen fi) die Gedichte: „Orpheifch”‘, „Sie Tühten mid) mit 

ihren falfden Lippen“, „Affrontenburg”, „Nicht gedacht foll feiner wer: 
den”, „Wer ein Herz hat und im Herzen Liehe trägt” und „Nachts, er: 

faßt von milben Geijte” (Bd. II, ©. 104—109), Namentlich das Gebict 
„Alfrontenburg” ift von furtbarer Gewalt. — Befonders hervorzuheben 

find bie Ießten Liebezlieber, die Heine gefchrichen hat, die Gedichte: „An 
bie Engel” (Wd.T, 5.425), „IH war, o Lanım, ald Hirt beftelNt” (Bd. II, 
©. 42) fowie „Wabylonifhe Sorgen” (85. IT, S. 48), die der Liebe für 

Mathilde und der Sorge um ihre Zukunft ergreifenden Nusorud geben, 
Doch am merfwürdigften find die Lieder für die „Moudje” („Die Wahl: 
verlobten”, „Zür bieMoude”, „Dich feffelt mein Gedanfenbann”, Bd.II, 

©.44ff.), die ben Dichter von einen neuen, Teivenschaftlichen Licbesgefüht 
duchbrungen zeigen, das eben durd) den Gegenfaß zu feiner Lage unz 
fäglid) rührend wirft. Der erfütternde Schmerz über feine unfelige 

Krankheit, die den Iebensfrofen Dichter von allem Lebenögenuß zurüc 
hielt, Hingt nädftdem am tiefften wieber au den Sazaruslicdern (Bd. I, 
©. 415 ff., und Bb, IL, S.91 ff). Man Hat den Eindruck, als ob ein Te 
bendig Vegrabener Hier fein unerkrägliches Leid durch die Nacht fehreit, 

e3 find Verfe von Herzzerreiienber Gewalt. Dabei ift aber doc) Keine 
bumpf bedrüdende Lazarettpoefie in Diefen Lievern niebergelegt worden, 

fondern ganz vorwiegend ber geiftige Schmerz, fheiden zu müffen aus 
einer iroß aller Verwirrung, iroß allen Haffes und ElendcE innig bez 

gehrten Melt. Heine felbft Hatte den Eindrud, und er täufchte fich Hierin 

nicht, daß folde Berfe in deutfcer Sprache nod; nicht gefehrieben worden 
feien; fo wie er Hätte auch nod} feiner vor ihm gelitten, 

Hatte Heine in feiner erften Schaffensperiode die politifchen Bor- 

gänge nur felten zum Gegenftand feiner Igrifhen Gedichte gemacht, jo 
that er die3 in der fpätern Zeit Häufig. Nanıentlic) die Beitgebichte in 
den „Neuen Gedichten”, im „Nomanzero” und auß dent Nachlaß enthal: 
ten die bezüiglihen Dentmäler feiner poetifhen THätigkeit, Sie zeichnen 

fi aus dur‘ glänzenden Wit und padenve Straft, aber fie find dem 

Gegenftande entfpredhend zum Teil veraltet. Die Beitgenoffen werben 
ihre innige Freube gehabt haben an ben mwitigen und biffigen Ausfällen 
gegen den liberalen Apoftel Herwegh, der zu Anfang der vierziger Jahre 
eine fo große und in fpäterer Zeit eine fo jämmerliche Rolle jpielte, fer: 
ner gegen Dingefftedt, den Profeffor Paulus u.a. Hußerit {darf find 
die Ausfälle gegen den König Friedrich Wilfelm IV,, die in den Gebich 
ten „Der Kaifer von China” und „Der neue Alerander” enthalten find 
Aber wie treffend find 3. B. die Worte: 
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Sch bin nicht fhlecht, ih bin nicht gut, 

Nicht dumm und nit gejheute, 

Und wenn ic geflern vorwärts ging, 

Ep gel’ id rüdwärt3 Leute (Bd. IL, S. 175). 

Necht Biffig find fernerhin die Verfe gegen den König Ludwig von Bayern 

(80. II, S. 169); und einen wilden Haß atmet Das Gebicht „Die fehler 

filden Weber” (86. II, ©. 177), da3 freilich an Mipftände anfnüpft, 

gegen die ber Tadel fehr berechtigt war. Das Gedidt „Zum Dftober 

1849" (Bb.I, ©.426) fowie da3 von und wieber aufgefunbene „Michel 

nad) dem März” (Bd. II, S. 187) äußern des Diters Enttäufhung über . 

die reaftionären Borgängenad) ber deutf gen Nevolution deö Jahres 1848. 

Hierzu Fonımen no} mandje perfönlichen Nusfälle, 3. B. gegen Nihard 

Magner und Franz Lifzt in dem „Jung Katerverein für Boefies Mufil” 

(85. II, ©. 182), gegen Meyerbeer in dem „Seftgedicht”, das beginnt: 

„Beeren: Meyer, Meyer:Beer!” (Bb. II, ©. 178), gegen Satob Benebey 

(85. II, S. 210), gewiffe Hamburger Juden (Bd. I, ©.293; BI, 

S.18) u... Ein Wittelding von perfünlicen Belenntnis, Zeitgedicht 

und Rontanze, ift das 1836 verfaßte Liedvom Tannhäufer(Bb.I, 5.245); 

bie dort gefchilberte Hinreifende Liche zu der neuen Venus ift nur eine 

MWiderfpiegelung ded Gefühls, da3 der Dichter Tür feine Geliedte Ma: 

{Hilde hegte. Die Darftellung von der Wirkung ihrer Neize fteht faft uns 

erreicht da in ber Gefgjichte der beutfchen Dichtung. Wenn dem Tanz 

häufer die Nüsffehr in den Schoß der alleinfeligntachenden Kirche verjagt 

ift, fo dürfen wir hierin wohl einen fymbolifhen Ausbrud finden für 

die Schwierigfeiten, die des Dichters Nüdfehr nad) Deutfjland entgegen: 

ftanden; und eben nachdem ifin diefe Schwierigfeiten Har geworben ma- 

ren, mochte er fi; zu jenen fatirifchen Ausfällen über Deutihland ver: 

anlaft fehen, welche der britte Teil des Gedichtes enthält; bad Ganze 

aber gehört als eine Nachbildung des alten Tannhäuferliedes zu der britz 

ten hier zu befprechenden Igrifchen Gruppe, zu ben Nomanzen. 

Bevor wir zu diefen übergehen, wenden wir unfere Blide auf die 

beiden berühmten fatirif den Epen „Atta Troll” und das Wintermärz 

chen „Deutfchland”, Das erftere richtet fid) gegen bie zu Anfang der 

vierziger Jahre aufgelonmene politifche Tendenzpoefie, zreilid find 

nicht die oppofttionellen Beftrehungen jener Bocfie al folde angegrif- 

fen, fondern vielmehr nur zwei befondere Erfjeinungen der damaligen 

politifden Melt: die neuefte Verherrligung fommuniftifder" Gleid: 
madjerei und ber religiös-[Hwärmerifde Zug einer geiwijlen Stlafje 

von Liberalen; dabei aber ift ba8 täppifche Auftreten all biefer Volfd- 

beglüder, bie Form ihres Mirken® ganz befonber® gegeikelt worden, 
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Shrit: Zeitgedigte. Atta Troll, 

Der neue Bollstribun ift durch den Helden des Gedichte3, den Bären 
„Atta Troll”, dargeftellt, deffen Tanzkunftftiide als fymbolifcher Aus: 
brut für bie plumpe politifcde Tagespoefie aufzufaffen find, Heine 
bat, indem er die neueften Kommuniften und gleichzeitig den alt: 
beutfchzchriftlihen Burfchenfchafter von Sahre 1815 in einer und der- 
felden Figur de3 „Atta Treo” zufammenfagt, allerdings Dinge mit: 
einander vereinigt, die burdaus nicht zufammtengehören. Denn die 
Kommuniften waren eben Anhänger der neueften, von Heine bamals 
noch freubig begrüßten atheiftiihen Philofophie eines Feuerbad und 

Bruno Bauer. Der altdeutfche fentimentale Burfchenfchafter war da: 
gegen aus ganz anderem Holz gefchnigt. Abgefehen von diefem Fehler 
der Verquidung nit zufammengehöriger Elemente in der Figur des 

„ta Troll”, ift aber diefes fatirifche Epos ber Hödhjiten Bewunderung 
wert; 8 gehört zu ben vollfommenften Zeiftungen unfere® Dichterd, Der 
plumpen Tendenzpoefte ftelft er bie Tteblichfte romantifd;:verflärte Dich 
tung gegenüber, Der Bär hat in dem fagenberühmten Thale Nonceval, 

10 einft Noland gefallen war, feine Zuflucht gefunden, nadjdem er der 
Haft des Führers entronnen war. Hier nad) diefem Thale wandert ber 
Dicgter in Begleitung de3 gefpenftifchen Lasfaro und enthült ung auf 
dem Wege borthin ein poetifch anziehendes Bilb nad) dem andern. So 
‚ehren wir ein in der Fifherhütte am Lac de Gobe, 10 der alte Fähre: 

mann und feine zwei [hönen, Iebensfrifhen Nichten ums vorgeführt 
werben; wir folgen in Begleitung diejer Schönen der Fahrt über den 

nädtliden See, Iaufchen dem Iuftigen Kinderfpiel in dem Dörfchen am 

Vergedabhang, ziehen durd) die Hähliche Gegend, mo die Cagoten woh: 
nen, und gelangen endlich zu der Hütte der Urafa, wo bei ängftlich 

fladernden Licht von ber alten Here und ihrem fehweigenden Sohne bie 
Schikjalöfgel gegoffen wird, die dem Atta Troll den Tod bringen 
fol. Schöner al3 alle anderen Stellen des Gedicht, und nicht nur zu 

ben volffommenften Schilderungen Heines, fondern zu den Glanzpartien 
aller poetifen Darftellungen in deutfcher Sprache gehörend, ift die Ber 
freißung der wilden Jagd, die ber Dichter während der Sohannisnadjt 

in jenem PByrenäenthal vorüberziehen fieht. Die phantaftifhwirren Fi: 
guren, die und hier vorgeführt werben, find mit einer traumhaften An: 

IHaulichfeit entworfen, daß wir alles Teibhaftig zu fchauen und greifen 

zu Tönnen vermeinen; Bier ift Bewegung, Schwung und bezeichnender 
Ausdrud, mie ihn felbft Heine felten erreicht Hat. Aber an herrlichften 

find jene breigrauenbilber gefhildert: Die Göttin Diana, die Fee Abunde 
und bie Herodias; wer poetifch zu fhauen vermag, wird geftehen, diefe 

Siguren ftehen Icbend vor und, unfer Auge entzüdend und unfer Herz 
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bewegend, vor allem bie fhöne Herodias mit ifrem, wie ber Dichter fic) 
fo bezeichnend außbrüdt, „glutenkranfen” Antlig! Nad) vermorrenen 
Träumen über die tanzenden Bären und Gefpenfter folgt die ergötltche 

Schilderung von dem in einen Mops verzauberten [hmäbifchen Dichter, 

in der Heine feinem alten Haß gegen die Tölpel vom Nedar mwigigen 
Auzdrud gegeben hat, Dann hören wir von weiteren fatirifhen Aus« 

fällen, befonbers gegen den Fürften Lichnowsli, von dem Tode Atta 
Troll, der Feier des erfolgreichen Zäger8 Lasfaro und endlich von ben 
Iuftigen Scieffalen der Dumma, die im Jardin des plantes ein Inter: 

Kommen gefunden hat, mo ber von Freiligratd befungene Mohrenfürft 
als Märter angeltellt ift, Die „Iederne‘ politifche Tageöpoefie verfpot: 

tend, wollte Heine in feinem fatirifhen Epos nod) einmal das Fülhorn 
feiner romantifchen Blunten ausftreuen, er ftinmte da8 „Ichte freie 

MWaldlied der Nomantif” an. Wir glauben an die Berechtigung feiner 
Bolemik und find durd) die Gornt, in ber er fie gibt, in tiefiter Seele 

gefeflelt. So erfeint der „Atta Troll” alS eine der tabellofeften Ga: 

ben feines reihen Genius, 
Nicht auf derfelben Höhe fteht daS Seitenftüc zu diefer Dichtung, das 

Wintermärhen „Deutihland”. War im „Atta Troll” die beredhtigte 
Tendenz in bezaubernder poetifcher Verhüllung ausgejproden worden, 

fo begegnen und im Wintermärchen vielfad, unberechtige Ausfälle in 

nicht inner poetifch gehobener Form. Heine hatte in Jahr 1843 den 

Wunfd gehabt, von Hamburg aus nad) Berlin zu reifen, aber wegen 
politifer Bedenken Hatte er hiervon abftehen müffen. Der Zorn über 
die preußifche Polizei hat die politife Satire des Dichters verfärft; 

diefe perfönlicden Inftände wollen wir nit unbeadtet laffen. Aber 
nichtödeftomeniger bleiben viele Ausfälle gegen Preußen verwerflich und 

ihre VBerehtigung ift durd) die Greigniffe der fpätern Beit widerlegt 
worben. Dem preußifchen Adler, dem „häßlichen Vogel”, der „Ichmwar: 

zen geflügelten Kröte”, find die Federn nicht außgerupft und bie Krallen 
nicht abgehadt worden; e3 ift den rheinischen Schügen nicht gelungen, 
diefen Vogel von der Stange herabzufchießen; auf bie neue, von Srieb- 

ri) Wilhelm IV, eingeführte Birfelhaube find tes Himmels modernfte 
Blite nicht herabgefahren; der Kölnifche Dom ift nidt in einen Pferde: 
ftalf verwandelt, fondern au2gebaut worden, und die Zukunft Deutfch- 

Iand3 glid) nicht dem Inhalt jenes Gefähes, das die Hammtonia dem 
Dichter zeigte. Immerhin bleiben viele Ginzelfeiten ber poetifchen 

Schilderung padend und anfpredend. Sn der Befdreibung von den 

brei Sälen des Kaiferd Nothhart zeigt fi} wieber die anfchaulide Dars 

ftellungötraft des Dichter8, und der berühnte Schwung de3 Gingang3- 
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TapitelS, befeelt von jenem neuen Evangelium der Meltluft, dergriechiich 
heitern Sinnenfreube, wirb aud) auf diejenigen feinen Cindrud nicht 
verfehlen, welde glauben, daß folde Lebensphilofophie zu Feinem ge: 
beihlichen Ziele führt. Auch) wird man bie pathetifche Wucht der droßens 
den Schlußverfe gegen Friedrih Wilhelm IV. nicht verfennen dürfen, 
Aber während ber „Alta Troll” als ein Ganzes bezaubernd wirkt und 
nur im einzelnen geringe Schwächen aufmweift, ift das „Bintermärden” 
im ganzen unerfreulid) und nur im einzelnen voll treffender Satire 
und poetifder Schönheit, 

Scuon von früher Jugend an Hat fich Heine al ein Meifter ber 
Dalladens und Nomanzendichtung bewährt, Während feiner Parifer 
Zeit hat er diefe Seite feines poetifcien Könnens zu nod; größerer Zoll: 
Tommenheit auögebilbet ald zuvor. Aus den „Neuen Gedichten“ ge: 
hören hierher, außer ben fchon erwähnten „Tannhäufer”, die Romanze 
vom Ritter DIaf und die von der Frau Mette. Beide wirken inhaltlich 
ergreifend und find in ber Form Hod) vollendet. Wie ber Ritter Dfaf, 
ber wegen verbotener Liebe zu einer Fürftentochter den Tod erbulbet, 
nod) in ber Iekten Stunde bie Stelle fegnet, mo jene Schöne fi ihm 
ergeben Hatte, üft tief poetifch; und Die Liebesgemwalt, mit der Herr Res 
ter die vermählte Frau Mette zu fi) Iodt (mahrieinlic eine Anz - 
fpielung auf die Gewalt, die Heine nod über die vermäßlte Therefe 
übte), Hingt beftridend aus jenen Verfen wieder. Im „Romanzero“ 
nun (welden Namen Campe diefer Gebichtfammlung gegeben Hat) tritt 
die Romanzendidtung berrfhend in ben Vordergrund. Im „Selm 
von Bergen”, im „Schladjtfelb bei Haflingd“, in „Karl L”, in ber 
„Bomare”, im „Mobrenkönig”, im „Dichter Firdufi“, in den „Ipanif den 
Atriden“, im „Ufra” zeigt fi) de Dichterß Kraft in ihrer Vollendung. 
Dian vergleiche nur Heine? „Schelm von Bergen” mit dem von Sims 
tod, um zu erlennen, maß ein gottbegnabetes Genie und a3 ein ges 
fäliges Talent zu Teiften vermögen. Sn allen biefen Gedichten tritt 
eine tiefjhmerzlih peffimiftifhe Lebensauffaffung zu Tage, Der 
Dichter wiederholt immerfort das Lieb von herben Schiefalsfclä: 
gen, von menfhlider Gemeinheit und von dem traurigen Untergang 
alles Schönen auf diefer Erbe. Plan blidt in eine Welt phantaftife) 

. grell gefhilderten Sanımers hinein, wie fie den Fieberträumen de3 von 
fGwerem Ungfüd niebergeworfenen todfranfen Dichters entfprad). Am 
fHauerlihften find die Nactjtüde von der „PBfalzgräfin Jutta” und 
ber „Nähtlihen Fahrt“; fchauerlich desgleichen ift da3 Gedicht „Balds 
einfantkeit”, in weldem Heine feine tiefe Kenntnis bes Bollsaberglau: 
ben3 und fein perfönliches Leid zugleich zum Ausdrud bringt. Seine 
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düjtere, weltichmerzliche Lebendauffafjung zeigt fich fernerhin in der 
im erjten Band der „Bermifchten Schriften” veröffentlichten Romanze 

„Das Stlavenfdiff. Und aud) in der Neuen Welt, in Amerika, herrfcht 
menschliche Selftjucht und Gemeinheit und nenfchlich trübes Gefchid, 

wie e8 der „Bitlipugli” und das jymbolifd; bedeutungsvolle Gedicht 
„Bimini” kundgeben. — Die Form biefer Nomanzen zeigt eine Verändes 

rung gegenüber derjenigen aus früherer Zeit: war Heine früher durd) 
Inappen, treffenden Ausbrud ausgezeichnet, jo ijt bie von den Ge: 
dichten feiner Tekten Periode nicht immer zu fagen. Noch) zeigt er bie 

alte unvergleihliche Meifterfchaft Inapp zutreffenden, padenben Aus: 
druds in dem berühmten „Afra”, aber in andern Nomanzen befrembet 

er und durch rebfelige Breite. SIndefjen für diefen Mangel Inapper 
EXHilderung entjhüdigt er durch bie außerordentlihe Anfhaulichkeit 

und den Farbenreihtum feiner Darftellung. Die Neigung, den Aus: _ 
druct de8 gewöhnlichen Lebens in feine Berfe einzuflechten, zeigt er jeßt 

nod) mehr als früher, er gewinnt hierducch eine nod) größere Natürlicje 

keit; aber manche diefer Wendungen zeritören die poetifch gehobene 
Stimmung. Alles in allen genommen find biefe Romanzen aus Heine 

letter Zeit Dichtungen von außerordentlich pastender Kraft und naments 
fi) von unvergleichlicher Driginalität, Indefjen durch ihre triibe Melt: 
anfhauung und durd) jene Einmifchung unpoetifcher Ausdrüce laffen fie 

doc) einen reinen poetifchen Genuß oft nicht in Dem Grade auffonnen, 

wie die Gedichte der früheren Zeit. Veurteilt man fie inbeffen nad) ihrer 

Driginalität, nad) der Wahrheit und Tiefe der ethiichen Weltanfhauung 
und nad) der Anfdaulicdfeit der Darjtellung, fo ftehen fie Höher als alle 

früheren Leiftungen. — Bemerfenswert ift nod), daß fid) Heine, ber 
früßer in feinen Berfen aller Lehrhaftigfeit abhold war, in feinen legten 
Sahren ber didaktifchen Fabel zuneigte; derartige Gedichte find die „Li: 

belfe”, der „Tugendhafte Hund“, „Bferd und Ejel” und viele undere, Sie 

geben die Gedanken allerdings in ber Korm anfchaulicder Vorgänge aus 

dem Tierfeben wieder, aber der affegorifch-[ymbolifche Sinn tritt dod) in 
voller NadtHeit hervor und zerftört auf die Weife die Freude rein finn- 
liher Dichtung. — Den Schluß bes „Nomanzero3” bilden bie „Hebräis 
fchen Melodien“, in denen Heine feiner Rückkehr zum Gfauben feiner Väter 
poetifchen Ausdruck gegeben Bat. Diefe Gedichte find im einzelnen dur 

große Schönheit aufgezeichnet, im ganzen aber nicht genügend gefeilt 
und viel zu breit. Das bejte Stüd ift das dritte der Heinen Sunmlung: 
„Die Diöputation“, in welder Heine feiner Abneigung gegen die Prie- 
fter jedweldher Kirche Ausdrud verlichen hat. 

UI man die Gejantheit von Heine? Individualität gerecht mür- 
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digen, fo ift e3 notwendig, feine Gefühls« und Willensäußerungen und 
feine Bhantafie und Verftandesbegabung zu fheiven, Nad) Seite des 
Gefühl zeigt Heine merfwürdige Gegenfäge: er hat die beutfejeroman: 
tifche Eentimentalität in fid, aufgenommen und hat fie gefteigert und 
feivenfchaftlid) befeelt durd) die glühende, Hyperbolifche Empfindungs- 
weife be3 Drientalen. Daneben aber zeigt fid; die fatirijche Erhebung des 
vielgeprüften, reiherfaßrenen, mit allen Höhen und Tiefen de3 Lebens 
vertrauten Weltmannes. Aus diefem Gegenfaß einer Hochpoetifhen und 

weltlicherealiftifchen Auffafjung gehen die merfiwürbigen Kontrafte feiner 
Digtung hervor. In Bezug auf Wilfensbethätigung ift er der unpraf- 
tifhen Geduld des eingeborenen Germanen abgeneigt, er ergreift nädjite 
Ziele mit behender Eicherheit und NücfichtSfofigkeit; er ftelft fi) mit: 
ten hinein in das politifche Welttreiben. Aber bie Stetigfeit und Feftig- 
feit der Gefinnung, bie wichtigfte Cigenfchaft des Volitifers, befigt er 
nicht, vielmehr ift feine Teicht: bewegliche ECeele bald von diefer, bald von 
jener Geite ber Erf heinungen in höherem Grade gefeffelt. Alle Härte 
bes Charakters ift ifm fremd, er ift vielmehr reich an Herzensgüte und 

* fürderndem Wohlmollen; aber fobald er von feiner fatirifchen Auffaffung 
beherricht it, ergeht er fich rücfichtSlos in Tühnen Angriffen, ohne Klug: 
heit und Vorficht, und gegen wen immer e3 fei. Seinem Charakter liegt 

‚alle Iauernde Verfchlofienheit vollfommen fern, vielmehr trägt er fein 
Gefühl mit rüdfichtölofer Offenheit auf der Zunge. Er ijt als ein Dann 
des praftifchen Weltfebens im einzelnen Falle voll durdigreifender Mit: 
lenstraft und befigt Mut, Kühnheit, ja Verwegenheit. Aber in dem 
Kampf gegen die Negungen der eigenen Bruft ift er meift [hwad), er 

folgt ausfchliehlid) den inneren Impuls, der häufig edel, ja aufopfe: 
tungsvoll, häufig aber auch, wern Lächerlichfeit, Widerftand oder Anz 
geiff ihn reiste, auöfallend, rahfüchtig und vernichtend if. — So ift 
unfer Urteil über die Gefühls: und Wilfensrichtung des Dichters, über 
feinen Charakter, von Gegenfägen hin- und hergeworfen; bald find wir 
im von Herzen zugethan, bald fchredt und bie Ungerechtigkeit feines 
erregten, fatirtfhen, vachfüchtigen Wefeng zurüd. Aber wir wiften, wie 

viele3 in diefer legten Beziehung durch die zahlreichen harten Edid: 
fale erflärlich und entfchuldbar wird. 

Geradezu glänzend und dem Beten, was e8 in ber Gefchic;te des 
Geiftes gibt, zu vergleichen ift aber Heines Begabung nad) der Geite 
ber Phantafie und de3 Berftandes. Er befigt eine überaus fcharfe und 
behende Auffafjungögabe, er befißt ein Iebensvolles Suterefie für bie 
mannigfaltigften Dinge diefer Welt. Der Verlauf feiner Vorftellung ift 
w’e bei dem wahren Genie überaus fchnell; alle Gedanken fügen fih in 
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große Zufammenhänge ein, fie verbinden fic) Leicht mit fern entlegenen 
Borftellungen und führen zu überrafhenden, glänzenden Einfällen; von 
ihm gelten die Worte Goethes im „Taffo”: „Das Weitzerftreute fame 

melt fein Gemüt, und jein Gefühl belebt daS Inbelebte!” And mit dies 
fer Originalität der Borftellungsverfnüpfungen vereinigt Heine, ma3 
fo überaus felten in ein und berfelben Seele verbunden ift: eine her: 
vorragende Anjhaulichkeit der Bhantafie; die Vorftellungen haben bei 
ihm und namentlich in feinen legten Sahren eine finnliche Deutlichkeit, 
die faft derjenigen Balluzinatorifcher Traumgebilde gleihfommt. So 
erfennen wir in Heine einen Mann von unvergleichlicher Begabung, die 
freilich zu einer reinen harmonifchen Entfaltung nicht Durdhgedrungen 
ift — aber eben in der Disharmonie feines Wefens [piegelt fid) die Dis: 

barmonie einer unfertigen und ungellärten Geiftesepoche wider. Cr ift 
inbeffen nicht nur durd) Die poetifden Schönheiten feiner Werfe, fon: 
dern aud) durd) ihre Fulturgefchichtliche Bedeutung einer der erften Geis 
fter de3 19. Jahrhunderts; feine Dichtungen und feine Profawerke mit 
ihrem reichen, mannigfaltigen Gemütd: und Lebendinhalte find und 
bleiben der Spiegel umd die abgefürgte Chronik feiner Zeit. 
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Ginleitn 1. 

Heines „Bud der Lieder” erfchien zuerft im Dftober 1827, der 

Inhalt der Sammlung war aber bereits früher in vier andern Werfen 

der Öffentlichfeit übergeben worden: in den „Gebichten”, ben „Tragödien 
nebjt einen Iyrifhen Intermezzo“ und im 1. und 2. Bande der „Neife: 
Bilder”. — Schon al junger Student in Bonn hatte Heine eine Samım: 
fung feiner Gedichte der Weberfchen Buchhandlung zum Verlag ange: 
boten; aber er hatte hier fo wenig Erfolg wie einige Monate fpäter mit 
dem gleichen Gefud bei F. A. Brofhaus! in Leipzig. Beffer erging ea 
ihm in Berlin, wo Varnhagen den jungen Dichter an Gubig empfahl, 
den einflußreichen Herauögeber des „Gefellfchafter8", In Iekterer Zeit: 

fchrift veröffentlichte Heine 1821 eine größere Anzahl feiner Gebicjte, 
und auf Gubig’ Nat fand fi} ber Verleger des Blattes, Maurer in Ber: 

lin, bereit, eine felbftänbige Sammlung der Heinefchen Poefien in die 

Welt zu fenden. E3 war nur ein Heine Büchlein, das da im Dezember 
1821 Hinaußtrat, 170 Seiten weiten Drudes; fein Inhalt dedt fid im 
großen Ganzen mit den „Zungen Leiden” des Buches der Lieber; eine 
genauere Überfic)t darüber Bieten unfre Zesarten am Schluß des Bandes. 

Interefiant ift die „Litterarifche Anzeige”, weldje die Verlagsbud: 
handlung am 26, Dezember 1821 im „Blatt der Ankündigungen” des 
Gejelfchafters veröffentlichte, eine Anzeige, die aller Wahrfcheinlichfeit 
nad) von dem Diäster felbft verfaßt worden war: 

„an unferm Verlage ift foeben erfchienen: Gebidjte von 9. Heine, 

8. Preis: 1 Ihlr. Wie verigieden aud) die Urteile über den Wert biefer 
Poefien ausfallen mögen, fo wird doch jeber geftehen, af der Verfaffer 

berfelben durd; feltene Tiefe der Empfindung, lebendige Humoriftifche 

ı Da Edireiben an Brodyaus weilt auf Edjlegels Lob der Gedidhte und bie Digi» 
nalität berfelben Hin; e3 ifk abgedrudt in dem Bude „g. A. Brodhaus. Bon Dr. Cd. Brod- 
haus“, Db, III, 
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2 Einleitung. 

Anfhauung und fee gewaltige Darftellung eine überrafchende Drigiz 
nalität beurfundet. KFaft alle Gedichte diefer Sammlung, welche aus 

LZraumbildern, IL Minneliedern, IL. Romanzen, IV. burlesfen 
Sonetten und V. Überfegungen aus Lord Byrond Werken be 

ftehen, find ganz im Geift und im fHlihten Ton bes beuffchen Volfö- 
Liedes gefhrieben. Die Traumbilder find ein Cyflus Nadtftüde, bie in 
ihrer Eigentümlichfeit mit feiner von allen vorhandenen poetischen Gat- 

tungen verglichen werben fünnen. Berlin, im Dezember 1821. Mau: 

terfhe Buchhandlung.” 

Ein Honorar exhielt der junge Dichter nit, fonbern nur 40 Frei: 

eremplare, Aber ein geiftige3 Honorar, Chre und Anerkennung, wurde 

ven Fauım Bmeiundzwanzigjährigen bereit3 in hohem Grabe zu teil. 
Schon am 19. Januar 1822 Tieß Varnhagen im „Gefelligafter” fein 

Hangvolle Wort zu gunften bed Dichter3 erlönen. Zreilid) beklagt er zu 
Anfang, daß bie Verlagshandlung durd) ihre Anzeige alles 205 vorweg: 

genommen habe, aber dann fährt er fort: „Der Hier auftretende Dichter 

; hat ausgezeichnete Anlagen. Seine Lieber Tommen aus einer echten 

Duelle, e3 ift Anfhauung und Gefühl darin.” Nahdem er'die Anlch- 
nung an ba8 Volfslieb befprocden, fährt er fort: „Das Eigentünliche 

arbeitet fi) aus diefem Überlieferten hier überall nit Kraft empor, und 

bloß Nachgemadites ift und nirgends vorgekommen”, Freilich) Teugnet 
er nicht, daß zumeilen fowohl der Ausbrud des Kräftigen als bes Wei: . 
chen verfehlt fei, aber im ganzen ift feine VBefprecjung voll glängender 
Anerkennung. — Sodann pried man in ber Heimat be3 Dichter? mehr: 

fach die hervorragenden Eigenfchaften feine Buded. Das verbreitetfte 
Blatt im Rheinland und Weftfalen war damals ber „Nheinifcj= weltfä- 

life Anzeiger”, für welden auch Heine feit 1819 mehrere Beiträge ge: 

Yiefert Hatte, Hier erfdien am 31. Mai 1822 eine Kritif von Karl Intmere 

mann und am 7. Juni 1822 eine folde von einem unbelannten Ber: 

faffer, der fih „Schm.“ unterzeichnete. Immermann [hrieb: „Sr den 
meiften Grzeugniffen Heines jchjlägt eine reiche Lebensaber; er Hat das, 
wa3 da3 Grite und Lehte beim Dichter ift: Herz und Gcele, und das, 

was daran entfpringt: eine innere Gefhichte, Deshalb nıerft man ben 

Gedichten an, daß er ihren Inhalt jelbft einmal ftark burdempfunden 

und burchlebt hat. Er ift ein wahrer Süngling, und das will viel fagen 
zu einer Zeit, worin die Menfchen fon ald Greife auf die Welt fommen, 

Mit ferfer, faft dramatifcher Anfchaulichfeit zeichnet er die Zuflände fei- 
ne8 Innern 20. Das Freudlofe der Heinefhen Verfe erflärt Immer: 

ntann durd). die Yeindfchaft des Genius gegen die unempfinbliche Zeit; 

die gejiholtene Gelichte müfje fir dicfe tiefere Mipftinmmung des Did): 
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terö mit büßen. Cin Vergleih mit Byron zeige nur eine oberflächliche 
hnlichfeit beider Männer, denn ber Deutfche fei viel frifcher und Iebens: 
mutiger. — Weit bedeutender ift die zweite Kritik in dem erwähnten 

- Blatte, und wir mülfen e8 Strobtmann Danf wifjen, baß er diefelde in 
feiner Biographie des Dichterd (2, Aufl, I, ©. 201—209) volftänbig 
abgebrudt hat. Hreilic, find durc) diefe Befpredjung neue Tritifche Ge: 
fihtspunfte nicht gewonnen worden, fondern fie bietet in der Hauptfadhe 
vielmehr nur eine geiftoolle Anwendung einer tiefbebeutfamen Auße: 
rung Öpethe3 über ben wer aller Roefie, Im 13, Budje von „Dichtung 
und Wahrheit” findet fi) jenes berühmte Wort, dat die wahre Voefie 
als ein weltliche Evangelium dur innere Heiterkeit und äuferes Ber 
hagen und von allen irbifchen Laften zu befreien wiffe. „Wie ein Luft: 
Balfon Bebt fie und mit ben Ballaft, der uns anhängt, in Höhere Negio: 
nen und läßt die verwirrien Srrgänge ber Erbe in Vogelperfpektive vor 
und entwidelt baliegen.” Bon biefem Gefihtspunft geht jener Kritifer 
aus, wenn er fagt: „Diefes Buch befteht aus lauter Sünden gegen den 
west der Poefte”, Legterer fol aud nad) ihm wirken — wie Neligion! 
„Betrachten wir jet ben Geift, ber in den Poefien Heines bereit, fo 
vermiffen wir nicht allein jene verföhnende Prinzip, jene Harmonie, 
worauf feldft Die wilbeften LeidenjGaftsausbrüche beredjnet fein follten, 
fondern wir finden fogar darin ein feindliches Prinzip, eine f‘jneibende 
Diffonanz, einen wilden Zerftörungsgeift, der ale Blumen aus dem 
Leben herausmühlt unb nirgends auffeimen läßt die Palme be3 Stier 
dend.” Aber aud) diefer Kritifer fagt, daß die Bumoriftifhe Sronie 
Heines nocd) fehr weit entfernt fei von ber eisfalten Berfiflage Lord 
Vyprond. — Tief und ganz habe unfer Dichter aber dad Wefen ber 
Poefie begriffen. „In allen Gebigten Heines herrfcht eine reine Objef: 
tivität der Darftellung, und in ben Gebichten, die aus feiner Subjeftivi- 
tät hervorgehn, gibt er ebenfallß ein beftimmtes objeftive3 Bild feiner 
Subjektivität, feiner fubjektiven Empfindung. Mir müffen diefe Objer- 
tipität der Darftellung bewundern.” Seit Bürger fei Teinem beutfchen 
Dister der vof3tümlihe Ton fo gelungen wie Heine. Was feinen Lie- 
dern fehle, um fie zu echten Volfäliedern zur ftenipeln, da3 fei der Uns 
ftand, daß fie nicht aus ber Gefhichte unfer3 Volkes ihre Stoffe ent: 
lehnten. Am eheiten fei dad Lied de3 gefangenen Näuber3 (Junge Let: 
den, Romanzen, Nr. 5) von diefer Art, „Wären Heines Grenadiere in 
franzöfiiher Sprade gefchrichen, fo wäre das ein edjtes franzöfifches 
Volfslied. — Man fieht aus allen, baf hier ein feiner Kopf eine ruhig 
abrägenbe, tiefgeende Kritif de3 Heinefchen Erfilingswerkes gegeben 
Bat; feine Gedanken und Nusprüde find fo treffend, dafı fie von vielen, Im
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bie über Heine gefejrieben haben, mit oder ohne Variation, wiederholt 
worden find. — Auch da3 „Morgenblatt”, der „Bufhaner” und die 

„Agrippina” brachten anerfennende Worte für den i iungen Dichter; ein: 

jelne Bemerfungen aus der Tegtern geitjrift werden in unfern An: 
merfungen erwähnt. 

Da3 „Eyrifhe Int ermezg0" erfchien zuerft, mit den Tragödien 
zufammen, im April 1823 bei Dümmtler in Berlin; e3 hat diefen Namen 
erhalten, da e8 zwiichen den beiden dramatifchen Werfen (S. 69—128) 

feinen Blat fand. Auch diefen Gedichten ward freundliche Aufnahme 
von der Sritifzu teil; im „Gefellfchafter” berichtete wieberum Barnhagen 

(Nr. 72, vom 5. Mai 1823); der „Sreimütige” Bradjte eine ausführliche 
Vefpredung durd) 5 Nummern Hindurd) (Anfang Juni 1823). Das 

„Morgenblatt” (Nr. 166), das „Litteraturblatt zum Morgenblatt” (Nr. 
50, 1823), das „Litterarifche Konverfationsblatt” (1824, Nr. 220) und 

die „Wiener Jahrbücher“ (1825, Bd. 31, S. 157) machten da3 Publitum 
auf die eigenartige neue Grfheinung aufmerffan. Aber dem Beifall 
mifchte fid) diesmal mehr ernftlicher Tadel bei. Man erkannte das be. 

bentungsvoll Neue, daß fid) „gedrungen, frei, reiend und Fraftvoll Die 

Tonart de3 alten deutjchen VolfSliedes hier in dem neueften Stoffe vom 
heutigen Tage” bewege; aber man nahm Anftoß an jenen Gedichten, 
die allzu dreift den fittlichen und religtöfen Anfhauungen Hohn jprachen, 

Heine Bat die Beredtigung diefes Cinwurf3 daburd) anerkannt, daß er 
faft alle dieje Erzeugniffe fpäter in das „Bud) ber Sieber” nicht aufnahm, 

wo fie denn aud) unfer Tert natürlid) nicht bietet. Aber in der „Nadj: 

Iefe” mußten fie Plag finden. In den „Sesarten” berichten wir, weldje 
Gedigte Heine derart verbannte, woraus man über die ihn leitenden 
Gedanken volle Klarheit gewinnt. 

Der Cyllus „Die Heimkehr” Hat biefen Namen erhalten, ieil 
er größtenteild nad) ded Dichterö Heimfcht von der Berliner Univerfität 
gedichtet worden üft. Im Mai 1823 verließ Heine die preußifche Haupt: 

ftabt, und erjt im Januar 1824 Fieß er fi) aufs neue in Göttingen im« 
matritulieren, Gebrudt wurde diefer Cyllus fowie die erfte Abteilung 

ber „Nordfee” im erften Bande der Neifebilder, ber int Mai 1826 bei 
Hoffmann und Campe in Hamburg erihien. Der Band enthielt aufer: 
dem nur noch) die Harzreife. Bon den Befpredjungen, die er erfußr, heben 
wir brei an diefer Stelle hervor. Vor allem die ausführliche in den 
Zahrbüchern für wiffenfhaftliche Kritit, 1827, Nr. 97, welde Karl Im: 
mermann zum Berfafjer Hatte; fodarn diejenige im Gefellfchafter, 1826, 

- Nr. 103, welde „WB.“ unterzeichnet ift und, nad) Strobtimanng Angabe 
“von dem Dr, Heinrich Hermann, al8 Ehriftfteller Ernft Wolbenar ges
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nannt, herrüßtt, ‚Zunnermann verweilt am längften bei ber „Hein: 
tehr”, Heißen Liebeözorn und Schmerz bezeichnet er al3 den „biöher 
Kar geworbenen Mittelpunkt von be Dichter3 Gefühl“, der in der De: 
Tränfung auf diefen Heinen Ctofffreis unbewußt die größte Weisheit 
Befunde, „Der Lyriker Tann nicht genug fid) Befchränfen; je enger, bejto 
intenfiver ift fein Gefüßt; je intenfiver diefe3, defto näher liegt die Mög- 
lichkeit großer Erfolge.” Ebenfo Iobt er die Darftellung.: „Bon Längen, 
von müßigen Nusfpinnungen, von leeren Wiederholungen wei unfer 
Dichter fo wenig, daß feine Verbindungen eher an das Herbe grenzen, 
feine Schlüffe faft inmer fchlagend, mitunter felöft zu epigrammatife) 
äugeftugt find, Wortfpiele, Baralfelismen ftehen dem Dicjter zu Scbote, 
toie fi) denn überhaupt ein treffenber Wik neben ben bisher Gerühnt: 
ten bervortäut.” Doc) meint Immermann, da unfer Dichter nicht über: 
all fo Hoch taftehe, da er oft nicht ruhig genug gewefen, um den Gegen: 
ftand fünftlerifc; zu beherrihen. — Der Kritiker des „Sefellichafters" 
rühmt wieder zunädft die Originalität des Dichters, „Wenn die Tiefe 
und bad Licht feiner Gedankenbilder oft an die Vorzüge Sean Pauls er: 
innern, manche Dunkel und mande Verwilderung feiner Gefühlsart an 
die glänzenden Fehler Byrons, fo gehört bagegen anderes Andgezeich 
nete nur ihn alfein und läßt fi nur mit dem, was er feldft früher in 
folder Art gegeben, in Rergleic) ftellen; dahin redjnen wir die ganz 
eigentümlide Mifdung von zarteftem Gefühl und bitterftem Hohn, die 
einzige Verbindung von unbarınferzigem, fejarf einbohrenben, ja gif: . 
tigem Wit und von einfhnteichelnder Süfigfeit des Vortrags“ 2c. Aber 
er meint anderfeil® aud, daß bie Wagniffe de Verfaffers bi zum 
srevelhaften, feine Freiheiten bi3 zur Frechheit gingen, Am beten hat 
diefer Kritiker die legte Abteilung, „dieNtordfee”, verftanden, Er fehreibt: 
„Hier befundet fich nod, mehr als in der ‚Harzreife‘ das Bis zum Genie 
gefteigerte Talent ded Autord. Welde Naturfhilderungen in wenigen, 
aber marligen, für immer bezeichnenden Worten! Welche tiefgefchaute 
Eigentünlicjfeiten, reihe Beziehungen, leichtbewegte Geftalten! Hier 
jeigt der Dichter feine echte Verbindung mit ben Urfprünglicen, der 
Natur fornohl als be3 Geiftes; fein wahres Digjtertafent zur fehen, zu 
begeichnen!”. Er bemerkt, daß er biefe Dichtungsart bie deg toloffalen 
Epigranımd benennen möge, ein Ausbrud, ber dann von Heine felbjt 
und mandem, ber über ihm gefchrieben Hat, wiederholt worden ift. — 
Die dritte Kritik ift bisher allen Forfejern entgangen, aber fie verdient 
befonbere Erwägung, da fie oßne Frage von Heined Zugendfreund 5. 
DB. Nouffeau herrührt und durd) ihren Ton bie Erfaltung des Verhäft: 
niffes befonder3 deutlich befundet. Sie ift abgedrudt im Litteratur:
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bfatt zur „Nheiniichen STora“, Nr. 28, vom 20. Auguft 1826. Der 

Kritiker fagt, hier feien Diefelben Seen, diefelbe Bildergfut, diefelbe 

technifche Nachläffigfeit wie im „yrifchen Intermezzo“, nur nod) unge: 

yügelter und fefjellofer und ein zuweilen bi8 zu den abftrufeften Lächer- 
licjfeiten fich verirrendes Hafchen nad) Originalität. Freilich werden 

auch Perlen der Dichtung gefunden und die ganze „Harzreife” gelobt, aber 

bie „Nordfee” um jo mehr getabelt: e8 fet ein halb ernfter, halb troni: 
her Liebercyflus, jedesmal eine Frabe neben einem Mabonnentopf. 

Der Kritiler wünfcht, daß Heine denfelben nie hätte abdruden Iaffen! 

Die zweite Abteilung der „Nordfee” erfhien zuerft im April 
1827 im zweiten Bande der Neifebilder; diefer Kleine Teil des neuen 
Werkes, der überbies der erften Abteilung fehr ähnelte, gab jedoch der 
Kritik feine Gelegenheit zu bemerkenswerten Kußerungen. 

Der Cyflus „Nu der Harzreife” wurde gefondert zum erften- 
mal im „Bud ber Lieder’ abgedrudt; aber fänttliche Gedichte besfelben 
waren in ber „Harzreife” fon früher veröffentlicht worden, zuerft zu 

Anfang des Zahres 1826 im Gefellfchafter, dann, wie erwähnt, im Mai 

desfelben Jahres im erften Bande der Reifebilder. 
Sn Oktober 1827 erfchien ba „Bud) ber Lieder” felbft. Heine 

fchreibt zuerft am 16. November 1826 ann Merdel von bem Plane zu diefer 

Sammlung: „Einige Sreunbe dringen darauf, daß ich eine außerlefene 

Geditfammlung, Hronologifch geordnetund ftrenggemählt, herausgeben 
fol, und glauben, daß fie ebenfo populär wie die Vürgerfche, Goethefche, 

Uhlandfchezc. werben wird. Varnhagen gibt mir in biefer Hinfiht mandhe 

Regeln.” Ganıpe entichloß fi) nur ungern, ba Werfzu verlegen, er liebte 

feine Gebihtfammlungen, und Bier follte überbie vereinigt werden, was 
größtenteils inandern Werfen feines eignen Berlages bereit3 gebrudtvor« 

lag! Er bezahlte bem Dichter nur 50. Loniöbor und erwarb bafür das aus: 

Tchließliche Eigentumsrect füralle Auflagen. Auch) Heinefelbft Hegte Teine 

großen Erwartungen von dem Buche, wie er fih denn öfter über die Aus: 

fihten feiner Werke täufchte, bald zu großen, bald zu geringen Erfolg er: 

wartete, „Es ift nicht als eine tugenbhafte Ausgabe meiner Gedichte”, 

fchrieb er anı 19. Dftober an Varnhagen; und am 80. Dftober an Mofer: 

«3 „avird ıwie ein harntlofes Kauffahrteifgiff, unter dem Schuße bed zivei- 

ten Neifebilderbandes, ruhig in3 Meer der Vergeffenheit Hinabfegeln”, - 
Auch) unter den Kritikern ahnten damald nur wenige, weldje litterar- 

hiftorifche Bedeutung das Bud) einft erlangen werde. Man glaubte aus 

3 Bol. Hüffers Tehrreiche „Astigeunaen über die Flora In dem Bud „Aus dem 
«eben H. Hein“, 6. 11-13 

.



Einfeitung,. 7 

den Diffonanzen biefer Poefie den Sieg der elenden Wirtfichfeit fiber 
da8 Jbeal zu vernehmen; man tabelte Nachläffigkeit der Form bei einen 

Dichter, der fo unermüblich feilte wie nur je ein andrer; man nahm An: 
ftoß an der Anlehnung an die gewöhnliche Konverfationsfpracde, Aber 
ber „WB.“ unterzeichnete Kritiker des Gefefcafters Lie wiederum fein 
einfichtiges Wort zu gunften des Dichter3 vernehmen. 

Sn Nr. 186 diejes Blattes, vom 21. November 1827, fchreibt er, wie 
folgt: „Nicht nur darf ung erfreuen, jegt Bequem beifammen zu Haben, 
a3 nım od} einmal innig zufammengehört, fondern wir finden aud) 

unfern Befit in fidh felbft vergrößert, [om durch die bloße Vereinigung; 
denn ber Strauß ift nod; etwas mehr al3 die Blumen alle, aus denen 

er befteht!" „Die Urfprünglicjteit und Selbftänbigfeit diefer Iyrifchen 
Ergüffe zeigt fich [don dadurd) offenbar, baf e3 vor Heine in unfrer Lit: 

teraturnicht8 diefer Art gegeben und feit feinem Auftreten fon mehrere 
Nahahmungen feiner Weile, doch mit geringem Gfüg verfugt worden. 

Der allgemeine Charakter diefer Gedichte ift tiefftes Gefühl mit höchfter 
Ironie verbunden, von bem zarteften Seelengebilve Bis zur Fediften Sinn: 
lichfeit, von dem [härfften Gebanfenreize biß zur derbften Willfür, der: 

felbe Schmerz, biefelbe Luft in allen Gebilven abgefpiegelt, welche Leben 
und Welt dem Sinne des Dichterd aufprängen.” 

. Der Kritifer lobt den Zauber der Sprache, die von allem Phrafen- 
haften vollftändig frei fei, und fährt dann fort:. „Der Dichter hat feine 
Sammlung mit Berftand angeordnet und mandjes Unteife fowie alles 
Überbreifte nad) Gebühr beifeite gefhoben, ohne beöhalb bie frijche Kled: 

heit und den fcharfen Mutwillen zu unterbrüden, welde nun einmal 
mwefentlid) zu feiner Boefte gehören, und fo hat denn diefe ‚tugendhafte 

Ausgabe! feiner Lieder no Untugend genug!” Wir fehen daraus, daß 

ber Kritiker Heines erwähnte Kußerung an Varnhagen gefannt hat, Er 
{chließt mit ben Worten: „Die Iete Abteilung ift Die Krone von allen — 
ein Urteil, ben jet wohl fehr viele beipflichten werden. 

“ Rad) zehn Jahren war bie erfte, 5000 Exemplare ftarfe Auflage ver: 

griffen; die zweite erfchien 1837, die dritte 1839, die vierte 1841, die 

fünfte 1844; bi8 zu Heine3 Todein ganzen 13 große Auflagen. Der Dichter 

hat Biß zur fünften Auflage fort und fort den Ausdrud gefeilt und ver: 
ändert, worüber unfre Lesarten zum erftenmal vollftändig berichten. — 
Eine inhaltliche Würdigung des Buches der Lieber findet fid), in größernı 

Zujanmenhange, in der allgemeinen Einleitung diefer Ausgabe,
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"Das ift der alte Märchenwald] 
63 duftet die Lindenblütel 

- Der wunderbare Mondenglanz 
Bezaubert mein Gemüte, 

IH ging fürbaß, und toie id) ging, 
Erkfang e3 in der Höhe, 
Das ilt die Nachtigall, fie fingt 
Don Lieb’ und Liebestvehe, 

Eie fingt von Lieb’ und Liebesiweh’, 
Don Thränen md don Lachen, 
Sie jubelt.fo traurig, fie [hluchzet jo froh, 

- Bergefjene Träume erivachen. — 

. Sc ging fürbaß, und wie ich ging, - ° 
Da jah ich vor ntir Liegen 
Auf freiem Pla ein großes Schloß, 
Die Giebel Hoc) aufftiegen. 

Berjchloffene Zeufter, überall 
Ein Schtweigen und ein Trauern; 
63 fchien, als wohne der ftille Tod 
Sn diefen öden Mauern. : 

Dort vor dem Thor lag eine Sphinz, 
Ein Zwitter von Schrerfen und Lüften, 
Der Leib und die Taken tvie ein Lö, 
Ein Weib an Haupt md Brüften,
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Ein jhönes Weib! Der weiße Blick, 
Er fprad} don wilden Begehren; 
Die ftummen Lippen wölbten fid) 
Und lächelten jtilles Gewähren. 

Die Nachtigall, fie jang fo füh, — 
Sch Tonmt’ nicht toiderftehen — 
Und als ich Fühte das Holde Geficht, 
Da war's um mic) gejchehen. 

Kebendig ward da3 Marmorbild, 
Der Stein begann zu älhzen — 

- Gie trank meiner Küffe lodernde Gut 
Mit Dürften und mit Lechzen. 

Sie trank mir faft den Odem aus — 
Und endlich, wollujtheifchend, 
Umfchlang fie mich, meinen arnıen Leib 
Bit den Lötventapen zerfleifchend. 

.  _ Entzüdende Marker und wonniges Wen! 
- Der Schmerz twie die Luft unermeplich! 

Derweilen de3 Dumdes Kug mich beglücdt, 
Berwviumden die Taben mich gräßlid). 

Die Nachtigall jgng: „DO [chöne Sphinz! 
D Eichel was foll es bedeuten, 
Daß du vermischeft mit Todesqual 
A deine Seligkeiten? 

„D Ihöne Spyinz! HD Iöfe mir 
Das Rätfel, das twimderbare! 
Sch hab? darüber nachgedacht 
Schon manche taufend Jahre.” 

  

— Da3 Hätte ich alles jehr gut im guter Profa jagen 
Fönnen... Wenn man aber die alten Gedichte wieder durch 
Tieft, um ihnen, behufs eines ernenerten Modruds, einige Rad) 
feile zu erteilen, dann Üüberfchleicht einen underjehens die Ein=
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gelnde Gewohnheit des Reims umd Silbenjalls, und fichel e8 
find Berfe, womit ich die dritte Auflage des „Buch der 
Lieder” eröffne. DO PHöbus Apollo! find diefe Verje fchlecht, 
jo toirft du mir gern verzeihen... Denn du bijt ein all- 
wiffender Gott, und du weißt jehr qui, warum ich mich feit 
fo vielen Jahren nicht mehr vorzugsweife mit Maß und Gleidh- 
Hang der Wörter bejchäftigen konnte... Du weißt, warum 
die Slamme, die einft in brillanten Syeueriverkjpielen die Welt 
ergößte, plöhlid) zu weit ernjteren Bränden verwendet werben 
mußte... Du tveißt, warum fie jebt in jchtweigender Gfut 
mein Herz verzehrt... Du verjtehft mich, großer fhöner Gott, 
ber dur ebenfalls die goldene Leier zuweilen vertaufchteft mit 
dem Starken Bogen und den tödlichen Pfeilen ... Erinnerft du 
dich auch noch de3 Marjyaz, den dir lebendig gefehunden? C3 
ijt [hon Tange Her, und ein ähnliches Beijpiel thät” wieder 
not... Du lächeljt, o mein ewwiger: Vater! 

Gefchrieben zu Baris, den 20. Februar 1839, 

Heinrid) Heine.



Sunge Leiden, 

(1817--1821.)
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Mir träumte einjt von wilden Liebezglühn, 
Bon hübjchen Loren, Wiyrten und Nefede, 
Don jühen Lippen und von bittver Nede, 
Don düftrer Lieder düjtern Melodien. 

Verblichen und vertveht find Tängft die Trännte, 
. Verrveht ift gar mein Lichtes Traumgebild’! 
Geblieben ift mir mr, was glutenwild 
IH einft gegofjen Hab’ in weiche Neime, 

Du blichit, verwaiftes Lied! BVertvch jebt and), 
Und fuc) das Tvaumbild, das mir Längft entjchtuunden, 
Und grüß e3 mir, wenn dur e8 aufgefunden — 
Ten Iuftgen Schatten fend’ ich Inft’gen Haud). 

  

2.1 

Ein Traum, gar jeltjam jhauexlich, 
Ergößte und erfchredite nich. 
Noch jchtwebt mir vor mand) graufig Bild, 
Und in dem Herzen twogt e3 toild. - 

Da3 war ein Garten, wunderihön, 
Da wollt’ ich Inftig nich ergehn; 
Biel chöne Blumen fahn mic) an, 
Ih Hatte meine Freude dran. 

11816 gedichtet; an ojefa, bie Scarfrigterätochter, gerichtet, von 
elcher Heine in den Memoiren erzählt; |. dort. Auch) in der Borrebe 
ı ben Podines et legendes meift der Dichter auf die frühe Entftehungs: 
it Diefe8 Gedichtes fowie von Nr. 3, 6 und 8 der Traumbilder hin.
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E3 zwitjcherten die Vögelein. 
Biel muntre Liebesmeloder’n; , 
Die Sonne rot, von Gold umjtrahlt, 
Die Blumen Iuftig bunt bemalt. 

Diel Balfamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte wehen Lieb und Yind; 
Und alles jchimmert, alles Yacht, 
Und zeigt mir freundlich feine Pradjt, 

Sımitten in bem Blumenlard 
Ein Harer Marmorbrunnen land; 
Da Ichaut’ ich eine fchöne Maid, 
Die enfig wufch ein tweißes StTeid, 

Die Wänglein füß, die Auglein mild, 
Ein blondgelodtes Heil’genbild; 
Und tie ich [chaw’, die Dlaid ic) fand 
So fremd und doc) fo twohlbefannt. 

Die [höne Maid, die Iputet fich, 
Sie funmmt ein Lied gar twunderlic: 
„Rinne, rinne Wäfferlein, 
MWafche mir da3 Linnen rein!“ 

IH ging und nahete mich ihr, 
Und flüfterte: O fage mir, 
Du wunderfchöne, jüße Maid, 
Bür ter ift diefes tueiße Kleid? 

Da Ipradh jte fehnell: Sei bald bereit, 
Ich wafche dir bein Totenkleid! 
Und als fie dies gefprochen faum, 
Zerfloß das ganze Bild, ivie Schaum, — 

Und fortgegaubert ftand ich bald 
In einem büjtern, toilden Wald. 
Die Bäume ragten Himmelan; 
IH jtand erftaunt und farnn und jann, 

Und Horch! meld dumpfer Widerhall! 
Wie ferner Artenfchläge Schall; 
IH ei dur) Bufch und Wildnis fort, . 
Und komm’ an einen freien Ort.
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Sumitten in dem grünen Raum, 
Da ftand ein großer Cienbaum; - 
Und fieh! mein Mägdlein wunderfam 
Haut mit dein Beil den Eichenftanm. . 

Und Schlag auf Schlag, und fonder Weif 
Summt fie ein Lied und fchtvingt das Beil: 
„Gifen Blink, Eifen blanf, 
Zimme Hurtig Gichenfchranf!” 

SH ging und nahete mich ihr, 
Und flüfterte: O fage mir, 
Du wunderfüßes Mägdelein, 
Dem zimmerjt dur den Eichenfchrein? 
- Da jprac) fie fchnell: Die Zeit ift farg, 
SH zimme deinen Zotenfarg! 
Und als fie dieß gefprochen Fanm, 
Zerfloß das ganze Bild, wie Schaum, — 

63 Tag fo bfeich, e3 lag jo weit 
Ringsum nur fahle, Tahle Heid’; 
SH wußte nicht, wie mir geichah, 
Und heimlich feyjaudernd ftand ich da, 

Und num ich eben fürder fejweif”, 
Gewahr ich einen weißen Streif; 
Sch eilt’ drauf zu, und eilt’ und fand, 
Und fieh! die fchöne Dlaid ich fand, 

Auf weiter Heid? ftand tueiße Maid, 
Orub tief die Erd’ mit Grabejcheit. 
Kaum wagt ic) noch fie anzufchaun, 
Sie war fo [hön und doch ein Grawn, 

. Die jhöne Maid, die fputet fich, 
Sie junmt ein Lied gar wunderlich: 
„Spaten, Spaten, fharf und breit, 
Shaufle Grube tief und weit!“ 

SH ging und nahefe mich ihr, 
Und flüfterte: O jage mir, 
Du wunderfhöne, füge Maid, 
Was diefe Grube hier bedeut’t?
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Da jprach fie jchnell: Cei HL, ich Hab? 
Geichaufelt dir ein Fühles Grab. 
Und als fo jprad) die jchöne Maid, 
Da öffnet fi) die Grube weit; 

Und als ich in die Grube Ichaut, 
“Ein Kalter Schauer mich durchgraut; 
Und in die dunkle Grabesnacdht 
Stürzt’ ich hinein — und bin erwacht, 

  

31 

In nächtgen Traum hab’ ich mich felbjt geichaut, 
SI hwarzem Galajrad und feidner Wefte, 
Nanfchetten an dev Hand, al ging's zum Felte, 
Und vor mir fand mein Kiebehen, füR und traut. 

IH beugte mic) und jagte: „Sind Sie Braut? 
Ei! Gi! jo gratulier? ich, meine Bejtel“ 
Doc) jaft die Kehle mir zufanmenpreßte 
Der langgezogne, vornehi Falte Laut. 

Und dittre Thränen plöhlich fi) ergoifen 
Aus Licbehenz Augen, und in Thränentvogen 
St mir das Holde Bildnis fat zerfloffen. 

D jüße Augen, fromme Liebeziterne, 
DObfhon ihr mir im Wachen oft gelogen, 
Und aud) im Traum, glaub’ ich euch dennoch gerne! 

  

4. 

Im Traum jah ich ein Männchen Hein und pubig, 
"Das ging auf Stelzen, Schritte ellentveit, 
Trug weiße Wäfche und ein feines StIeid, 
Inivendig aber war e3 grob und jimußig. 

U Nach Heine (Borrede zu ben Poömes et lögendes) 1816, wahrs 
feinlicher aber erft 1821 entjtanden und (wie 4 und 5) auf fein Vers 
hältnis zu Amalie Hehe bezüglich, die feit dem 15. Auguft 1821 ver: 
mählt war. Gebrudt wirde das Gedicht zuerft in der Abendzeitung 

“ Ende 182]
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Intvendig war 3 jänmmerlich, nichtänußig. 
Jedoch von außen voller Wirdigteit; 
Bon der Konrage fprac) e3 lang und breit, : 
Und that fogar recht trubig und recht ftußig, 

„Und weißt du, iver das ift? Komme her und fchaut“ 
©o jpradh der Traumgott, und er zeige’ mix fehlau 
Die Bilderflut in eines Spiegel3 Kahmen, 

Bor einem Altar ftand da3 Männchen ba, 
Mein Lich daneben, beide fprachen: „Zal 
Und taufend Teufel riefen lachend: „Amen! 

  

5. 

Was treibt und tobt mein tolles Blut? 
Wa3 flammt mein Herz in wilder Gfut? 
3 Tocht mein Blut und [häumt md gärt, 
Und grimme Glut mein Herz vergeht. 

Das Blut ift toll, und gäxrt und fchäumt, 
Weil ich den böfen Traum geträunt; 
&3 Fam der finftre Sohn der Nacht, 
Und Hat mich Feuchend fortgebracht. 

Er bradjt’ mich in ein Helles Haus, 
Wo Harjenklang und Saus ımd Braus, 
Und Fadelglanz und Kerzenfchein; 
Sc am zum Saal, ich trat hinein. 

Da3 war ein Iuftig Hochzeitjeft; 
Zur Tafel jagen froh die Gäft. 
Und tie ic) nad) dem Brautpaar jhaut, — 
D weh! mein Liebehen war die Braut. 

Da3 war mein Lichehen twunnefam, 
Ein fremder Mann war Bräutigam; 
Dicht Hinterm Chrenftuhl der Braut, 
Da blieb ic) ftehn, gab feinen Laut. 

63 raufcht Mufit, — gar fill jtand ich; 
Der Hreudenlärnm betrübte mid). 
Die Braut, fie blickt jo Hochbeglückt, 
Der Bräufgam ihre Hände drüdt. 

Heine. 1. 2
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Der Bräuf’gam füllt den Becher fein . 
Und keinkt daraus, und reiht gar fein 
Der Braut ihn Hin; fte Lächelt Dan, — 
D weh! mein rotes Blut fie tranl. . 

Die Braut ein hübjches Apflein nahın, 
Und reicht e8 Hin dem Bräutigant. 
Der nahın fein Meffer, fchnitt hinein, — 
D weh! Das var das Herze mein. 

Sie äugeln jüß, fie äugeln lang’, 
Der Bräut’gam Lühn die Braut nfchlang, 
Und füpt fie auf die Wangen rot, — 
DO tweh! mich Tüt der Falte To. 

Wie Blei lag meine Zung’ im Mund, 
Daß ich kein Wörkleiit fhreiien kunt, 
Da raufcht c3 auf, der Tanz begamı; 
Da3 Ichmude Brautpaar tanzt voran. 

And tvie ich ftand fo-Teichenftumm; \ 
Die Tänzer chweben flinf Yerum; — 
Ein Yeife3 Wort der Bräufganı Ipricht, - 

. Die Braut toiıd rot, doch zürnt fie nicht. —, — 

  

a 
Im fügen Traum, bei ftilfer Nat, . 

Da kam zu mir mit Zaubermacht, 
Mit Zaubermact, die Lichfte mein, 
Sie fan zu mir ins ämnterlein. ° 

SH Ichau’ Tie an, das Holde Bild! 
Sch ichau’ fie an, fie Lächelt mild,. 
Und lächelt, 6i3 das Herz mir fjivoll, 
Und ftürmifch fühn das Wort entquoll: 

  

ı Auf die Scharfrichterstochter Zofefa bezüglid; der Berluft der 
Seligkeit wirb durd) die Xiebe zu der Tochter eines nverrufenen, unchr: 
lien” Scerfeiäters erflärlid,. - 

+
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„Rimm Din, nimm alles, was ich bad’, 
Mein Licbjtes tret’ ich gern dir ab, 
Dürft ich dafür dein Buhfe fein, 
Bon Vitternacht bis Hadnenjchrein.“ 

Da ftaun® mich an gar jeltjantich, 
So lieb, jo tweh und inniglich, 
Und Sprach zu mir die fchöne Maid: 
D, gib mir deine Seligkeit! 

„Mein Leben füß, mein junges But, 
Säb’ ich mit rend’ und wohlgemut 
Sir dich, o Mädchen, engeleleih, — 
Doch ninnmermehr das Hintmelreich.“ 

Wohl brauft hervor mein vafches Wort, 
Doch Hlühet Schöner inmmerfort, 
Und immer jpricht die jchöne Maid: 
D, gib mir deine Scligfeit! 

Dampf dröhnt dies Wort mir ing Gehör, 
Und fchleudert mir ein Giutenneer 
Wohl in der Seele tiefjten Raum; 
Sch atme fchiver, ic) atme Faum. — 

Da3 waren weiße Engelein, 
Umglängt von gofdnem Glovienfchein; 
Nun aber jtürnte wild herauf 
Ein gräufic) fehtwarzer Koboldhauf. 

Die vangen mit den Engelein, 
Und drängten fort die Engelein; 
Und endlich auch die chtvarze Schar - 
Sn Nebelduft zerromen tvar. — - 

Sch aber wollt’ in Kuft vergehn, 
Ic Hielt im Ar mein Liebehen fhön; 
Sie fchniegt fich an mich tie ein Ach, 
Doch weint fie auch) mit bitterm eh, 

Geins Liebchen tveint; ich tveiß warum, 
Und Füjp ihr Rofenmündfein ftumm — 
„DT, jeins Lieb, die Thränenflut, . 
Ergib dich meiner Liehesglut!
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„Grgib did) meiner Liebegglut —" 
Da plöklic) ftarıt zu Ei3 mein Blut; 
Zaut bebet auf der Erde Grund, 
Und öffnet gähnend fi ein Schlund, 

Und aus dem jchwarzen Schlunde jteigt 
Die jhwarze Schar; — feins Lich exbleicht! 
Az meinen Armen jehwand feins Lich; 
SI ganz alleine ftchen blich. 

Da tanzt im Sreife wunderbar 
Um mich herum die fchtvarze Schar, 
Und drängt heran, erfaßt mich bald, 
Und gellend Hohngefächter challt. 

Und immer enger wird der Sfreis, 
Und immer fummt die Schatertveif: 
Du gabeft Hin die Seligfeit, 
Gehörft uns nun in Ewigkeit! 

  

7.4 
Nun Haft du das Kaufgeld, nım zögerft du doch? 

Blutfinftrer Gefell, was zögerft dir no)? 
Schon fihe ich Harrend im Kämmerlein traut, 
Und Nitternacht naht fchon, — 18 fehlt nur die Braut. 

Biel jchanernde Lürtchen vom Kirchhofe wehn; — 
hr Lüftchen! Habt ihr mein Bräutchen gefehn? 
Biel blafje Larven gejtalten ich da, 
Unknigen mich grinfend und niden: O ja! 

Rad ans, twa3 bringjt du für Botjchafterei, 
Dur Schwarzer Schlingel in Zeuerlivrei? 
„Die gnädige Herrichaft meldet fid) an, 
Gteich konımt fie gefahren im Drachengefpann.” 

Du Tieb grau Männden, was ift dein Begehr? 
Nein toter Magifter, was treibt dich Her? 
Er jchaut mich mit Ächtweigend trühfeligern Bliek, 
Und fchüttelt daB Haupt und wandelt zurüd. 
  

! Sn deutlichen Zufammenhang mit Nr. 6 und fihjerlic) auf Zofefa 
bezüglid),
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Mas winfelt und tvedelt der z0tt’ge Gefell? 
Mas glimmert Schtvarz= Stater3 Auge To heil? 

. Was heulen die Weiber mit fliegendem Haar? 
Was Illt mir Frau Amme nein Wiegenlicd gar? 

Frau Anme, bleib Heut’ mit dem Singjang zu Haus, 
Da3 Eiapopeia ijt lange fchon aus; 
Sch feire ja Heute mein Hochzeitfeft, — 
Da jchau mal, dort Tommen fchon zierliche Säft”, 

Da fhau mal! Ihr Herren, das nenn’ ich galant! 
Hr tragt, ftatt der Hüte, die Köpf in der Hand! 
Ihr Zappelbein=Leutchen im Galgenornat, 
Der Wind ijt fill, was fommt ihr fo fpat? 

Da Tommet auch alt Befenftielmütterchen fchon, 
Ah, jegne mich, Miütterchen, bin ja dein Sohn, 
Da zittert dev Mund im weißen Geficht: 
„In Ervigkeit, Amen!” das Miütterchen pricht, 

Zwölf winddirre Mufifer fchlendern Herein; 
Blind Fiedeltweid Holpert wohl Hintendrein. 
Da jchleppt der Hanzwirft, in bumtjcheefiger Jar, 
Den Totengräber Hudepad; 

63 tanzen zwölf Klofterjungfvanen herem; 
Die jchielende Kupplerin führet den Nein. 
63 folgen zwölf Tüfterne Pfäffelein fchon, 
Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton, 

Herr Trödler, o fehrei dir nicht blau das Geficht, 
Im Segfener nütt mir dein Pelzrörel nicht; 
Dort Heizet man gratis jahraug, jahrein, 
Statt mit Holz, mit Fürften= und Bettlergebein. 

Die Blumenmädchen find buflicht und krumm, 
Und pirzzeht Topfüber in Zimmer herum, 
hr Eulengefichter mit Heufchteefenbein, 
Heil lapt mir das Nippengeflapper nur fein! 

Die jäntliche Höfl’ ijt Los fürwahr. 
Und Tärınet und [chrwärmet in wachlender Schar; 
Sogar der Berdammnis=- Walzer erichalft, — 
Still, fill! num kommt mein feing Liebehen aud) bald,
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Gejindel, fei ftill, oder trolle dich Fort! 
Ich Höre Fam felber mein Teibliche: Wort, — 
Ei, tafjelt nicht eben ein Wagen vor? 
Fran Köchin! wo bift dur? fchnefl öffne das Thor! 

Willkommen, jeins Liebchen, wie geht3 dir, nein Schab? 
Willlommen, Herr Paftor, ach, nehmen Sie Maß! 
Herr Paftor mit Pferdefuk und Schtvanz, 
IH Bin Eu’ Chriwürden Dienfteigener ganz! 

Lieb Bräutchen, tvas fchjt dur fo fhrnm und bleich? 
Der Herr Paftor chreitet zur Tranumg fogleich; 
Wohl ah ich ihm teure, blutteuwre Gebühr, 
Doc), dich zu bejiten, gilt’ Kinderfpiel mir. 

Knie nieder, jüß Bräutchen, Enie Hin mir zur Seit’! — 
Da Iniet fie, da finkt fie, — 0 felige Freud’! 
Sie jintt mir anz Herz, an die fchwellende Bruft, 
IH Halt’ fie umjchlungen mit fchanernder Luft. 

Die Goldlodenwellen umfpielen ung beid: 
An mein Herze pocht da3 Herje der Maid, 
Sie pochen tohl beide vor Luft und dor uch, 
Und jchweben Hinauf in die Hinunel&HöN). 

Die Herzlein [hwimmen in Sreudenfee, 
Dort oben inı Gottes Hei’ger Höh’; 
Doch auf den Häuptern, wie Oraufen und Brand, 
Da hat die Hölfe gelegt die Hand, 

DaB ift der finjtre Sohn der Nacht, 
Der hier den jegnenden Priefter macht; 
Er murmelt die Formel aus blutigem Buch, 
Sein Beten ift Läjtern, fein Seanen ift Such. 

Und e2 Frächzet und zifchet und Heufet tolf, 
Die Wogengebranfe, tie Donnergeroll; — 
Da bliet auf einmal ein bläufiches Licht, — 
„In Ewigkeit, Amen!” dag Mikterchen fpricht,
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8. 

Ich Fanı von meiner Herrin Haus, 
Und wandel? in Wahnfinm und Mitternachtgraus. 
Und wie ich am Kirchhof vorübergehn will, 
Da winken die Gräber ernft und ftill. 

Da wint?’3 von de Epielmanns Leichenjtein, 
Da3 war der flimmernde Mondesjcheti. 
Da Tifpelt’3: Lieb Bruder, ich Fomme gleich! 
Da fleig!’3 aus dem Grabe nebefbleich. 

Der Cpielmann tar’, der entftiegen jeßt, 
Und Hoch auf den Leichenftein fich jetzt. 
an die Saiten der Zither greift er fchnell,. 
Und fingt dabei recht Hohl und grell: 

Ei! Fennt ihr noch das alte Lied, 
Da einft jo twild die Bruft durchglüßt, 
Ihr Saiten, dumpf und trübe? 
Die Engel, die nennen 68 Himmeljrend', 
Die Teufel, die nennen e3 Höllenleid, 
Die Menfchen, die nennen e&8 — Lichel 

Saum tönte des Ichten Wortes Schall, 
Da thaten filh auf die Gräber all; 
Biel Luftgejtalten dringen Herbor, 
Umfchtveben den Spielmann und fehrilfen im Chor: 

( Riebel Lichel deine Macht 
\ Hat una hier zu Bett gebracht, 

d Und die Augen zugemacht, 
\ Ei, was rufjt du in der Nacht? 

So heut e3 vertvorren, und ächzet und girtt, 
Und braufet md jaufet, und frächzet und Hirt; 
Und der tolfe Schwarm den Spielmanı umfchweift, 
Und der Spielmann wild in die Saiten greift: 

- - Brabol Bravo! immer toll! 
Seid wilffonmen! 

  

U Nacd) Heined Auferung 1816 entftanden; auf Kofefa bezüglich).
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Habt vernonmen, 
Daß mein Zauberwort erfchont! 
Liegt man doch) jahranz, jahrein, 
Mäuschenstil im Kämmerlein; 
Laßt uns Heute Yuftig fein! 
Mit Dergunt, — 
Seht exit au, jind wir allein? _ 
Narren waren wir int Leben, 
Und mit toller Wut ergeben” 
Einer tollen Liebesbrunft. 
Kurziweil ann uns Heut’ nicht fehlen, 
Seber Toll Hier treu erzählen, 
Was ihn weiland Sergebracht, 
Wie geheht, 
Wie zerjeht 
Sn die tolle Sichesjagb. 

Da Hüpft aus dem Seife, fo Teicht vie der Wind, 
Ein mageres Mefen, ba funmend. Geginnt: 

Sc war ein Schneidergejelle‘ 
Mit Nadel und mit Scher’; 
ch war fo flinf und fehnelfe 
Mit Nadel und mit Scher; 
Da Fam die Meifterstochter 
Mit Nadel und mit Scher’; 
Und hat mir ins Herz geftochen 
Mit Nadel und mit Scher. 

Da ladjten die Geifter im (uftigen Chor; 
Ein Zweiter trat fill und ernft hervor: 

Den Rinaldo Ninaldini, 
Schinderhanno, Orlandini,! 
Und befonders Carlo Moor 
Nahm ich mir al3 Whrfter vor. 

? Heine nennt die Helden dreier befannter Näuberromane; deren 
erjten und dritten Chr. Aug. Bulpins (1783— 1827) verfaßt hat. Der 
„Rinaldo NRinaldini” erfchien zuerft 1797 ff., der „Orlando Orlandini” 

° 1808, — „Edinderhanno” bezieht fidh auf Zgnaz Ferd. Arnolds Roman 
„Schinderhannes”, Die Näubergefchichten fpiehten meiftens in Stalien.
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Auch verliebt — mit Chr’ zu melden — 
Hab’ ich mich twie jene Helden, 
Und das fchönfte Srauenbild 
Spufte mir im Kopfe wild. 

Und ich feufzte auch und girete; 
Und wenn Liche mich vertvirrte, 
Stedt ich meine Finger rafch 
In de3 reichen Nachbar Tajch'. 

Doch der Gaffenvogt mir groffte, 
Daß ich Schnfuchtstgränen wollte 
Trocknen nit dem Tajchentuch, 
Da3 mein Nachbar bei fich trug. 

Und nach frommmer Häfcherfitte 
Nahın man JENE mid) in die Mitte, 
Und da3 Zuchthaus, Heilig groß, 
Schloß mir auf den Mutterjchoß. 

Chhtoclgeud füR in Liebesfinen, 
af ich dort beim Wolleipinnen, 
Bis Ninaldos Schatten fam 
Und die Seele mit fid) nahın. 

Da Yachten die Geifter im Kuftigen Chov; 
Gefchminkt und gepußt trat ein Dritter hervor: 

IH war ein König der Bretter, 
Und fpielte das Liebhaberfach, 
"Ich brüffte manch wildes: Zhr Götter! 
Ich Jeufzte manch zärtliches: Ach! 

Den Mortimer fpielt’ ich am beiten, 
Maria war immer fo jchön! 
Doc) troß der natürfichen Gejten, 
Sie wollte mich nimmer verjtehn. — 

Einft, al3 ich verzweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!” rief, 
Da nahın ic) den Dolch behende — 
Und ftach mich ein bißchen zu tief,
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Da Iachten die Geijter im Iuftigen Chor; 
Sn weißen Slaufch trat ein Vierter hervor: 

Bon Katheder jchwaßte herab der Profeffor. 
Er jchwaßte, und ich jchlief gut dabei ein; 
Doch Hätt’ mir’z behagt noch tanfendmal beffer 
Ber feinen Holdfeligen Töchterlein. 

Sie Hat nie ojt zärtlich am Fenfter genidet, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenzlicht! 
Doch die Blume der Blumen ward endlich gepflücket 
Dom dürren Philifter, dem reichen Wicht. 

Da Huch? ich den Weibern und reichen Halunfen, 
Und mifchte mir Teufelsfraut in den Wein, 
Und Hab’ mit dem Tode Smollis getrumfen, 
Der jpradh: Fiduzit, ich Heiße Fremd Hein! 

Da lachten die Geijter im Yuftigen Chor; 
Einen Striet um den Hals, trat ein Fünfter hervor: 

63 prumfte und prahlte dev Graf beim Wein 
Mit dem Töchterchen fein und dent Cdclgeftein. 
Was jchert mich, du Gräffein, dein Edelgeftein? 
Deiv munbet weit beffer dein Töchterlein. 

Sie Tagen tool beid’ unter Riegel und Echloß, 
Und der Graf bejold’te viel Dienertroß. 
Was jcheren mich Diener und Riegel und Echo? — 
Ic jtieg getroft auf die Leiterfproff”. 

An Lichehenz Fenjterlein Elettv’ ic) getroft. 
Da Hör’ ich e3 unten fluchen erboft: . 
„nein jachte, mein Bübchen, muß auch dabei fein, 
sch Ticbe ja auch) da3 Chelgeftein”. 

Co fpöttelt der Graf und erfaht mich gar, 
Und jauchzend umringt mich die Dienerjchar. 
„gun Teufel, Gefindelt ich bin ja Fein Dieb; 
Ih wollte nur jtchlen mein trautes Liebl"  - 

Da Half kein Gerede, da Half Fein Rat, 
Da machte man Hurtig die Stride parat; 
Wie die Sonne Far, da mindert fie fich, 
An Heflen Galgen fand fie nıich. 

‚
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Da lachten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Schjter Hervor: 

Zum Meidiverk tried mich Licbesharm; 
IH fehlich umher, die Büch im Arm. 
Da jchhnarret’3 Hohl vom Baum herab, 
Der Rabe rief: Kopf — ab! Kopf — ab. 

D, fpürt ich doch ein Täubchen aus, 
Sch Hrächt’ e3 meinem Lich nad) Haug! 
Co dacht’ ich, und in Bufch und Strand) 
Späht vingsumdher mein Jägeraug. 

Was Fofet dort? Iva3 jchnäbelt fein? 
Zwei Turteltäubchen mögen’s fein, 
Sch jchleich” Hexbei, — den Hahn geipannt, — 
Sich da! mein eignes Lieb ich fand, 

Das war mein Täubchen, meine Braut, 
Ein fremder Nann umarınk fie traut, — 
Nun, alter Echübe, treffe gut! 
Da fag der fremde Mann im Blut. 

Bald drauf ein Zug mit Henkerfron — 
Sch felbjt dabei als Hauptperfon — 
Den Wald durdhjog. Bom Bann herab 
Der Rabe riet: Kopf — ab! Kopf — ab! 

Da lachten die Geijter im Luftigen Chor; 
Da trat der Spielmann felber hervor: 

3 Hab’ mal ein Liedchen gefungen, 
Das fchöne Lied ift aus; 
Wenn das Herz im Leibe zerfprungen, 
Dann gehen die Lieder nad) Haus! 

Und das toffe Gelächter fich doppelt exheht, 
Und die bleiche Schar int Kreife chtwebt, 
Da fchofl vom Kirchturm „Eins herab, 
Da jtürzten die Geifter fi) Heufend ing Grab, 
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SH Tag und fchlief, und fchlief recht mild, 
Bericheucht war Sram md Leid; 
Da fa zu mir ein Traumgebild, 
Die allerjhönfte Naid, 

Sie war wie Narmeljtein fo bleich, 
Und heimlich wunderbar; 
Sit Nuge Schwan e3 perleigleich, 
Gar jeltfam wallt’ ihr Haar. 

Und Teife, Yeife fich beivegt 
Die ntarmorhlafje Diaid, 
Und an mein Herz fich niederlegt 
Die marnorblaffe Maid, 

Wie bebt amd pocht vor Weh und Luft 
Mein Herz und bremmet heiß! 
Nicht Vebt, nicht pocht der Schönen Buuft, 
Die ift fo faft wie Ci2. 

„Micht bebt, nicht pocht tooßt meine Bruft, 
Die ijt tie Eis fo Ealt; 
Doch Ferm’ auch id) der Liebe Ruft, 
Der Liebe Allgewalt. 

„Mir Hlüht kein Rot auf Mund und Wang’, 
Pein Herz durchftrönt Tein Blut; 
"Doch fträube dich nicht Tchandernd bang, 
Sch bin dir Hold md gut.“ 

Und wilder nod) umfchlang fie ntich, 
And that mir jaft ein Leid; 
Da kräht der Hahn — und fhumm entivich 
Die narmorhlaffe Maid. 

1 Mohl mit Nr. 2, 6, 7, 8 zufammenzuftellen.
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Da Hab’ ich viel blafje Leichen 
Beichtvoren mit Wortesmacht; 
Die wollen nun nicht mehr weichen 
Zuräd in die alte Nacht, 

Da3 zähmende Sprüchlein vom Meifter 
Bergaß ich vor Schauer und Grauß; 
Nun ziehn die eignen Geifter 
Mich felber ins neblichte Haus. 

Zapt ab, ihr finftern Sämonen! 
Lapt ab, und drängt mich nichtl - 
Noch manche Freude mag wohnen : 
Hier oben im Nofenlicht, 

Ih muß ja immer ftreben - 
Nacd) der Blume wınderhold; 
Mas bedeutet’ mein ganzes Leben, 
Wenn ich) fie nicht Lieben Jollt?. 

IH möcht fie nur einmal umfangen 
Und preffen an3 glühende Herz! 
Nur einmal auf Lippen und Wangen 
Küffen den feligften Schmerz! 

Nur einmal aus ihrem Wunde 
Möcht ich Hören ein Tichendes Wort, -- 
Asdann wollt ich folgen zur Stunde 
Euch), Geifter, zum finfteren Ort. 

Die Geijter Haben’3 vernommen, 
Und niden fchauerlich. 
veind Liebchen, nun bin ich gefommmen; -- 
Teins Liehehen, Tiebjt du mich?



 Jieder. 

1. 

Morgens fteh’ ich auf und frage: 
Kommt fein Liehehen heut’? 
Abends finf’ ich Hin und lage: 
Ausblich fie auch Heut’, 

Sı der Nacht mit meinem Kummer 
Sieg’ ich Tchlaflos, wach; 
Zräumend, wie in halben Schlummer, ° 
WBandle ich bei Tan. 

2, “ 

63 treibt mich Hin, e8 treibt mich Her! 
Noch wenige Stunden, das folk ich fie fchauen, 
Sie felber, die Ihönfte der [hönen Jungfrauen; — 
Dir trened Herz, tvad pochjt du fo [chwer! 

Die Stunden find aber ein fanleg Bolt! 
Sihleppen ficd) behaglic) träge, 
Schleiden gähnend ihre Wege; — 
Zummle dich, du fauıles Volk! 

Zobende Eile mich treibend erfaßt! 
Aber wohl niemals Tiebten die Soren; — 
Heimlich im graufamen Bunde verfchiworen 
Epotten fie tüdifch der Liebenden Haft. 

? Bereit3 im Vlärz 1817 gedruckt.
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3 

Sa wandelte unter den Aäumen 
Mit meinem Gram allein; 
Da fan das alte Träumen, 
Und fehlich mir ins Herz Hinein. 

Wer Hat euch dies MWörklein gelchret, 
Ihr Böglein in Iuftiger Söß? 
Schtveigt ftifE! wenn mein Herz e3 hörck, 
Danı thut e3 noch einmal jo tvch. 

„63 Tam ein Jungfräulein gegangen, 
Die fang e3 immerfort, 
Da haben tvir Böglein gefangen 
Das Hübfche, goldne Wort.” 

Das follt ihr mir nicht mehr erzählen, 
Ihr Böglein twunderjchlau; 
Shr twollt meinen Kummer mix fehlen, 
Sch aber niemanden tra, 

4. 

Lieb Lichchen, Teg’3 Händchen auf3 Herze nein; — 
Ach, hörft du, twie’3 pochet im Fänmerlein? 
Da Haufet ein Zimmermann jchlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Totenjarg. 

63 hänmert und Elopjet bei Tag und bei Nacht. 
&3 Hat mic) fchon Tängft um den Echlaf gebracht. 
Ach, Iputet euch, Meijter Zimmermann, . 
Damit ich bafde fchlafen Kann! 

  

51 

Schöne Wiege meiner Leiden, 
Schöne Grabinal meiner Ruh), 

  

ı Heine Tehrte nad) der Liquidation feines GefHäftes im Sommmeı 
1819 nad) Düfjeldorf zurüd, um fich für die Univerfitätsftudien vor: 
zubereiten, 2
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Schöne Stadt, wir müffen jcheiden, — 
Lebe wohl! xuf ich dir zur. 

Lebe wohl, du Heil’ge Schtvelfe, 
Wo da wandelt Liebehen traut; 
Lebe wohl, du Heil’ge Stelle, 
Wo ich fie zuerjt gefchaut, 

Hätt’ ich dich doch nie gejehen, 
Schöne Herzenskönigin! 
Rinmmer wär’ e3 dann gejchehen, 
Daß ich jeht fo elend hin, 

Nie wollt’ ich dein Herze rühren, 
Liebe hab? ich nie erfleht; 
Nur ein jtilles Leben führen 
Wollt’ ich, tvo dein Odent tveht. 

Doch dur drängft mich jelbjt von Hinnen, 
Bittre Worte fpricht dein Yiund; 
Nahıfinm wählt in meinen Sinnen, 
Und mein Herz ift frank und ivund. 

Und die Glieder matt und träge 
Schlepp’ ich fort am Wanderftab, 
Bis mein müde Haupt ich Iege 
Berne in ein Tühles Grab. 

  

6. 
Warte, warte, wilder Ehiffsmann, 

Gleich) folg’ ich zum Hafen dir; 
Don zivei Jungfrau nehm’ ic) Abjchied, 
Don Europa und von ihr. 

Blutquell, rinn aus meinen Nugen, 
DBlutquell, brich aus meinem Leib, 
Daß ich mit dein heißen Blute 
Veine Schmerzen nieberichreib”. 

Ei, mein Lieb, warum juft Heute 
Cchauberft du, mein Bfut zu jehn? 
Sahjt mich bleich und Herzeblutend 
Lange Jahre vor dir ftehn!
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Kennft due noch das alte Liedehen 
Don der Echlang’ im Paradies, 
Die dur) [hlimme Apfelgabe 
Unfern Ahn ins Elend ftich? 

Alles Unheil brachten Apfel! 
Eva bracht’ damit den Tod, 
Eris brachte Trojas Flammen, 
Du brachtit beides, Klanım’ und Top, 

  

7. 

Berg’ und Burgen jchaun herunter 
Sn den fpiegelhellen Rhein, 
Und mein Schiffchen fegelt munter, 
Rings umglänzt don Sonnenchein, 

Ruhig jeh’ ich zu den Spiele 
Goloner Wellen, Erauız bewegt; 
Still erwachen die Gefühle, 
Die ich tief im Bufen hegt”, 

Sreundlich grüßend und verheißend 
Lot hinab des Stromes Pradit; 
Tod) ich Tenn’ ihn, oben gleißend, 
Birgt fein Innves Tod und Nacht. 

Dben Luft, im Bufen Tücken, ' 
Strom, du bijt der Liebften Bild! 
Die Tann auch fo freundlich niden, 
Lächelt auch jo Fromm mb mild. 

  

8. 

Anfangs wollt’ ich jaft verzagen, 
Und ich glaubt’, ich trüg’ 63 nie; 
Und id) Hab’ e3 doc) getragen, — 
Aber fragt mich nur nicht: wie? 

  

Heine, I 3
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9. 

Mit Rofen, CHprejfen und Slittergold 
Möcht’ ich verzieren Tieblich und hold 
Dies Buch vie einen Totenfchrein, 
Und fargen meine Lieder hinein. 

D, Lönnt’ ich die Liebe fargen Hinzu! 
Ant Grabe der Liebe wächjt Blünnlein der Rudy’, 
Da blüht e3 hervor, da pflüct man ed ab, — 
Doch nıir blüht’ nur, wenn ich jelber im Grab. 

Hier find num die Lieder, die einjt jo wild, 
‚Wie ein Lavajtvonı, der dem Utna entquillt, 
. Herborgejtürzt aus dem tiefjterr Gentüt, 
Und rings viel blißende Funken berjprüht! 

Nun Liegen fie ftummm und Toten gleich, 
Nun ftarren fie Falt und nebelbleich. 
Doch aufs neu’ die alte Gfut fie belebt, 
Wenn der Liche Geift einft über fie fehivebt. 

Und e3 toiıd mir im Herzen viel Ahnung laut: 
Der Liebe Geift einft über fte taut; 
Einjt konnt dies Buch in deine Hand, 
Dir füßes Lieb in fernen Land, 

Dann Löft fich de3 Liedes Zauberbann, 
Die blafjen Buchjtaben fyaun dich at, 
Sie hauen dir flehend inz jchöne Aug’, 
Und flüftern mit Wehnmut und Liebeshaud).



MRomanzen. 

1. 

Der Trautige. 

Allen tut 03 weh im Herzen, . 
Die den bleichen Knaben jehn, 
Dem die Leiden, dem die Schmerzen 
Aus Geficht gefchrieben ftehn. 

Mitleidvolle Lüfte fächeln 
Kühlung jeiner heißen Stirn; 
Labung möcht’ inß Herz ihm Lächeln 
Manche jonjt jo Ipröde Dien’, 

Auz den wilden Lärm der Städter 
Hlüchtet er fich nach dem Wald. 
Rujtig raujchen dort die Blätter, 
Euft’ger Vogeljang erichaltt. 

Dod) der Sang verjtummet balde, 
Zraurig raufchet Baum und Blatt, 
Wenn der Traurige den Walde 
Rangjam fich genähert hat, 

  

2. 

Bergftimme, 

Ein Reiter durch daB Bergfhal zieht 
In traurig ftillen Trab: 
Ach! zieh’ ich jet wohl in Liebehenz Arm, 
Dder zieh? ich in3 dimkle Grab? 
Die Bergjtinm’ Antwort gab: 
Sn3 dunkle Grab! 

. 3*
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Und weiter reitet der Reitergmann, 
Und jeufzet jhtver dazır: 
Co zieh? ich denn Hin ins Grab fo früh, — 
Wohlen, im Grab ift Ruh’! 
Die Stimme jprad) dazır: 
Sm Grab ift Ruh’! 

Ten Reiterämann eine-Thräne volft 
Bon der Wange funmerboll: 
Und ift nur im Grabe die Ruhe für mich, 
So ift mir in Grabe wohl, 
Die Stinmm erwidert Hohl: 
Sn Grabe wohl! 

  

8 

Zwei Brüder, 

Oben auf der Bergesipibe 
Siegt das Schloß in Nacht gehültt; 
Dod im Thale Terchten Bike, 
Helle Schwwerter Elivren toild, 

Das find Brüder, die dort jechten 
Orimmen Zweifampf, wutentbrannt. 
Spric), warum die Brüder rechten 
Mit dem Schwerte in der Sand? 

Gräfin Lauras Augenfunfen 
Zündeten den Brübderftreit. 
Beide glühen Kiebestrunfen 
dir die adlig Holde Ntaid, 

Welchen aber'von den beiden 
Mendet fi) ihr Herze zu? . 
Kein Ergrübeln fanın’3 entfcheiden, — 
Schwert heran, entjcheide dir! 

Und fie fechten kühn verwegen, 
Hich’ auf Hiebe niederfradht’2. 

’
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Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Böfes Dlendiwerk fchleicht de3 Nachts. 

Wehe! Wehe! blut’ge Brüder! 
Lehel MWehel Hlut’ges Thal! 
Beide Kämpfer flürzen nieder, 
Einer in de3 andern Stahl. — 

Diel Jahrhunderte vertochen, 
Biel Gefchlechter det daß Grab; 
Traurig von de3 Berges Höhen 
Schaut das öde Schloß herab. 

Aber nachts, im Thalegrumnde, 
Wandelt’3 heimlich, wunderbar; 
Wenn da Tommt die zwölfte Stunde, 
Kämpfet dort da8 Brüderpaar. 

  

4. 

Der arme Peter. 

T. 

Der Hans und die Grefe tanzen herum, 
Und jauchzen vor lauter Freude, 
Der Peter fteht jo jtill und ftunım, 
Und ift jo blaß wie Sreide. 

Der Hana md die Grete find Bräuf’gam und Braut, 
Und blißen im Hochzeitgefchmeide, 
Der arme Peter die Nägel faut 
Und geht im Werkeltagskfeide, 

Der Peter jpricht Leife vor fich Her, 
Und fchaut betrübet auf beide: . 
„ach! wenn ich nicht gar zu vernünftig wär), 
ch tät’ mir was zuleibe”.
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I. 

„su meiner Bruft, da fiht ein Weh, 
Das will die Bruft zerjprengen; 
Und ivo ich jteh’, und two ich geh, 
WS mich don Hinnen drängen. 

„E3 treibt mich nach der Liehften NAH, 
AL Fönnt’3 die Grete heilen; 
Doc) tvenn ich der ins Aırge feh’, 
MuE ich von hinnen eilen. 

„Ic fteig’ hinauf des Berges Höß’, 
Dort ijt man doch alleine; 
Und wenn id) jtill dort oben jteh”, 
Dann jteh’ ich EL und weine,” 

  

IT. 

Der arme Veter wankt vorbei, 
Gar langfanı, Yeichenblaß und fchen. 
63 bleiben fajt, wenn fie ihn jehn, 
Die Leute auf der Straße ftehn, 

Die Mädchen flüftern Jich ins Obr: 
„Der Sieg wohl aus dem Grab hervor?“ 
Ad) nein, ihr lieben Sungfräulein, 
Der legt fic) erjt ind Grab hinein. 

Er Hat verloren feinen Schaf, 
Drum ijt da3 Grab der bejte Plab, 
280 er ar beiten Liegen mag 
Und Schlafen 6i3 zum Jüngjten Tag. 

  

5 

Fied des Gefangenen. 

A meine Großmutter die Liefe behert, 
Da wollten bie Leut’ fie verbrennen. 
Cchon Hatte der Amtımann viel Dinte verkfext, 
Doch wollte fie nicht befermen. 

+
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Und al3 man fie in den Kejfel jchob, 
Da johrie fie Mord und Wehe; 
Und als fid) ber jchtvarze Qual erhob, 
Da jlog fie al Rad’ in die Höhe, 

Mein jchtwarzes, gefiedertes Großmütterlein! 
D Tomm mid) im Turme bejuchen! 
Komm, fliege gejchtoind durchs Gitter herein, . 
Und bringe mir Küfe und Kuchen. 

Dein fhtvarzes, gefiedertes Grogmütterlein! 
D möchteft dur mr forgen, 
Daf die Muhıne nicht auspickt die Augen mein, 
Wenn ich Iuftig Tchtvebe morgen. 

  

6.! 
Die Grenndiere, 

Nad) Branfreic) zogen zwei Grenadier, 
Die waren in Nupland gefangen. 
Und al3 fie fanten ins deutjche Quartier, 
Sie Vießen die Köpfe Hangen. 

Da hörten fie beide die traurige Mär’: 
Dag Frankreich verloren gegangen, 
Befiegt und zerjchlagen da3 große Heer, — ' 
Und der Saijer, der Kaifer gefangen. 

Da weinten zujanmen die Grenadier’ 
Wohl ob der Hläglichen Kunde, 
Der eine fprach: Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wunde! 

Der andre fprad): Da Lied ijt aus, 
Huch ich möcht’ mit dir jterben, 
Doch Hab’ ich Weib und Kind zu Hans, 
Die ohne mich verderben. 

* Sn Düfjelborf 1819 verfaßt, bevor Heine die Univerfität befudite; 
vgl. Strodtmann, 2. Aufl, I, 57. Der Dichter felöft machte fpäter eine 
andre Angabe: er berichtet am 25. Juni 1855: „Mes premitres pro- 
ductions .. . datent de 1816.... A Ja mäme &poque j’ai Ecrit les 
Deux grenadiers.“ Val. unten, e. 49%.
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Was fchert mich Weib, was feßert mich Kind! 
Sc trage weit beßres Verlangen; 
Laß fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
Mein Kaifer, mein Kaijer gefangen! 

Gewähr mir, Bruder, eine Bitt: 
Wenn ich jelzt fterhen werde, 
©o nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 
Begrab mich in Frankreichs Exde. 

Da3 Ehrenkreuz am roten Band 
Solljt du auf3 Herz mir Yegen; 
Die Hlinte gib mir in die Hand, 
Und gürt mir um den Degen. 

©o till ich Tiegen und horchen ftilt, 
Wie eine Schildwad)’, im Grabe, 
DBi3 einft ich Höre Kanonengebrüft 
Und twiehernder Noffe Getrabe. 

Dann reitet mein Kaifer wohl über mein Grab, 
Biel Schwerter Hirten und bliben; 
Dann fteig’ ich gewaffnet hervor aus dem Grab, — 
Den Kaifer, den Kaijer zu fehüben! 

  

7. 

Die Botfdyaft. 

Mein Knecht! fch auf und fattle jehnelt, 
Und toirf dich auf dein No, 
Und jage rafch durch Wald und Feld 
Nach König Dimcanz Schhlo. 

Dort fchleiche in den Stall, und wart, - 
Bi dich der Stallbub? fchaut. 

. Den forfch mir aus: „Sprid), tvelche ijt 
Don Dumcanz Töchtern Braut?" 

Und Spricht dev Bub’: „Die Braune ijt’3", 
© bring mir fchnell die Mär. 
Doch fpricht dev Bub’: „Die Blonde ijt’3", 
©o eilt das nicht fo jehr. 

’
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Dann geh zum Meijter Seiler Hin, 
Und fauf mir einen Gtrid, 
Und reite Yangjant, jprich kein Wort, 
Und bring mir den zuvid, 

  

5. 

Die Heimführung. 
Sch geh’ nicht alfein, mein feines Kich, 

Du mußt mit mir wandern 
Nach der Lieben, alten, [Chaurigen Kaufe, 
In den trüben, alten, traurigen Haufe, 
Wo meine Mutter am Eingang kau’rt, 
Und auf de3 Eohnes Heimkehr Yau’t, 

„Laß ab von mir, du finftrer Mann! 
Wer Hat dich gerufen? 
Dein Obem glüht, deine Hand ift Eis, 
Dein Auge jprüht, deine Wang’ ift weiß; — 
Sch aber will mich Luftig freu’n 
An Rofenduft und Sonnenjchein.” 

Laß duften die Rofen, laß fcheinen die Sonn’ 
Mein füges Lichehen! 
Wirf um den tweiten weißtwallenden Schleier, 
Und greif in die Saiten der [hallenden Leier, 
And finge ein Hochzeitlicd dabei; 
Der Nachttvind pfeift die Melodei, 

  

9. 

Don Ramiro.! 

„Donna Clara! Donna Clara! 
Heißgeliebte langer Sahre! 
Haft beichloffen mein Verderben, 
Und befchlofjen ohn’ Erbarnten. 

’ Die üftefte, ftarf abweichende Faffung bes Gedichtes ijt in den 
2esarten vollftändig abgebrudt, :
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„„ponna Clara! Donna Clara! 
Sit doc) füß die Lehenägabe! 
Aber unten ift e3 graufig 
Sin dent dimfeln, falten Grabe. 

„Donna Clara! Freu dich, morgen 
Wird Fernando anı Altare 
Did, al3 Ehgemahl begrüßen, — 
Mirjt dur mich zur Hochzeit Laden?“ 

„Don Ramivo! Don Kamiro! 
. Deine Worte treffen bitter, 

Bittrer al3 der Spruch der Sterne, 
Die da fpotten meines Willens, 

„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Nüttle ab den dunpfen Trübjinn; 
Mädchen gibt e3 viel auf Erden, 
Ader uns hat Gott gejchieben. 

„Don Namiro, der du mutig 
So viel Mohren überwunden, 
Ubertvinde num dich jelher, — 
Komm auf meine Hochzeit morgen.” 

„ponna Clara! Donna Clara! 
Sa, ich jchwör’ e3, ja, ich fommte! 
AiE mit die den Reihen tanzen; — 
Gute Nacht, ich Fonınte morgen.” 

„Sute Nacht!” — Das Fenjter Eirtte. 
Seufzend jtand Namtiro unten, 
Etand noch Lange tvie verfteinert; 
Endlich Jchtvand er fort im Dunkeln. — 

Endlich auch), nach Tangem Singen, 
Muß bie Nacht dem Tage weichen; 
Wie ein bunter Blumengarten 
Liegt Toledo ausgebreitet. 

Prachtgebäude und Bafäfte 
Schimmern Hell im Glanz der Eonne; 
Und der Kirchen Hohe Kuppeln 
Reuchten ftattlich tie vergoldet.
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Summend, wie ein Schwarnt von Bienen, 
Klingt der Gloden Feftgeläute, 
Lichlich jteigen Betgefänge 
Aus den frommen Gokteshäufern. 

Aber dorten, fiehet ftehel 
Dorten aus der Marktlapelle, 
Su Gewinntel und Getvoge, 
Strömt de3 Volkes bunte Menge, 

Danke Ritter, fehnnude Frauen, 
Hofgefinde, fejtlich blinkend, 
Und die hellen Gloden Täuten, 
Und die Orgel raufcht daztoijchen. 

Dod, mit Ehrfurcht ar2getwichen, 
Ss de3 Volkes Mitte wandelt 
Das gefhmürkte junge Ehpaar, 

“ Donna Clara, Don Fernando, 

Bi3 an Bräutigam Palajtthor 
Mälzet fi) das Vollagewühle; 
Dort beginnt die Hochzeitjeier, 
Primehaft und nach alter Sitte, 

Nitterjpiel und Frohe Tafel 
Vechfeln unter Tante Jubel; 
KRaufchend Jchnell entfliehn die Stunden, 
Bi3 die Nacht herabgejunfen. 

Und zum Zange ji) verfanneln 
In den Sual die Hochzeitgäfte; 
Ss dem Olanz der Lichter funkeln 
Ihre bunten Nrachtgetvänder. 

Auf erhobne Stühle Ließen 
Braut und Bräutigam jich nieder, 
Donna Clara, Don Fernando, 
Und fie taufchen jüße Reden. 

Und im Saale wogen heiter 
Die gef hmücten Menfchentvellen, 
Und die lauten Paufen wirbeln, 
Und e3 Schmettern die Irommmteten,
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„Doc warum, o jchöne Herrin, 
Sind gerichtet deine Blide 
Dorthin nach der Saalezede?" 
So verwundert fprach der Ritter. 

„Siehft du denn nicht, Don Fernando, 
Dort den Dann im Schwarzen Mantel? 
Und der Ritter Tächelt freundlich: 
„eh! das ift ja nur ein Schatten“. 

Doch e3 nähert fich der Schatten, 
Und e8 war ein Mann im Mantel; 
Und Ramixo fchnell erkennend, 
Grüßt ihn Clara, glutbefangen. 

Und der Tenz Hat fchon begonnen, 
Munter drehen fic) die Tänzer 
Sn des Walzers wilden Streifen, 
Und der Boden dröhnt und bebet. 

„Wahrli) gerne, Don Namiro, 
BI ich dir zum Tanze folgen, 
Do im nächtlich Shwarzen Mantel 
Hätteft dur nicht Eormmen follen.” 

Mit durhbohrend jtieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holbe, 
Sie umfchlingend [pricht er düjter: 
„Spradeit ja, ich follte Eonımen!“ 

Und ins wirre Tanzgefünmel 
Drängen fich die beiden Tänzer; 
Und die lauten Paufen wirbeln, 
Und e3 jchmettern die Trommteten, 

„Sind ja fjneeweiß deine Wangen!” 
Hlüjtert Clara, heimlich zitternd. 
„Spracheft ja, ich follte Eonımen!“ 
Schallet dumpf Namiros Stimme. 

Und im Saal die Slerzen blinzeln 
Durch das flntende Gedränge; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es [hmettern die Trommmeten. 

’
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„Sind ja eißfaft deine Händel“ 
Blüftert Clara, Thanerzucend. 
„Spracheit ja, ich follte fonımen!” 
Und fie treiben fort in Strudel, 

„ap mich, Tag mich! Don Namiro! 
Leihenduft ijt ja dein Oben!” 
Miederunt die Dunkeln Worte: 
„Spracheit ja, ich follte fommen!”“ 

Und der Boden raucht und glühet, 
- Zuftig tönet Geig’ und Bratjche; 

Mie ein tolle Zaubertueben 
Schtwinbelt alles in dem Saafe, 

„za mich, Taß mich! Don Ramiro!“ 
Wimmer!’ immer int Getvoge, 
Don Ramito ftet3 ertwidert: 
„Spraceit ja, ich follte Formen!“ 

„Run, fo geh, in Gottes Namen! 
Clara vie’3 mit feiter Stimme, 
Und die Wort war faun gefprochen, 
Und verihtwunden war Ramiro! 

Clara jtarret, Tod im Antik, 
Kaltumflirret, nadjtumtvoben; 
Ohnmacht hat das Lichte Bildnis 
Sn ihr dunkles Reich gezogen. 

Endlich weicht der Nedelfchlunmer, 
Endlich jchlägt fie auf die Wimper; 
Uber Staunen wilf’auf3 neue 
Ihre Holden Augen [hliepen. 

Denn deriveil der Tanz begonnen, 
War fie nicht vom Sit gewichen, 
Und fie filt noch hei dem Bräut’gam, 
Und der Nitter forgjam bittet: 

„Sprich, tva3 bleichet. beine Wangen? 
Darum wird dein Aug’ fo dunfel? —" 
„Und Raniro? — —” ftottert Clara, 
Und Entfeßen Yähnmt die Zunge.
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Doch nit tiefen, ernten alten 
Turdt fid) jeßt des Bräut’gams Stirne: 
„Herrin, forich nicht blut’ge Kunde, — 
Heute mittag |tard Namixo”, 

  

10. 

Belfabar. 

Die Mitternacht zog näher fchon; 
Sn ftiller Ruh’ Tag Babylon. 

Nur oben in des Königs Schloß, 
Da fladert’3, da Yärmt des Königs Troß, 

Dort oben in dem Königsfaal 
Belfahar Hielt fein Königsmaht. 

Die Kuechte jagen in Ichinnmernden Reihn, 
Und Ieerten die Becher mit funkeluden Wein, 

63 flirıten die Becher, e3 janchzten die Knecht’; 
©o Hang e3 dem ftörrigen Könige recht. 

Des Könige Wangen Leuchten GYut; 
Im Wein ertvuchz ihn keder Mut. 

Und blindlings reißt der Mut ihn fort; 
Und er Yäjtert die Gottheit mit fündigem Mort, 

Und er brüftet fich frech, und Yältert wild; 
Die Snchtenihar ihn Beifalt Brülit, 

Der König rief mit folgen Blick‘; 
Der Diener eilt und Tehrt zurüd. 

Er trug viel gülden Gerät auf den Haupt; 
Das war aus dem Tempel Jehovah3 geraubt, 

Und der König ergriff mit frebler Hand 
Einen Heiligen Becher, gefüllt is aıı Rand. 

Und ex Ieert ihn Hajtig bi3 auf den Grund, 
Und rufet Tau mit Shäumendem Mund:



Nomangen, 47 

„Jehobah! bir Kind’ ich auf etvig Hohn, — 
SH bin der König von Babylon!” 

Doc kaum da3 graufe Wort berllang, 
Dem König ward’3 heimlich im Bufen bang, 

Da3 gellende Lachen verjtunmte zumal; 
€3 wurde Leihenftill im Saal, 

Und fich! und fich! an weißer Wand, 
Da fanı’3 hervor, wie Menjchenhand; 
Und fehrieb, und [hrieh an weißer Wand 
Buchitaben von Feuer, und fehrieb und fAhtvand. 
Der König ftieren Blid3 da jaß, 
Mit fHlotternden Knien und totenblaf. 

Die Knehtenfchar jaß Lalt durchgraut, 
Und faß gar fill, gab feinen Laut. 

Die Magier famen, doch Feiner verftand 
Zu deuten die Slammenfchrift an der Wand, 

Beljakartvard aber in felbiger Nacht 
Bon feinen Knechten umgebracht. 

  

11. 

Die Minnefänger, 

Zu dem Aettgefange fchreiten 
Minnefänger jetzt herbei; 
€i, da3 gibt ein feltfam Streiten, 
Ein gar jeltfames Turnei! 

Phantafie, die fhäumend wilde, 
Sit de3 Minnefängers Pferd, 
Und die Kunjt dient ihm zum Schilde, 
Und das Wort, das ijt jein Schwert. 

Hübiche Damen fchauen munter 
Qoın beteppichten Balkon, 

.. Doc) die rechte ift nicht drunter 
Mit der rechten Lorbeerkron’,
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Andre Leute, wenn fie fpringen 
In die Schranken, find gefund; 
Doch wir Ninnefänger bringen 
Dort fchon mit die TZodeswund. 

Und tvent dort am beiten dringel 
Liederblut aus Herzenägrumnd, 
Der ift Sieger, der erringet 
Beites Lob aus jchönjten Vtund. 

  

12. 

Die Fenferfdau, 

Der bleiche Heinrich ging vorbei, 
Schön Hedivig lag am Fenfter. 
Sie jprad) Halblaut: Gott fteh’ mir bei, 
Der unten fchaut bleich wie Gefpeniter! 

Der unten erhub fein Aug’ in die HöN, 
Hinfchmachtend nach Hedeiwigs Feniter. 
Schön Hedivig ergriff e3 wie Lieheätuch, 
Auch fie ward bleich tie Geipeniter. 

Schön Hedivig ftand nım mit Siehesharın 
Tagtäglic) lauernd am Fenjter. 
Bald aber lag jie in Heinrich3 Arm, 
Allnächtlich zur Zeit der Gefpenjter, 

  

13. 

Der wınde Nitter, 
Sch weiß eine alte Kunde, 

Die hallet dumpf und trüb’: 
Ein Ritter Tiegt licbeswunde, 
Dod) treulos tft fein Lieb. 

3 treulog muß er verachten 
Die eigne Herzliehjte fein, 
3 Fhimpjlich muß er betrachten 
Die eigne Liehespein,
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Er möcht in die Schranfen reiten 
Und rufen die Ritter zum Streit: 
Der mag fich zum Kaiıpfe bereiten, 
Der mein Lieb eines Makel zeiht! 

Da würden wohl alle jchtveigen; 
Nur nicht fein eigener Schmerz; 
Da müßt er die Lanze neigen 
Widers eigne Hagende Herz. 

  

14. 

Wafferfahrt. 
IH ftand gelchnet an den Maft, 

Und zählte jede Welle, 
Abel mein fchöneg Vaterland! 
Mein Schiff, das fegelt Schnelle! 

I kan fchön Liehchens Haug vorbei, 
Die Benfterfcheiben blinken; 
SH gu’ mir faft die Augen aus, 
Doch will mir niemand twinfen, 

Ihr Thränen, bleibt nic aus dem Aug, 
Daß ich nicht dunkel fehe, 
Diein Frankes Herze, brich mie nicht 
Bor allzu großem Wehe. 

  

‚15. 
Das Liedden von der Neue, 

Herr Ulrich reitet im grünen Wald, 
Die Blätter Yuftig raufchen. on 

“Er fieht eine Holde Mädchengeftalt 
Durch) Baumeszweige Taujchen. 

Der Junker fpricht: Wohl Eenne ich 
Dies blühende, glühende Bildnis, 
Verlofend jtets umjchtveht e3 mich 
In Volfagewähl und Wildnig, 

Hene L - 4.
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Zivei Nöslein find Die Lippen dort, 
Die Lieblichen, die Frifchen; . 
Doc mandes häplic) bittre Wort 
SHleicht tüdifc) oft dagtwifchen. : 

Drum gleicht dies Mündlein gar genau 
Den Hübfchen Rofenbüfchen, .. 
Wo gif!’ge Schlangen wunderfälau . .. 
Sir Dunkeln Laube zifchen. : 

Dort jenes Grübchen twunderlieh 
Sn tuunderlieben Wangen, 
Das ift die Grube, worein mid) trich 
Wahnfinniges Verlangen. 

Dort feh’ ich ein fchönes Todenhaar 
Dom fhönften Köpfchen hangen, : -- 
Da3 find bie Tehe wunderbar, 
MWonit mich der Böfe gefangen. . 

Und jenes blaue Auge dort, 
So Har wie ftille Welle,. ... . 
Das hielt ic) für des Himmels Pfort’, 
Do wars die Pforte der Hölle. — |. 

Herr Ulrich} reitet weiter im Wald, 
Die Blätter ranfchen Ihaurig. 
Da fieht er von fern eine zweite Geftalt, 
Die ift fo bleich, fo traurig. . 

Der Junker fpit: DO Meutter dort, 
Die mich jo mütterlich Tichte, 
Der ich mit böfen Thun und Wort 
Das Leben bitterlich trlübtel I" 

D, Eönnt ich dir trodnen die Augen naß, 
Mit der Glut von meinen Schmerzen!. 
D, Eönnt ich dir röten die Wangen blaß, > 
Mit dem Blut aus meinem Herzen. . . 

Und weiter reitet Here Uleridh,; 2 
It Wald beginnt.es zu büftern, u. 
Biel feltfame Stimnten regen fidh,.. .. 
Die Abendivinde flüftern. °. 
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Der Junker hört die Worte fein 
Sar vielfach twiderkfingen. 
Das thaten bie Iuftigen Walbvöglein, 
Die ztvitfchern Taut umd fingen. - 

Herr Ulrich fingt ein Hübfches Lied, 
Das Liedehen von der Reue, 
Und Hat er zu Ende gefungen das Lich, 
So fingt.er 63 wieder auf3 neue, 

16. 

An cine Sängerin. 
Als fe cine alte Romanze fang. 

SI benfe noch der Zaubervoffen, 
Wie fie zuerft mein Auge fah! 
Die ihre Töne Fieblich Eangen . 
Und Heimlich füß ins Herze drangen, 
Entrollten Thränen meinen Wangen, — 
IH wußte nicht, wie mir gejchah. 

Ein Traun war über mich gekommen: 
Mir war, als fei id) nod) ein Kind, 
Und fäße ftill beim Lämpchenfcheine - 
In Mutters Fromme Kämmerleine, 
Und läfe Märchen, wunderfeine, 
Deriveilen draußen Nacht und Wind. 

Die Märchen fangen an zu Ieben, 
. Die Ritter fteigen aus der Guuft; 
Bei Ronzisval, da gibt’ ein Streiten, 
Da kommt Herr Roland herzureiten, 
Biel Fühne Degen ihn begleiten, - 
Auch) Teider Ganelon, der Schuft. 

\ Das Gebidt war gerichtet an Karoline Stern, die jugenbliche 
Primadonna der Düffeldorfer Oper. Sie verkehrte viel im Haufe von 
Heine? Eltern. (Mar Heine3.Grinnerungen, S. 26—29,) 

4*r 
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Durch den wird Roland fchlinum gebettet, 
Er ihtwinmt in Bluf, und atmet faum; . 
Kaum mochte fern fein Jagbhornzeichen 
Das Ohr de3 großen Karla erreichen, 
Da muß der Ritter fon erbleichen, — 

. Und mit ihm ftirht zugleich mein Traum. 

Da3 war ein lautverworrmes Schallen, 
Dag mich au meinen Träumen tie], 
Berllungen war jebt die Legende, 
Die Leute hlugen in die Hände 

" Und riefen „Bravo!“ ohne Ende; 
Die Sängerin verneigt fich tief. 

17. 

Das Lied von den Dukaten, . 

Deine güldenen Dufaten, 
Eagt, wo feid ihr Hingeraten? 

Seid ihr bei den güldieen Filchlein, 
Die im Bache froh und munter 
Zauchen auf und tauchen unter? 

Seid ihr bei den gülbnen Blünlein, 
Die auf lieblich grüner Aue 
Bunkeln Hell im Dlorgentaue? 

Seid ihr bei den güldnen Vöglein, 
Die da Ichweifen glanzumtvohen 
Ss den blauen Lüften oben? 

Seid ihr bei den güldnen Sternfein, 
Die im leuchtenden Geivimmel 
Lächeln jede Nacht am Himmtel? 

AH! ihr güldenen Dulaten 
-Schtmwimmt nicht in de3 Baches Well, 

-- Bunkelt nicht auf grüner Au’, 
Schivebet nicht in Lüften blau, 
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Lächelt nicht am Himmel Hell — 
Meine Manichäer, traun! 
Halten euch in ihren Man... 

  

18. 

Gefpräd) auf der Paderborner Heide. 

Hörjt dur nicht die fernen Töne, 
Wie von Brummbaß umd von Geigen? 
Dorten tanzt wohl mandhe Schöne 
Den geflügelt Teichten Reigen. 

„Gi, mein Freund, das nenn’ ich ivren, 
Don den Geigen hör? ich Keine, 
Nur die Ferklein Hör’ ich quirren, 
Srungen nur hör’ ich die Schweine.” 

Hörft du nicht das Waldhorn blajen? 
Säger fich de3 Weidwers freuen, 
Bromme Länmer feh’ ich grafen, 
Schäfer fpielen auf Schalmeien. 

„Ei, mein Freund, ta dit vernommen, 
"Sit fein Waldhora, noch Schalmeie; 
Nur den Saufirt feh’ id) Eonımen, 
Heimwärts treibt er feine Säue.” 

Hörft du nicht das ferne Singen, 
Wie von fühen Wettgefängen? 
Englein fchlagen mit den Schtoingen 
Rauten Beifall folchen Sfängen. 

„Ei, was dort fo Hübjch geflungen, 
Sit fein Wetigefang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänfejungen 
Shre Gänfelein vorüber.” 

Hörft dur nicht die Sloden Täuten, 
Mumnderlieblich,, tvunderhelle? 
vromme Kirchengänger fchreiten 
Andachtsvoll zur Dorjfapelle.
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„Ci, mein Freund, das find die Schellen 
Don den Ochfen, bon den Kühen, 
Die nach ihren dunfeln Ställen 
Mit gefenktem Kopfe ziehen.” 

Siehft dur nicht den Schleier wehen? 
Sieht dur nicht das Teife Nicen? 
Dort feh’ ich die Liebfte flchen, 
Veuchte Wehmut in den Bliden. 

„Ei! mein Freund, dort feh’ ich nieen 
Nur das Waldiwveib, nur die Liefe; 
DBlaß und Hager an den Krücen 
Hinkt fie weiter nad) der Wiefe.” 

„Nun, mein Fremd, fo magjt dur Tachen 
Uber des Phantaften Frage! 
Wirft du auch zur Täufhung machen, 
Mas ich feit im Bufen trage? 

  

19. 

Zebensaruf. 
Stammbudblatt.? 

Eine große Landitraß’ ift ınjere Erd’, 
Wir Menfchen find Paffagiere; 
Man rennet und jaget, zu Fuß und zu Pferd, 
Die Läufer oder Kıriere, 

Man fährt fich vorüber, man nidet, man grüßt 
Mit dem Tafcentuch ans der Karoffe; 
Man Hätte fich gerne geherzt und gefügt, 
Doc) jagen don hinnen die Roffe. 

Saum trafen twir und auf derfelben Station, 
Herzliebfter Prinz Mexander, 
Da bläft Schon zur Abfahrt der Poftilfon, 
Und bläft ung Ichon augeinander. 

  

? Gerictet an den Prinzen Alerander von Wittgenjtein, den Heine 
in Bonn 1819 —1820 flüchtig Fennen lernte,
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20. 

Weahrhaftig.! 

Wenn der Frühling tommt mit dem Sonnenfcein, 
Dan Enofpen und blühen die Blümlein auf; 
Denn der Mond beginnt feinen Strahlenlauf, 
Dann [hrwimmen die Sternlein Hintendrein; 
Wenn der Sänger zwei füße Nuglein ficht, 
Dann quellen ihm Lieder aus tiefen Gemüt; — 
Doch Lieder und Sterne und Blüntelein, 
Und Auglein und Mondglanz und Sommenfchein, 
Wie fehr das Zeug auch gefälft, 
So macht’ doch noch Tang’ Feine Welt. 

I Nrfprünglich „An Str.” überfchriehen (vgl. 2esarten) imb ofne 
drage an Heined Fremd Straube in Göttingen gerichtet. Val. das 
Sonett „An 9. S." : .



Sonette 

ANA. W. v. Schlegel. 

Im Reifrodpng, mit Blumen reich berzieret, 
Schönpfläfterchen auf ben gefchminkten Wangen, 
Mit Schnabeljchuh'n, mit Stiderer’n behangen, 
Mit Turmfrifur, und twefpengleich gefchnüret: 

©o war bie Aftermufe andftaffieret, 
3 fie einft kam, dich Liebend zur umfangen; 
Du bilt ihr aber aus dem Weg gegangen, 
Und irrteft fort, von dunfelm Trieb geführet. 

Da fandeit dur ein Schloß in alter Wildnis, 
Und drinnen Yag, wien Holdes Marmorbildniz, 
Die Ihönfte Maid in Zauberfchlaf verfunfen. 

Doc) wich der Zauber bald hei deinem Gruße, 
Aufwachte Lächelnd Deutfchlands echte Mufe, 
Und fan in deine Arme Kicbegtrunfen. 

  

An meine Alutter B. Heine, 
geborne dv. Geldern, 

I. 

Sc bin’3 getvoßnt, den SLopf vecht Hoch zu tragen, 
Mein Sinn ift aud) ein bißchen ftarr und zähe; 
Wenn felbft der König nic ing Anttit fähe, 
IH würde nicht die Nugen niederfchlagen. 

Doch, Liebe Mutter, offen will ich’z fagen: 
Wie mächtig aud) mein ftolzer Mut fi) bläbe, 
In deiner jelig füßen, trauten Nähe 
Ergreift mich oft ein demutvolfes Zagen. . 

nn
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Sit e3 dein Geift, der heimlich mic beztvinget, 
Dein hoher Geift, ber alles fühn durchdringet, 
Und blibend fid) zum Himmelzlichte fchwinget? 

Duält mich Erinnerung, daß id) verübet 
©o mande That, die dir da3 Herz betrübet? 
Das [chöne Herz, das mich fo jehr gefiebet! 

  

I 
In tollen Wahn Hatt’ ich dich einft verlaffen, 

Sch wollte gehn die ganze Welt zu Ende, 
Und wollte fehn, ob ich die Kiche fände, 
Um Liebevoll die Liebe zu umfafjen. 

Die Liebe juchte ich auf allen Gaffen, 
Bor jeder Thüre ftreclt? ich aus die Hände, 
Und bettelte um g’ringe Liebesipende, — 
Doch Tachend gab man mir nur Taltes Haffen. 

Und immer irrte ich nach Liebe, immer 
Nach Liebe, doch die Liebe fand ich nimmer, 
Und kehrte um nad) Haufe, krank und trithe, 

Doc) da bift dur entgegen mir gefomnten, 
Und ach! was da in deinem Aug’ gejchtvommen, 
Das tvar die füße, Yanggefuchte Liebe, 

  

An. 5. 
Wie ic) dein Büchlein Haftig aufgefchlagen, 

Da grüßen mir entgegen diel vertraute, 
Biel goldne Bilder, die ich weiland fchaute 
Im Knabentraum und in den Kindertagen. 

Sch fehe wieder ftolz gen Himmel xagen 
Zen frommen Dom, den deutjcher Glaube baute, 
SH Hör’ der Gloden und der Orgel Laute, 
Daztvifchen Hingt’3 wie füße Liebezklagen. 

? Öltefte Überfrift: „An 9. Str. Nachdem id) feine Beitfchrift für 
Erwedung altdentjcher Kunft burchlefen.” Gemeint ift Heinrid; Straube, 
ber zufanımen mit Dd. I. P. v. Hornthal 1818 die Zeitfchrift „Münfdel: 
tuthe” heraudgab, an weldjer Arınbt, Brentano, Kerner, Schwab, die 
Brüder Grimm u. a. Mitarbeiter waren. Heine lernte ihn 1820 in Göt 
tingen fennen amd wurde mit ihm näher befreundet, 
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Wohl feh’ ich auch), wie fie den Dom umıkfettern, 
Die flinfen Zwerglein, die fich dort erfrechen, 
Dad Hübfche Blum und Echnibwerk abzubrechen. 

Doch mag man immerhin die Eich’ enthlättern 
Und fie de3 grünen Schmudes rings berauben,; — 
Kommt neuer Lenz, toind fie fich neu belauben,. .' 

  

Ftesko=Sonette an Chrifian S. 

IH tanz’ wicht niit, ich räuchre nicht den ößen, : 
Die außen goldig find, inwerdig Sand; nn 
IH fchlag’ nicht ein, reicht mir ein Bub’ die Hand, 
Der heimlich mix den Namen twill zerfeßen, . 

Sa beug’ mich nicht vor jenen Hübfehen Meben, 
Die [hamloz prunfen mit der eignen Schand’; 
I zieh’ nicht mit, tern fich der Pöhel fpannt 
Dor Siegewagen feiner eiteln Göben. . 

Sc tweiß e8 tohl, die Eiche muß erliegen, 
Derweil da3 Rohr anı Bach durch fehtwankes Biegen 
In Wind.und Wetter ftehn bleibt, nad) wie vor. . - 

Doch jprich, twie weit bringt’3 wohl am End’ fol Rohr? 
Bel) GELE! als ein Spazierjtod dient’3 dem Stuber 
US Stleiderklopfer dient’S dem Stiefelpuber. 

  

2 I. 

Gib Her die Lard”, ich will mich jet maßfieren 
Sn einen Qumpenkerl, damit Halımken, 
Die prächtig in Charaktermazfen prumken, 
Nicht twähnen, ich fei einer bon den Fhren, 

Gib her gemeine Worte und Manieren, 
Ic zeige nich in Vöhelart verjunfen, 
Derleugre all die fchönen Geiftesfunfen, 
Womit jebt fade Schlingel Eofettieren. 

! Ehrijtian Sethe, mit Heine viele Jahre Tang eng befreundet, farb 
als Brovinzialfteuerdirektor 1857 in Stettin. : Hüffer hat über ihn und 
fein Verhältnis zu dem Dichter ausführlich) berichtet: Aug dent Leben 
Heinrid) Heined, S. 1-73, oo 

v
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So tanz’ ic} auf dem großen Dtasfenballe, 
Umfchwärmt von deutfhen Rittern, Dönden, Kön’gen, 
Bon Harlekin gegrüßt, erlanıt bon tven’ gen. 

Mit ihrem Holzichtvert prügeln fie mich alfe. 
Da ift der Spaf. Denn wollt’ ich mich entmummten, 
&o müßte all da3 Galgenpad verfhummen. 

  

II. 

"Sch Tache ob den abgejchmadten Laffen, 
Die nich anglogen mit den Bor3gefichtern; _ 
34 Tacje ob den Füchfen, die jo nüchtern 
Und Hämifc) mid) beichnüffeln und begaffen. 

Sch Lacje ob den Hochgelahrten Affen, 
Die ih aufblähn zu jtolgen Geiftezrichtern; 
Sch Tache ob den feigen Böfewichtern, 
Die mich bedrohn mit giftgetränkten Waffen. 

Denn wen des Glüces Hübfche Siebenfachen 
Uns don de3 Schijal3 Händen find zerbrochen, 
Und fo zu mern Süßen Hingefchmiffen; 

Und wen da3 Herz int Leibe ift zerriffen, 
Zerriffen, und zerfehnitten, und Aerfochenn, _ 
Dann bleibt ung doch da3 jchöne gelle Lachen. 

IV. 

Im Hirn Ipukt mir ein Märchen wunderfein, 
Und in dem Märchen Klingt ein feines Xied, 
Und in dem Liede Tebt und weht und blüht 
Ein wunderjchönes zartes Mägdelein. 

Und in dem Mägdlein wohnt ein Hergchen ein, 
Doch) in den Herzchen feine Liebe glüht; 

‚Sn diefes Tieblos froftige Gemüt 
Kam Hohmut nur und Übermut Hinein, 

Hörft du, tvie mir im Kopf das Märchen Hinget? 
Und tvie dag Liedehen funmet ernjt ımd fchaurig? 
Und wie da3 Mügdfein Fichert, Teife, Teije?
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Sch fürchte nur, daß mir ber Kopf zerfpringet, —- 
Und ach! da wär’ doch gar entfehlich traurig, - \ 
Käm’ der Berftand mir aus dem alten Gleije. 

  

V 

si jtiller, wehnmtweicher Abendjtunde 
Umklingen mich die Tängft verfchoffnen Kieder, 
Und Thränen fließen von der Wange nicder, 
Und Blut entquillt der alten Herzenstounde, 

Und wie in eines Zauberipiegel3 Grunde 
Eh’ ic) das Bildnis meiner Lichjten wieder; 
Sie fit am Arbeitstifch, im roten Micder, 
Und Stiffe Herrfcht in ihrer fel’gen Runde, 

Doch plöhlich [pringt fie auf vom Stuhl, md jchneidet 
Bon ihrem Haupt die fehönfte aller Korfen, 
Und gibt fie mir, — dor Freud’ bin ich erfchroden, 

Mephifto Hat die Freude mir vexleidet, 
Er fpann ein feftes Seil von jenen Haaren, 
Und jehfeift nich dran Herum feit vielen Jahren. 

  

vI 

„3 ich vor einem Jahr dich wicderblidte, 
Küßteft dur mich nicht in der Willfonmjtund’.“ 
So fprad) ich, und dev Liebjten voter Mund 
Den jhönften Fuß auf meine Lippen drücdte, 

Und Tächelnd füß ein Miyrtenreis fie pflückte 
Dom Mortenftrauche, der am Fenfter jmd: 
„Nimm Hin und pflanz dies Reis in feifchen Grund, 
Und ftell ein Glas darauf“, fprad) fie und nicte, — 

Schon Tang ift’3 Her. C3 ftarb das Reis im Topf, 
Sie jelöjt Hab’ ich feit Jahren nicht gefeßn; .. 
Doc) brennt der Ku mix immer noch) im Kopf, . 

Und aus der Ferne trieh’3 mich jüngft zum Dit, 
Wo Liehehen wohnt. Bor Haufe blieb ich flehn 
Die gange Nacht, ging erjt anı Morgen fort, 
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vH. 

Hüt dich, mein Freund, vor grimmen Teufelsfraben, 
Do Schlimmer find die fanften Engelsfräßchen. 
Ein foldhe3 bot mir einft ein füßes Schmähchen, 
Doc tvie id) fam, da fühlt’ ic) Iharje Taben. 

Hüt dich, mein Yreund, bor Ihwarzen, alten Saben, 
Do jhlimmer find die weißen, jungen Kätchen; 
Ein foldes macht? ich einft zu meinem Schätchen, 
Doch thät mein Cchäbchen mir das Herz zerkrahen. 

D füßes Zräßschen, wunderfühes Mädchen! 
Die Fonnte mic) dein Elares Nuglein täufchen? 
Wie fonnt’ dein Piötchen mir da Herz zerfleifchen? 

D meines Kähchens twunderzartes Pfötchen! 
Kin ich dich an die glühnden Lippen preffen, 
Und Eönnt’ mein Herz verbiuten unterdeffen! 

  

  

VII. 

Du jahft mich oft in Kampf mit jenen Schlingeln, 
Gefhminkten Kaben und bebrillten Pudalı, 
Die mir den blanken Namen gern bejubeln, 
Und mic) fo gerne ind Verberben züngeln. 

Du jaheft oft, wie mich Pedanten Hudeln, 
Wie Schellenfappenträger mic) umklingeln, 
Wie gift’ge Schlangen um mein Herz fi) vingeln; 
Du fahjt mein Blut aus taufend Wunden jprudeln, 

Du aber ftandeft feft gleich einem Turnte; 
Ein Leuchtturm war dein Kopf mir in dem Sturmte, 
Dein treued Herz war mir ein guter Hafen. 

Wohl wogt um jenen Hafen wilde Brandung, 
Nur wer’ge Shiff erringen dort die Landung, 
Doc) ift man dort, jo kan man ficher fchlafen. 

  

IX. 

Sc) möchte weinen, doch ich Fan c3 nicht; 
Sch möcht? mich rüftig in Die Höhe heben, 
Do Kann ich’3 nicht; am Boden muß ich eben, 
Umkrächzt, umzifcht von effem Wurmgezücht.



Junge Leiden. 

IH möchte gern mein heitres Lebenzficht, 
Dein fehönes Lieb, allüberall umfchtweben, 
st ihrem felig füßen Hauche Iehen, — 
Doc; Tann ich’3 nicht, mein Franfes Herze bricht. 

Aus dem gebrochen Herzen fühl ich fließen 
Dein Heißes Blut, ich fühle mich ermatten, 
Und vor den Augen wird’3 mir trüb und trüber, 

Und Heimlich fehanernd fehn’ ich mich hinüber 
Nach jenem Nebelveich, tvo ftille Schatten 
Mit weichen Armen Liebend mich umfoließen.



Lyriiches Intermezzo. 

(1822 —1823,)



Prolog. 
  

. € war ’mal ein Ritter trübfelig und ftunm, . 
Mit hohlen, fchneeweigen Wangen; 
Er ehtwantte und jchlenderte jchlotternd herum, 
In dumpfen Träumen befangen. 
Gr war fo Höfgern, fo täppifch, jo Links, 
Die Blümlein und Mägdlein, die Eicherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 

Dit aß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Er hatt? fid) vor Menichen verfrochen. 
Da jtredte er fehnend die Nrme aus, 
Do hat er Fein Wörtlein gejprochen. 
Kam aber die Witternachtjtunde heran, 
Ein jeltfames Singen und Klingen begann — 
An die Thüre da hört’ er e3 pochen, 

Da kommt feine Liebfte gejchlichen Herein 
Sm raufchenden Wellenfcyaumkleide, 
Sie blüht und glüht wie ein Röfelein, 
Ihr Schleier ift eitel Gefchmeide. 
Goldloden umjpielen die fchlanfe Geftalt, 
Die Auglein grüßen mit jüher Gewvalt — 
In die Arme finken fich beide. - 

Der Nitter umjchlingt fie mit Liebesmacht, 
Der Hölgerne fteht jeßt in Teuer, 
Der Blaffe errötet, der Träumer ertvacht, 
Der Blöde wird freier ımd freier, - 
Sie aber, fie hat ihn gar jchalfhaft genedt, 
Sie Hat ihm ganz leife den Kopf bebedft 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 

Seine IL . 5b
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sn einen Friftalfenen Wafferpalaft 
St plößlich gegaubert der Ritter, 
Er flaunt, und die Augen erblinden ihm faft 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch Hält ihn die Nire umarımet gar traut, 
Der Ritter ift Bräut’gam, die Nize ift Braut, 
Ihre Jungfraun fpielen die Zither, 

Gie fpielen und fingen, und fingen jo jchön, 
Und Heben zum Tanze die Füße; 
Dem Ritter, dem tollen die Sinne vergehn, 
Und fejter umfchließt er die Süße — 
Da Löfchen auf einmal die Lichter aus, 
Der Ritter fißt wieder ganz einfam zu Haus, 
Su dem büftern Poctenftübchen, 

  

1 

Sm tunderfhönen Dlonat Mai, 
U alle Knofpen fprangen, 
Da ift in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 

Im wunderfhönen Monat Mai, 
ALS alle Vögel fangen, 
Da hab? ich ihr gejtanden 
Mein Schnen und Verlangen, 

  

2. 

Aus meinen Thränen fprießen 
Biel blühende Blumen Hervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallendor. - 

Und wenn du mich Lieb Haft, Sindehen, 
Schenk’ ich dir die Blumen all, 
Und vor deinem enter foll Eingen 
Da3 Lied der Nachtigall, 
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3. 

Die Rofe, die Lilfe, die Taube, die Sonne 
Die Tiebt’ ic) einst alle in Liebestvonne, 
Sch Lich’ fie nicht mehr, ic} Liebe alleine 
Die Keine, die Feine, Die Reine, die Eine; 
Sie felber, aller Liebe Bronne, 
Sit Nofe und Lilfe und Taube und Sonne, 

  

4 

Wen ich in deine Aırgen feh’, 
So fchwindet all mein Leid und Web; 
Dod) wenn ich Füffe deinen Mund, 
So Werd’ ich ganz und gar gefund, 

Wenn ich mich-Tchn’ an deine Bruft, 
Konmt’3 über mich wie Himmelzfuft; 
Do wenn du Sprichit: Sch Liche dich! 
So muß ich weinen bitterlich. 

  

5 
Dein Angeficht fo Tieb und jchön, 

Das Hab’ ich jüngst im Traun gefehn, 
G3 ift jo mild und engelgleidh, 
Und doch fo bleich, fo Ichmerzenbleich. 

Und nur die Lippen, die find rot; 
Bald aber Füßt fie bleich der Tod, 
Erlöfchen wird das Himmnel3licht, 
Das aus den frommten Yırgen bricht. 

  

6. 
Lehm deine Wang’ an meine Wang’, 

Dann fließen die Thränen zufanmen! 
Und an mein Herz drüd fejt dein Herz, 
Dann fhlagen zujammen die Flammen! 

5*+
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Und wer in die große Tlamıme fließt 
Der Strom bon unfern Thränen, 
Und wenn dich mein Arın gewaltig umfhliegt — 
Sterb ich vor Licbesfchnen! 

  

7. 

Sch will meine Secle tauchen 
Su ben Kelch der Lilje hinein; 
Die Lilie joll Hingend Hauchen 
Ein Lied von der Liebften mein, 

Das Lied foll jchanern und beben 
ie der Ku von ihrem Dlund, 
Den jie ınir einjt gegeben 
Su twunderdar füher Stund”, 

  

8 
63 ftehen unbeweglich 

Die Sterne in ber Höh’ 
Biel taufend Jahr’, und Ichauen 
Sid an mit Liebesiveh, 

Sie jprechen eine Sprache, 
Die ijt jo reich, fo fchön; 
Doc) Feiner der Philologen 
Kann diefe Sprache verjtehn. 

%h aber Hab? fie gelernet, 
Und ich vergeije fie nicht; 
Ntir diente al3 Grammatik 
Der Herzalferliebften Gejicht. 

  

9 

Auf Slügeln de3 Gefanges, 
Herzliebchen, trag’ ich dich fort, 
ort nad) den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den jhönften Ort, 

e
r
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Dort liegt ein rotblühender Garten 
Sm Stillen Monbdenfchein; 
Die Lotodblumen erivarten 
hr trantes Schweiterlein. 

Die Veilhen Fichern und Eofen, 
Und fchaun nad) den Sternen empor; 
Heimlich erzählen die Rofen 
Sich duftende Märchen ins Ohr. 

€3 hüpfen herbei und Yaufchen 
Die frommen, Hungen Gazell’n; 
Und in der Ferne raufchen 
Des Heiligen Stromes Well’. 

Dort tollen wir niederfinten 
Unter den Balmendaun, 
Und Liebe und Nude trinken 
Und träumen feligen Traum, 

  

10. 
Die Lotoshlume ängitigt 

Eid) vor der Sonne Pracht, 
Und mit gejenktent Haupte 
Erwwartet fie träumend die Nacht, 

Der Mond, der ijt ihr Burhle, 
Er wedt fie mit feinem Licht, 
Und ihm entjchleiert fie freundlich 
Shr fronmes Blunengeficht, 

Sie blüht und glüht und Teuchtet, 
Und ftarret fhumm in die Höh’; 
Sie duftet und weinet und zittert 
Bor Liche und Lichesweh. 

  

11. 
Im Rhein, im jönen Strome, 

Da fpiegelt fich in den Well’n, 
Mit feinem großen Dome, 
Das große, Heilige Köln,



70 Syrifhes Intermesso. 

Im Dont, da fteht ein Bildnis 
Auf gofdenent Leder gemalt; 
Sn meines Lebens Wildnis 
Harz Freundlich Hineingeftrahft. 

63 [ehtueben Blumen und Englein 
Um Unfte liebe Frau; \ 
Die Augen, die Lippen, die Wänglein, 
Die gleichen der Liebjten genan. 

  

12, 

Du Kicbft mich nicht, dur Liebft mich nicht, 
Da3 Fünmert mid) gar wenig; 
Schau’ ich dir nm ind Angeficht, 
©o bin id) frof wien König. 

Du Haffeit, Hafjeft mic) fogar, 
So jpricht dein rotes Miündehen; 
Reich mir e3 nur zum Süflen dar, 
So tröf?’ ich mich, mein Kindehen. 

  

13. 

D [chwöre nicht und Füffe nur, 
Sch glaube Teinem MWeiberichtwur! 
Dein Wort ift fü, duch füßer ift 
Der Kup, den ich dir abgeküßt! 
Den hab’ id), und dran glaub’ ic} auch, 
Das Wort ift eitel Duft und Hauch. 

* * 
* 

D fhtvöre, Liebehen, immerfort, 
IH glaube dir aufs bloße Wort! ! 
An deinen Bufen fint’ ich Hin, 

. Und glaube, daß ich jelig bin; 
Sch glaube, Liebehen, erviglich . 
Und noch viel Tänger Yiebjt du mich. 
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14. 

Auf meiner Herzlichften Augelein 
Mach’ ich die Ihönften Kanzonen. 
Huf meiner Herzlichften Münden Elein 
Mach’ ih Die beiten Terzinen. 
Auf meiner Herzliehiten Wängelein 
Mach’ ich die herrlichiten Gtanzen. 
Und wenn meine Liebjte ein Herächen Hätt, 
Sc machte darauf ein Hübfches Sonett. 

  

15. 

Die Melt ift dunm, Die Welt ijt blind, 
Wird täglich abgefhmadter! 
Sie fpricht von dir, mein fchönes Kind: 
Du Haft einen guten Charalter. 

Die Welt ift dumm, die Welt it blind, 
Und dich wird Tie immer verfennen; 
Sie weiß nicht, iwie jüR deine Küffe find, 
Und tvie fie befeligend brennen. 

  

16. 

Liebfte, Joltft mir Heute jagen: 
Bijt du nicht ein Traungebild, 
Mie’s in Ihtvülen Sonmmertagen 
Anz dem Hirn de3 Dichterz quillt? 

der nein, ein folhes Mündchen, 
Solder Augen Zauberlicht, 
Sold) ein Yiebes, fühes Kindehen, 
Das erfchafft der Dichter nicht. 

Bafilisten und Bampire, 
gindentpürm’ und Ungeheu’r, 
Soldhe fchlimme Zabeltiere, 
Die erichafft des Dichters Feır’r. 

71
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Aber dic) und deine Türke, 
Und dein Holdes Angeficht, 
Und die falfchen frommen Bfide -- 
Das erfcHafft der Dichter nicht, 

  

17. 

_ Wie die Wellenfchaumgeborene . 
Strahlt mein Liebim Schöndeitsglang, 
Denn fie ift da3 außerforene 
DBräufchen eines fremden Mann, 

Herz, mein Herz, du dielgebulbiges, 
Grolfe nicht ob dem Berrat; 
Zrag e8, trag e3, und entfchuldig’ e3, 
Was die Holde Thörin that. 

  

18. 
IH grolfe nicht, und wenn das Herz au) bricht, 

Etvig verlornes Lieb! ich grolle nicht. 
Wie du auch ftralft in Diamantenpracht, 
63 fällt Fein Strahl in deines Herzens Nacht. 

Das tweiß ich längft. Ich fah dich ja im Traum, 
Und fah die Nacht in deine Herzens Raum, 
Und fah die Schlang', die dir am Herzen frißt, 
Ih jah, mein Lieb, tie fehr du elend bift. 

  

19. 

Sa, bu Bijt elend, und ich groffe nicht; — . 
Mein Lieb, wir jollen beide elend fein!. _ 
Bi ung der Tod da3 kranfe Herze bricht, 
Dein Lich, twir follen beide elend fein. 

' Nr. 17—19 wurben bereit 1821 verfaßt; vgl, die Lesarten. 
Heined Koufine vermäßlte fi} im Auguft 1821.
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Wohl jeh’ ich Spott, der deinen Whımd umfchteht, 
Und jeh’ dein Auge bliben troiglid), 
Und jeh’ den Stolz, der deinen Bufen hebt, — 
Und elend bit du doch, elfend twie id). 

Unjihibar zudt auch Schmerz um deinen Mund, 
BVerborgne Thräne trübt des Auges Schein, 
Der ftolze Bufen Hegt geheime Wund’, — 
Mein Lieb, wir follen beide elend jein. 

  

20. 

Das ijt ein Flöten und Geigen, 
Zrompeten chmettern drein; 
Da tanzt den Hochzeitreigen 
Die Herzallerltebite mein. 

Das ift ein Klingen und Dröhnen 
Don Pauken und Schalmei’n; 
Dazwiichen jhluchzen und ftöhnen 
Die guten Engelein. 

21. 

&o haft dur ganz und gar bergefjen, 
Dap ich fo lang dein Herz befefjen, 
Dein Herzchen fo füß und fo faljc) und jo Kein, 
63 fann nirgend was Süßres und Falicheres fein. 

©o haft du Die Lieb’ umd das Leid vergejjen, 
Die das Herz mir thäten zufammenpreffen. 
Sch weiß nicht, tvar Liche größer als Leid? 
Ich weiß nur, fie waren groß alle beid’! 

  

22. 

Und wüßten’s die Bfumen, die Teinen, 
Wie tief verwundet mein Herz, 
Sie würden mit mir weinen, 
Zu heilen meinen Schmerz.
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Und wüßten’S die Nachtigalfen, 
Wie ich jo trautig und Eranf, 
Sie Liehen fröhlich erjchallen 
Erguidenden Gejang. 

Und wüßten fie mein Wehe, 
Die golden Sternelein, 
Sie kämen aus ihrer Höhe, 
Und fprächen Troft mir ein. 

Die alle fönnen’3 nicht toiffen, 
Nur Eine fennt meinen Schmerz: 
Sie Hat ja felbft zerriffen, 
Zerriffen mir dag Herz. 

  

23 
Warum find denn die Nofen fo blaf, 

D fprich, mein Lieb, warım? : 
Darum find denn im grünen Gras 
Die blauen Beilden fo ftunm? 

Darum fingt denn mit jo Häglichem Laut 
Die Lerhe in der Luft? 
Darum fteigt denn aus dem Baljanıkraut 
‚Herbor ein Keichenduft? 

Warum fcheint denn die Sonn’ auf die Ar’ 
©o Lalt und verbrießlich Herab? 
Warım ift denn die Exde fo grau 
Und öde wie ein Grab? 

Warum in ich felbft jo Frank und jo trüb, 
Mein liebes Liebehen, iprih? . 
D pri), mein Herzallerlichjtes Lich, 
Aarım berlicheft du mich? 

  

24, 
Sie Haben dir biel erzähfet 

Und haben viel geflagt; 
Doch was meine Seele gegiälet, 
Das haben fie nicht gefagt.
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Sie madten ein großes Wefen 
Und fchüttelten Täglich das Haupt; 
Sie nannten mid) den Böfen, 
Und du Hajt alles geglaubt. 

Jedoch das Mllexrichlimmite, 
Da8 Haben fie nicht getwußt; 
Da3 Schlinmite und das Diimmfte, 
Das trug ich geheim in der Bruft. 

  

25. 

Die Linde blühte, die Nachtigall fang, 
Die Sonne lachte mit freundlicher Luft; 
Da küpteft du mich, und dein Arm mich unfchlang, 
Da preßteft du mich an die fchwellende Bruft. 

Die Blätter fielen, der Rabe fchrie Hohl, 
Die Sonne grüßte verdroffenen Blids; 
Da fagten tvir froftig einander: „Lebwohl!“ 
Da Inickteft dan Höflich den Höflichften Knide. 

  

26. . 

Wir Haben biel für einander gefühlt, 
Und dennoch) und gar bortrefflich vertragen. 
Wir Haben oft „Mann und Fran” gefpielt, 
Und dennoch und nicht gerauft und gejchlagen. 
Wir haben zufanmmen gejauchzt und gefcherzt, 

“Und zärtlich ung gefüßt ımd geherzt. 
Wir Haben am Ende aus Tindischer Luft 
‚„Berjteden‘ gefpielt in Wäldern und Gründen, 
Und Haben ung fo zu verjteden getoußt, 
Daß wir ung nimmermehr wiederfinden. 

  

27. 

Du blicbeft mir treu am Yängften, 
Und Haft dic) für mid) veriwendet, 
Und haft mir Zroft gejpendet 
In meinen Nöten und Angften.
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Dur gabeft mir Trank md Speife, 
Und Haft mir Geld geborget, 
Und Haft mich mit Wäfche verforget, 
Und mit dem Pap für die Reife, 

Mein Liebchen! daß Gott did) behüte 
Noch Tange, vor Hih’ und vor Kälte, 
Und daß er dir nimmer vergelte 
Die mir ertviefene Güte] 

  

28, 
Die Erde war fo lange geizig, 

Da kam der Mat, und fie ward fpendabel, 
Und alles Yacht und jauchzt und freut fich, 
Sch aber bin nicht zu Yachen Tapabel. 

Die Blumen fprießen, die Glöclein fchallen, 
Die Vögel Iprechen wie in der Fabel; 
Mir aber will das Gefpräd) nicht gefallen, 
Sch finde alles miferabel. 

Daz Menfchenvolk mich ennuieret, 
Sogar der Freund, der jonft pafjabel; — 
Das kömmt, weil man Madame Hitulieret 
Mein füßes Liebchen, fo füß und aimabel, 

  

29, 
Und als ich jo Lange, fo Lange gefänmt, 

sn Fremden Landen gefichwärmt und geträumt; 
Da ward meiner Liebiten au Yang die Zeit 
Und fie nähete fi) ein Hochzeitkfeid, 
Und Hat mit zärtlichen Armen umfchlungen 
AU3 Bräut’gam den bünmften der dummen Jungen. 

Mein Liebehen ift fo Schön und mild, 
Noch fchtvebt mir dor ihr füßes Bild; 
Die Veilchenaugen, die Rofentvänglein, 
Die glühen und blühen, jahraus jahrein, 
Daß ich von folchem Lieb Tonne’ weichen, 
War der diimmfte von meinen dummen Streichen. 

’ 
  

K
r
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30. 

Die blauen Veilchen der Aurgelein, 
Die roten Rofen der Wängelein, 
Die weißen Liljen der Händchen Hein, 
Die blühen und blühen noch) immerfort, 
Und nur da3 Herzchen ift verdoret, 

  

31. 

Die Welt ift fo [chön und der Himmel fo blau, 
Und die Lüfte, die toehen fo Lind und fo Laır, 
Und die Blumen winken auf blühender Au’, 
Und funkeln umd glikern im Dtorgentan, 
Und die Menfchhen jubeln, wohin ich hau? — 
Und do) möcht? ich im Grabe Liegen, 
Und mich an ein tote3 Liebihen fchmiegen, 

  

32. 

Mein füßes Lieb, wenn du im Grab, 
Sin bunfeln Grab wirft Liegen, 
Dann will ich fleigen zu div hinab, 
Und will mid) an dich fchmiegen. 

3g) füfje, umgchlinge und preffe dich wild, 
Du Stille, du Kalte, du Bleihel 
Sc jauchze, ich zittre, ich tweine mild, 
Sch werde felber zur Keiche, 

Die Toten jtchn auf, die Mitternacht xuft, 
Sie tanzen im Iuftigen Schwarme; 
Wir beide bleiben in der Gnuft, 
Sch Liege in deinem Arme. 

Die Toten jtehn auf, der Tag de3 Gerichts 
Nuft fie zu Qual und Vergnügen; 
Mir beide befümmern una um nichts, 
Und bleiben umfchlungen Liegen. 
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33. 

Ein Fichtenbaum fteht einfant 
Sm Norden auf ahler Hop. 
Sn jchläfert; mit weißer Dede 
Umhüllen ihn Ei3 und Schnee, 

Er träumt bon einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und [chweigend trauert 
Auf brennender Felfenwand, 

  

34, 
(Der Kopf foridt:) 

Ad, wenn ic} mu der Scheel wär”, 
“ Worauf der Liebften Füße ruhn! 
Und ftampfte fie mich noch fo jehr, 
IH wollte dod) nicht Hagen thun. 

(Da3 Herz fpridt:) 

Ad), wenn ich nur das Kifchen wär”, 
Wo fie die Nadeln tet hinein! 
Und ftäche fie nich noch jo fehr, 
IH wollte mich der Stiche freum. 

(Das Lied fpridt;) 

Ad, wär’ ich nur da8 Stüd Papier, 
Das jie al3 Papillote braucht! 
SH wolfte Heimlich flüftern ihr 
Ins Ohr, wa3 in mir Tebt und Haucht, 

  

35. 
Seit die Lichjte tonr entfernt, 

Hatt’ ich’3 Lachen ganz verlernt. 
Schlechten Wit ig mancher Wicht, 
Aber Tachen Fonnt’ ich nicht. 

Seit ich fie verloren hab’, 
Schafft’ ich auch das Weinen ab; 
Vaft vor Weh das Herz mir bricht, 
Aber weinen Fann ich nicht. 

’  
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36. 

Aus meinen großen Schmerzen 
Mach’ ich die Kleinen Lieber; 
Die heben ihr Elingend Gefieder 
Und flattern nach ihren Herzen. 

Sie fanden den Weg zur Trauten, 
Doc) Tommen fie wieder und Hagen, 
Und Klagen, und wollen nicht jagen, 
Wa3 fie im Herzen Schauten. 

  

37. 

PHilifter in Sonntagsrödlein 
Spazieren dur) Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie Hüpfen tvie Böcklein, 
Begrüßen die Ihöne Natur, 

Betrachten mit blinzelnden Augen, 
Wie alles romantifch blüht; 
Dit Tangen Ohren faugen 
Sie ein der Spaben Lied. 

Ic aber verhänge die Fenfter 
Des Zimmers mit [hwarzen Tuch; 
63 machen mir meine Gefpenfter 
Sogar einen Tagesbefuch. 

Die alte Liebe erfcheinet, _ 
Sie ftieg aus dem Totenreich; 
Sie feht fich zu mir und weinet, 
Und macht da8 Herz mir weich. 

  

38. 

Nand Bild vergefjener Zeiten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und zeigt, wie in deiner Nähe 
Sch einft gelebet hab’.
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An Tage jchwankte ich träinmmend 
Durd) alle Strafen herum, 
Die Leute verwundert mich anfahn, 
Ich war fo traurig und fummt, 

Des Nacht, da war e3 beffer, 
Da waren die Straßen leer; 
SH und mein Schatten jelbander, 
Bir wandelten fehweigend einher. 

Mit-widerhallendem Fußtritt 
Wandelt’ ich über die Brüf’; 
Der Mond brach aus den Wolfen 
Und grüßte mit ernten Bid, 

Gtehn Dieb ic) vor deinem Haufe 
Und ftarrte in die Höh’, 
Und ftarrte nach deinem Fenfter, — 
Da3 Herz that mir jo tweh,. 

IH weiß, du haft aus dem Fenfter 
Gar oft herabgefehn, 
Und fahft mic) im Meondenlichte 
Wie eine Säule ftehn. . 

  

39. 

Ein Züngling Liebt ein Mädchen, 
Die hat einen andern evwählt; 
Der andre liebt eine andre, 
Und Hat fich mit diefer vermäßlt, 

Das Mädchen Heivatet aus Ärger 
Den erjten beften Dann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Jüngling ift übel dran, 

63 it eine alte Gefchichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 
Und wen fie jujt paffieret, 
Dem bricht das Herz entzivei. 
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40. 

Hör’ ich daS Licdchen. Elingen, 
Das einft die Liebjte fang, 
Co till mir die Brujt zerfpringen 
Bor twilden Echmerzendrang. 

3 treibt mic) ein dunkles Sehnen 
Hinauf zur Waldeshöh’, 
Dort Löft fi) auf in Ihränen 
Mein Üübergroßes MWeh. 

  

4l. 

Mir räumte von einem Königakind, 
Mit naffen, blaffen Mangen; 
Wir faßen unter der grünen Lid’, 
Und Hielten ung Tiebumfangen. 

„5 will nicht deines Waters Thron, 
Und nicht fein Zepter von Golde, 
IH will nicht feine demantene Kron’, 
Ic till dich felber, du Holde,” 

Das kann nicht fein, fprad) fie zu mir, 
I Tiege ja im Grabe, u 
Und mur des Nachts Fommm? ich zu dir, 
Weil ic) jo Tich dic) Habe. 

  

42, 

Dein Lichehen, wir faßen beifanmen, 
Zraulich im leichten Kahn. 
Die Nacht war ftill, und wir fehwanmen 
Auf weiter Wafjerbahır. 

Die Geijterinfel, die jchöne, 
Sag dänmig im Mondenglanz; 
Dort Hangen liebe Töne, 
Und twogte der Nebeltanz. 

Heine L 
6
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Dort Hang e3 Tich und Lieber, 
Und wog? e3 Hin und her; 
Wir aber [chwamımen vorüber 
Trojtlo3 auf weiten Meer. 

43. 
Au alten Märchen winkt c$ 

Hervor mit weißer Sand, 
Da fingt e3 umd da Elingt c3 
Don einen Zauberland: 

Wo große Blumen jchmachten 
Im goldnen AUbendlicht, 
Und zärtlich fich betrachten 
Dit bräutlichen Geficht; — 

Wo alle Bäume [predhen, 
Und fingen, wie ein Chor, 
-Und laute Quellen brechen 
Wie Tanzmufik Herbor; — 

Und Liebesweifen tönen, 
Wie du jie nie gehört, 
Bi8 wunderfühes Sehnen 
Dich wunderfüß bethört! 

Ach, Könnt ich dorthin Fonmmen, 
Und dort mein Herz erfreun, 
Und aller Dual entnommen, 
Und frei und felig fein! 

AH! jenes Land der Wonne, 
Das feh’ ich oft im Traun; 
Doch Fommt die Morgenfonne, 
Zerfließ!?3 wie eitel Schaum. 

  

44, 
IH hab’ dic) geliebet und Liche dich noch! 

‘ Und fiele die Welt zufamnten, 
Aus ihren Trümmern jtiegen doc) 
Herbor meiner Liebe Flammen.
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45. 
An Tenchtenden Somnternorgen 

Geh’ ich im Garten herum, 
63 flüftern und fprechen die Blumen, 
IH aber, ich wandle jtumm. 

. 63 flüftern und fprechen die Blumen, 
Und fchaun mitleidig mich an: 
Sei unferer Schtvejter nicht böfe, 
Du trauriger, blafjer Mann! 

  

46. 

63 Teuchtet meine Kiche 
In ihrer dunkeln Pracht, 
Bien Märchen, traurig und trübe, 
Erzählt in der Sommernacht. 

„sm Zaubergarten wallen 
Btvei Buhlen, ftunım und allein; 
E3 fingen die Nachtigallen, 
3 flimmert der Mondenfchein. 

„Die Jungfrau jteht jtill wie ein Bildnis 
Der Ritter dor ihr Eniet, 
Da Tommt der Nieje der Wildnis, - 
Die bange Jungfrau flieht. 

„Der Ritter jinkt blutend zur Erde, 
€3 ftolpert der Niefe nad) Haus" — 
Wenn ich begraben werde, 

- Dann ift da3 Märchen aus, 

  

47. 

Sie Haben mich gequälet, 
Geärgert blau und bla, 
Die einen mit ihrer Liebe, 
Die andern mit ihrem Haf. 

6*
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Sie Haben das Brot mir vergiftet, 
Sie gojjen mir Gift ins Glas, 
Die einen mit ihrer Liebe, 
Die ander mit ihren Sap. 

‚Doch fie, die mrich amt meijten 
Gequält, geärgert, betrübt, 
Die Hat mich nie gehafjet, 
Und Hat mich nie gelicht. 

48. 

63 Tiegt der Heiße Sommer 
Auf deinen Wängelein; 
63 Tiegt der Winter, der Kalte, 
In deinem Herzehen Hein. 

Da3 twird fich bei dir ändern, 
Du Biefgelichte mein! 
Der Winter wird auf den Wangen, 
Der Sommter int Herzen fein. 

  

49. 

Wenn zwei von einander fcheiden, 
So geben fie jich die Hand’, 
Und fangen an zu weinen, 
Und jenfjen ohne End. 

Mir Haben nicht geweinet, 
Wir feufzten nicht Weh und Ach! 
Die Thränen und die Seufzer, 
Die Tanıen Hintennad). 

50, 

Sie faßen und tranfen am Iheetifch, 
Und Iprachen von Liebe viel, 
Die Herren, die twaren äfthetifch, 
Die Damen von zarten Gefühl.
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Die Liche muß fein platonifch, 
Der bürre Hofrat fprad). 
Die Hofrätin Tächelt ivonifch, 
Und dennoch fenfzet fie: Ach! 

Der Domherr öffnet den Dımd weit: 
Die Liche fei nicht zu xoh, ° 
Cie jchadet fonft der Gejundfeit. 
Das Fräufein Kijpelt: Wicjo? 

Die Gräfin jpricht twehmütig: 
Die Liebe ijt eine Raffion! 
Und präfentieret gütig- 
Die Tafje dem Herren Baron. 

Am Tifche war noch ein Mäbchen, 
Mein Lichehen, da Haft du gejchtt. 
Du hättet fo Hibfe), mein Schächen, 
Bon deiner Liche erzäflt. 

  

51. 
Vergiftet find meine Lieder; — 

Mie Lönmt e3 anders fein? 
Du haft mir ja Gift gegofjen 
3n3 blühende Leben hinein. 

Bergiftet find meine Lieder; -— 
Wie fünnt’ 03 anders fein? 
Ic trage im Herzen viel Schlangen, 
Und dich, Geliebte mein, 

  

52. 
Mir kräumte toieder der alte Traum: 

63 war eine Nacht im Maie, 
Bir faßen unter dem Lindenbaun, 
Und fchtuuren uns etvige Tree, 

Das war ein Schwören und Cchwören aufs nen”, 
. Fin Kichern, ein Kofen, ein Küffen; 
Daß ic) gedenk de3 Schtwures ei, 
‚Hajt du in die Hand mich gebiffen.
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D Liebehen mit den Auglein Har! 
D Liebehen fehön und bifjig! 
Das Schwören in der Ordnung ivar, 
Da3 Beißen war überfliijig. 

  

53. 
I jtch’ auf des Berges Spibe, 

Und werde fentimental, 
„Wenn ich ein Böglein wäre!” 
Seufz’ ich viel taufendmar. 

Wenn ic) eine Schtwalbe wäre, 
- ©o flög’ ich zu dir, mein Kind, 
Und baute mir mein Nejtchen, 
Mo beine Senfter find, 

Benn ich eine Nachtigall tväre, 
©o flög’ ich zu dir, mein Kind, 
Und fänge dir nachts meine Lieder 
Herab von der grünen Lind’, 

Wenn ich ein Gimpel twäre, 
©o flög’ ich gleich an dein Herz; 
Du bijt ja Hold den Gimpeln, 
Und Heifeft Gimpelfchmerz. 

  

54. 
Mein Wagen rollet Yangfam 

Durch) Tuftiges Waldesgrün, 
Durch blumige Thäler, die zaubrifch 
sm Sonmnenglanze blühn. 

Ich fie und finne und träume, 
Und den?’ an die Liebfte mein; 
Da grüßen drei Schattengeftalten 
Kopfnidend zum Wagen herein. 

Sie hüpfen und fehneiden Gefichter, 
©o fpöttifch und doch fo fehen, 
Und quirlen wie Nebel zufammen, 
Und Eichern amd Hufchen vorbei. 
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59. 

Sch Hab’ im Tram getveinet, 
Mir träume, du lägeft im Grab. 
IH wachte auf, md die Thräne 
Bloß noch von der Wange herab. 

Sch Hab’ im Traum geweinet, 
Mir träumt’, du verlicheft mich. 
Ic wachte auf, und ich weinte 
Noch Lange bitterfich, 

Sch Hab’ im Traum gewveinet, 
Mir träumte, du bliebejt mir gut. 
IH wachte auf, und noch immer 
Strömt meine Thränenffnt. 

  

56. 

Ulnächtlich im Traume jeh’ ich dich, 
. Und fehe dich freundlich grüßen, 

Und laut aufweinend ftürz? ich mich 
Zu deinen füßen Füßen. 

Du fichft mich an twehmütiglich, 
Und jchüttelft das blonde Köpfchen; _ 
Au deinen Augen jchleichen fic) 
Die Perfenthränentröpfchen. 

Du fagft mir heimlich ein Teifeg Wort, 
Und gibjt mir den Strauß von Chpreffen. 
Sch wache auf, und der Strauß ift fort, 
Und das Wort Hab’ ich vergefjen. 

  

97, 

Das ijt ein Braufen und Heulen, 
Serbjtnacht und Regen und Wind; 
Wo mag wohl jego weilen 
Mein arınes, banges Kind?
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SH eh’ fie am Fenfter Yehnen 
sm einfamen Känmerlein; 
Das Auge-gefüllt mit Ihränen, 

- Start fie in die Nacht hinein. 
  

58. 
Der Herbjttoind rüttelt die Bäume, 

Die Nacht ift feucht und Falt; 
Gehüllt im grauen Mantel, 
Neite ich einfan im Wald, 

Und tie ich reite, fo reiten 
Mir die Gedanken voraus; 
Sie tragen mich Yeicht und Ynftig 
Nach meiner Lichjten Haus, 

Die Hunde bellen, die Diener 
Erxicheinen mit Seergengeflixr; 
Die MWendeltreppe jtürm’ ich 
Hinauf mit Sporengeflirr. 

Ss Teuchtenden Teppichgemache, 
Da ift e3 fo duftig und warn, 
Da harret meiner die Holde — | 
IH Fliege in ihren Arm. 

63 fänfelt der Wind in den Blättern, 
63 fpricht der Eicjenbaum: 
Was twillt du, thörichter Reiter, 
Mit deinem thörichten Traun? 

  

59. 
63 fällt ein Stern herunter 

Aus feiner funkelnden Höh’! 
Da3 ijt der Stern der Xiebe, 
Den ic) dort fallen jeh). 

63 fallen vom Apfelbanne 
Der Blüten und Bfäkter viel. 
63 Fommen die nedenden Lüfte 
Und treiben damit ihr Spiel.
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&3 fingt der Schwan im Weiher 
- Und rubdert auf und ab, 

Und immer Yeifer fingend 
Zaucht er ins Flutengrab, 

63 ijt jo Still und dummer! 
Berwveht {ft Blatt und Bü, 
Der Stern ift Enifternd gerjtoben, 
Berkflungen das Schtwanenlich. 

  

60, 

Der Traumgokt bracht’ mich in ein Niefenfchlof, 
Wo jchwüler Zauberduft und Lichterichimmer, 
Und bunte Menfchentvoge ic) ergof 
Durch Labyrinthijch vielverichlungne Zimmer. 
Die Ausgang2pforte fucht der bleiche Troß 
Mit Händeringen und mit Angjtgewimmer, 
Jungfrau und Ritter ragen aus der Menge, 
Ic jelbft bin fortgezugen im Gebränge, 

Doc) plößlich jtch’ ich ganz alfein, und feh?, 
Und. ftaun’, wie fchrtelf die Menge konnt’ verfejtwinden, 
Und wandre fort allein, und eil’, und geh? 
Durch die Gemächer, die fich feltfam twinden, 
Mein Fuß wird Blei, im Herzen Angft und Weh, 
Berziveifl’ ich faft, den Ausgang je zu finden, 
Da komm’ ic) endlich an das Ichte Thor; 
Sc toill hinaus — o Gott, wer jteht davor! 

63 war die Liebjte, die am Ihore ftand, 
Schmerz um die Lippen, Sorge auf der Gtirne, 
IH joll zurüdgehn, winkt fie mit der Hand; 
Sc tweiß nicht, ob fie twarne oder zürne, _ 
Dog aus den Augen bricht ein füßer Brand, 
Der mir durchzugft das Herz und dag. Sehirie, 
Mie fie mich anfah, ftreng und twunderlich, 
Und doch fo Tichevoll, ertvachte ich. 
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61. 
Die Mitternacht war Falt und fhumm ; 

IH irzte Hagend im Wald Herum. 
Ic Habe die Baum’ aus dem Schlaf gerüttelt; 
Sie Haben mitleidig die Köpfe gefchüttert. 

  

62. 

Am Kreuziveg twird begraben, 
Wer jelber fi) brachte un; 
Dort wäclt eine blaue Blume, 
Die Armefünderblum. 

Am Kreuziveg ftand ich und feufzte; 
Die Nacht war Falt und jtumm. 
Ss Mondichein beivegte fich Langfam 
Die Armefünderhlum, 

  

63. 
Bo ich bin, mich rings umduntelt 

Sinfternis, fo dumpf und dicht, 
Seit mir nicht mehr Tenchtend funkelt, 
Liebfte, deiner Augen Licht, 

Mir erfojchen ift der füßen 
Liebezjterne goldne Pracht, 
Abgrund gähnt zur meinen Füßen — 
Nimm mich auf, uralte Nacht! 

  

64. 

Nacht lag auf meinen Augen, 
Dei lag auf meinem Mund, 
Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag ich im Grabesgrund. 

. _ Wie lang’, Tann ich nicht fagen, 
Daß ich gejchlafen Hab’; 
Sch wachte auf und hörte, 
Wie’s pochte an mein Grab.
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„Billft du nicht aufitehn, Heinrich? 
Der eiv’ge Tag bricht an, 
Die Toten find erjtanden, 
Die erv’ge Luft begann,“ 

Mein Lieb, ich kann nicht aufjtehn, 
Bin ja noch immer blind; 
Dich Weinen meine Aigen 
Gänzlich erlofchen find, 

„Sch till dir Füffen, Heineich, 
Dom Nırge fort die Nacht; 
Die Engel jollft dir fchauen, 
Und aud) des Himmel? Pracht.” 

Mein Lied, ich Tann nicht aufjtehn, 
Noch blutel’3 immerfort, 
Wo dur ins Herz mich ftachejt 
Mit einen fpik’gen Wort. 

„Ganz Teife leg’ ich, Heinrich, 
Div meine Hand auf Herz; 
Dann wird e3 nicht mehr bluten, 
Geheitt ift all fein Schmerz.“ 

Mein Lieb, ich Tann nicht aufjtehn, 
63 Dfutet auch mein Haupt; 
Hab’ ja Hineingejchojjen, 
AS da mir tonrdeit geraubt. 

„Mit meinen Loden, Heinrich, 
Stopp’ id) de3 Hauptes Wund’, 
Und dräng’ zurüd den Blutjtrom 
Und mache dein Haupt gejund.” 

€3 bat jo janft, fo Lieblich, 
Ich Eonnt’ nicht widerftehn; 
Sch wollte mich erheben 
Und zur der Liebjten gehn. 

Da brachen auf die Wunden, 
Da ftürzt mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruft der Blutjtrom, 
Und fih! — ich bin erivadht, 
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65 
Die alten, böfen Lieder, 

Die Träume Schlimm und arg, 
Die fapt uns jebt begraben, 
Holt einen großen arg. 

Hinein eg’ ich gar Manches, 
Doc) fag’ ic) noch nicht, tvas; 
Der Sarg muß fein noch größer 
Wie’3 Heidelberger Zap. 

Und Holt eine Totenbahre 
Bon Brettern feft und did; 
Ach muß fie fein noch Yänger, 
3 wie zu Mainz die Brü, 

Und Holt mix auch zwötj Ricfen, 
Die müfjen noch ftärker fein " 
US wie der Heil’ge Chriftoph 
sm Dom zu Köln an Nein. 

Die follen den Sarg forttvagen 
Und jenfen ing Veer hinab, 
Denn folchem großen Earge 
Gehührt ein großes Grab, 

Bipt ihr, warum der Carg tweht 
Co groß und fehtwer mag fein? 
Sch Tegt’ auc) meine Kiche 
Und meinen Schmerz hinein, 

—___ 

’ Man vergleiche die Lasartın



Die Heimfehtr, 

1823 —1824.



1. 
Sn mein gar zu dunkles Leben 

Stradfte einft ein fühes Bild; 
Nım das fühe Bild erblichen, 
Bin ic) gänzlich nadhtunmhülft. 

Denn die Kinder find im Dunkeln, 
Wird beflommen ihr Gemüt, 

. Und um ihre Angft zu bannen, 
Singen fie ein lautes Lieb, 

Sa, ein tolles Kind, ich finge 
Seho in der Dimnkelheit; 
Klingt das Lied au) nicht ergöklich, 
Har3 mic) doch von Angft befreit, 

  

2, 

Ic weiß nicht, was foll c3 bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Da3 kommt mir nicht aus dem Sinn, 

Die Luft ijt fühl und e3 dunfelt, 
Und ruhig flieht der Rhein; 
Der Gipfel de& Berges junkelt 
Sir Abendjonnenjcein. 

Die jchönfte Jungfrau fibet 
Dort oben tvunderbar, 
Ihr goldnes Gefchmeide bliket, 

. Sie fünmt ihr goldene? Haar. 

Sie fämmt e3 mit goldenem Kanıme 
Und fingt ein Lied dabei; 

F
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Das Hat eine twunderfane, 
Getwvaltige Mielodei, 

Den Chiffer im Kleinen Cchiffe 
Ergreift e8 mit wilden Web; 
Er jchaut nicht die Feljeniffe, 
Er [haut nur Hinauf in die Höh. 

IH glaube, die Wellen verfehlingen 
Anı Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore=Ley gethan, 

3. 
Mein Herz, mein Herz ift traurig, 

Doch) Lujtig leuchtet der Nai; 
Ich ftehe, gelehnt an der Linde, 
Hoch auf der alten Baiter, 

Da drunten fließt der blaue 
Stadtgraben in jtiller Ruh’; 
Ein Snabe fährt im Kahne, 
Und angelt und pfeift dazır. 

Senfeit3 erheben fi) freundlich, 
In twinziger, bunter Geftalt, 
Sujthäufer und Gärten und Menfchen, 
Und Ochfen und Wiefen und Wald, 

Die Mägde bleichen MWäfche, 
Und fpringen im Gras heruns; 
Das Mühlrad ftänbt Diamanten, 
IH Höre fein fernes Gefumm’. 

Am alten grauen Zurime 
Ein Schilderhäuschen jteht; 
Ein rotgerödter Burjche 
Dort auf und nieder geht! 

\„Bezieht fi auf die bamal3 nod) rot uniformierten bannoverfchen 
Soldaten. Die ganze Bejchreibung in diefen Gedichte pafıt genau auf 
die damalige Lofalität des Lüneburger Walle.” Mar. Heine, Erinne: 
rungen ©. 67,
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Er jpielt mit feiner Flinte, 
Die funkelt im Sonnenvot, 
Er präfentiert und fchultert — 
IH wollt’, ex fchöffe mich tot. 

  

d, 

Im Walde twandl’ ich und weine, 
Die Drofiel fit in der HN’; 
Sie fpringt und fingt gar feine: 
Warum ift dir jo tch? 

„Die Schtvalben, deine Schwweitern, 
Die Fönnen’3 dir fagen, mein Sind; 
Sie twohnten in Eugen Neftern, 
Wo Liebchens Fenfter find.” 

  

3 
Die Nacht ift feucht und ftürnuifch, 

Der Himmel flernenleer; 
Im Wald unter raufchenden Bäunten 
Wandle ich fehtveigend einher. 

63 flimmert fern ein Lichtchen 
Aus dem einfanen Jägerhaus; 
63 joll nich nicht Hin verloden, 
Dort fieht e3 verbrießlic) au2, 

Die blinde Großmutter fiht ja 
Sm Tedernen Lehnjtuhl dort, 
Unheimlich und ftarr wie ein Steinbild, 
Und fpricht fein einziges Wort. 

Bluchend geht auf und nieber 
Des Höriterz rotföpfiger Sohn, 
Und wirjt an die Wand die Büchfe, 
Und lacht vor Wut und Hohn, 

Die jchöne Spinnerin weinet 
Und fechtet nit Thränen den Flachs; 
MWinmernd zu ihren Füßen 
Schmiegt fi) de3 Vaterd Dadj2. 
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6. 
Als ich auf der Reife zufällig 

Der Liebtten Yamilie fand, 
Schhweiterhen, Vater und Mutter 
Sie haben mid) freudig erfamnt. 

Eie fragten nach meinen Befinden, 
Und fagten felber fogleid}: . 
SI hätte nrich gar nicht verändert, 
Nur mein Geficht jei bleidh. 

IH fragte nad) Nluhmen und Bafen 
Nach manchem Yangweil’gen Gejeln, 
Und nach dem Heinen Hünbdchen 
Mit feinem janften Bel’n, 

Auch nad) der vermählten Geliebten 
Vragte ich nebenbei; 
Und freundlich gab man zur Antwort, 
Daß fie in den Wochen ei. 

Und freundlich gratuliert ich, 
Und Lifpelte Liebevoll: 
Daß man fie von mir recht herzlich, 
Diel taufendmal grüßen Toll, 

Scähiwefterchen rief dazwischen: 
Das Hündchen, fanft und Elein, 
Sit groß und toll getvorben, 
Und ward ertränft im Ahein, 

- Die Stleine gleicht der Gelichten, 
Befonders wenn fie ladht; 
Sie Hat diejelben Augen, 
Die mich fo elend gemadit. 

  

7. 

Mir faen an Fifherhaufe, 
Und fchauten nach der Ger; 
Die Abendnebel Tamen, 
Und fliegen in die Höh”.
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SI Leuchtturm wurden die Lichter 
Allnählicd) angefteckt, 
Und in der weiten Ferne 
Ward noch ein Schiff entdedt. 

Bir fprachen von Sturm und Schiffbrud), 
Dom Seemann, und tie er Iebt, 
Und ziifchen Himmel und Wafjer 
Und Angft und Freude Schtocht. 

Wir Sprachen von fernen Süften, 
Yon Süden und vom Nord, 
Und von den jeltfanen Völkern 
Und jeltfamen Sitten dort. 

Anı Ganges duftet’3 und leuchtet’s, 
Und Riefenbäume blühn, 
Und Ichöne, ftille Menfchen 
Bor Lotoshlumen Inien. . 

In Lappland find Ichmußige Leute, 
Platttöpfig, breitmäulig und Kein; 
©ie fauern ums Feuer, und baden 
Sich Fifche, und quäfen und fchrein. 

Die Mädchen Horchten ernfthaft, 
Und endlich fprad) niemand mehr; 
Das Schiff war nicht mehr fid)tbar, 
63 dunfelte gar zur jchr. 

  

8. 

"Du Schöne Sifhermädehen, - 
Zreibe den Kahn ans Land; 
Komm zu mir und jehe dich nieder, 
Wir Iofen Hand in Hand. 

Leg an mein Herz dein Köpfchen, 
Und fürchte dich nicht zu fehr; 
BVertrauft du dich doch jorglos 
Zäglich dem wilden Meer. 

7°
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Mein Herz gleicht ganz dent Meere, 
Hat Sturm und EbB’ und Flut, 
Und manche Schöne Perle 
Si feiner Tiefe ruht. 

  

9. 

Der Mond ift aufgegangen 
Und überftraßlt die Well’n; 
Sc halte mein Liehehen umfangen, 
Und umfre Herzen jchwell’'n. 

Im Ara de Holden Kindes 
Ruh’ ic) allein am Strand; — 
Was Horchft du bein Raufchen de3 Windes? 
Was zudt deine weiße Hand? 

„Daz ift fein Naufchen de Windes, 
Daß ift der Scejungfern Gefang, 
Und meine Scheitern find eg, 
Die einjt dag Meer verichlang.” 

  

10. 

Der Wind zicht feine Hofen ar, 
Die weißen Waflerhofen! 
Er peitjcht die Wellen, fo ftark er Kann, 
Die heulen und braufen und tofen. 

Aus dunkler HöH’, mit wilder Macht, 
Die Negengüffe häufen; 
63 it, a3 wollt die alte Nacht 
Da3 alte Dieer erfänfen, 

An den Dlajtbaum Hammert die Mötve fich 
Mit Heiferem Schrillen und Schreien; 
‚Sie flattert und will gar ängftiglich 
Ein Ungfüd prophezeien. 
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11. 

Der Sturm fpielt auf zum Zange, 
Cr pfeift und jauft und brüfft; 
Seifal ivie fpringt da Schifflein! 
Die Nacht ift Inftig und wild. 

Ein Yebendes Wafjergebirge 
Bildet die tofende See; 
Hier gähnt ein [hwarzer Abgrund, 
Dort fürn e3 fi) weiß in die Höh'. 

Ein Suchen, Erbrechen und Beten 
. Schafft aus der Kajüte Heraus; 
IH Halte mich feft an Vtajtbanın, 
Und wünfhe: Wär’ ich zu Haus! 

12, 

Der Abend Fommt gezogen, 
Der Nebel bededt die See; 
Geheimnißvoll raufchen die Wogen, 
Da fteigt e3 weiß in bie HöN. 

Die Meerjrau fleigt aus den Wellen 
Und feht fich zu mir an den Strand; 
Die weißen Brüfte quellen 
Herbor aus dem Schleiergewand. 

Sie drüdt mic) und fie preit mich, 
Und thut mir fat ein Web; — 
Du drüdjt ja diel zu jejt mich, 
Du [höne Wafjerfeel 

„I prefj’ dic) in meinen Aınten, 
Und drüde dich mit Gewalt; 
Ic will bei dir ertivarınen, 
Der Mend it gar zu Talk.” 

Der Mond fchaut immer blafjer 
Aus dämmriger Wolkenhöh’; 
Dein Auge wird trüber und nafjer, 
Dur Schöne Wafferfee!
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„G3 wird nicht trüiber umd naffer, 
Mein Aug’ ift naß und trüb, 
Weil, al3 ich jtieg aus dem Wafler, 
Ein Tropfen im Auge blieb.” 

Die Mötven fchrillen Häglich, 
63 grollt und brandet die See; — 
Dein Herz pocht wild beiveglich, 
Du fchöne Wafjerfee! 

„Mein Herz pocht wild beiveglic), 
63 pocht beiveglich wild, 
Meil ich dich Liebe unfäglich, 
-Du liches Menjchenbild!” 

13. 

Wenn id) an deinem Haufe 
De& Morgens vorüber geh’, 
©&o freut’ mich, du Tiebe Stleine, 
Wenn ic) dich am Fenfter jeh). 

Mit deinen [chwarzbraunen Augen 
Siehft dir mich forfchend an: 
Mer bijt du, und iva8 fehlt dir, 
Du frender, franler Dann? 

„sch bin ein deutjcher Dichter, 
Bekannt im deutjchen Land; 
Nennt man die beiten Namen, 
So wird auch der meine gerannt, . 

„Und was mir fehlt, du Kleine, 
dehlt manchem im deutfchen Land; 
Nennt man die [hlimmften Schmerzen, 
©o twird auch der meine genannt,“ 

  

  

14. 
Das Meer erglänzte weit hinaus 

Sr Ichten Abendjcheine;. 
Wir fagen am einfamen Fifcherhaug, 
Wir fahen ftumm und alleine,
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Der Nebel jtieg, das Waffer fchiwoll, 
Die Mötve flog hin und wieder; 
Aus deinen Augen Tiebevofl 
Vielen die Thränen nieder. 

IH jah fie fallen auf deine Hand, 
Und bin auf3 Sie gejunfen; 

* Sch hab? von deiner weißen Sand 
Die Thränen fortgetrunfent. 

Seit jener Stunde verzehrt fi) mein Leib, 
Die Seele jtirbt vor Schnen; — 
Mich hat das unglücfel’ge Weib 
Bergiftet mit ihren Ihränen. 

15.° 
Da droben auf jenen Berge, 

Da fteht ein feines Schloß, 
. Da wohnen drei jhöne Fräulein, 
Bon denen ich Liche genop. 

Sonnabend füßte mich Sette, 
Und Sonntag die Julia, 
Und Montag die Sunigunde, 
Die hat mic) erdrüdt beinad’, 

Do Dienstag war eine Yete 
Bei meinen drei Zränlein im Schloß; 
Die Nachbarfchaft3- Herren und Damen 
Die famen zu Wagen und Noß. 

Ic aber war nicht geladen, 
Und das Habt ihr dumm gemacht! 
Die zijchelnden Muhmen und Baen, 
Die merkten’3 und Haben gelacht. 

  

! Heinelehntfidh in denerften acht Berfen anein Bolfsfied an, dadauc 
Onethe bei des „Schäfer8 Klagelied“” vorjchwebte, Vgl. v. Biedermann, 
Goether Forfdungen, neue Folge: „Goethe und das Volkslied“,wo auch) 
jene Vorlage (auS „Des Knaben Wunderhorn”) abgebrudt ift (S.3407.).
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16. 

An fernen Horizonte 
Erjigeint, wie ein Nebelbild, 
Die Stadt mit ihren Türmen 
Sn Abenddbämmrung gehüllt. 

Ein feuchter Windzug Fräufelt 
Die graue Wafjerbahn; 
Mit traurigen Takte rudert 
Der Schiffer in meinem Kahır. 

Die Sonne hebt fi ned) einmal 
Leuchtend vom Boden eınpor, 
Und zeigt mir jene Stelle, 
Mo ich das Liebfte verlor. 

  

17. 

Sei mir gegrüßt, dir große, 
Geheimnisvolle Stadt, 
Die einft in ihrem Schoße 
Mein Liedehen umfchloffen Hat. 

Sagt an, ihr Türme und THore, 
Wo ift die Liebjte mein? 
Euch Hab’ ich fie anvertrauet, 
Ihr folftet mir Bürge fein, 

Unjehuldig find die Tiirme, 
Sie konnten nicht von der Stell, 
AS Licbchen mit Koffern und Schachteln 
Die Stadt verlaffen jo fhnell. 

Die Thore jedoch, die Ließen 
Mein Liebehen enttwifchen gar ftill; 

“ Ein Thorift immer toillig, 
Wenn eine Ihörin till, 
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18. 

So wand!’ ich tvicder den alten Weg, 
Die wohlbefannten Gafien; 
ch omme von meiner Liebften Haus, 
Daz ftcht jo Leer und verfafjen. 

Die Straßen find doch gar zu eng! 
Das Pflajter ift unerträglich! 
Die Häufer fallen mir auf den Kopfl 
Ic eile jo viel al3 möglich! 

  

19. 
3 trat in jene Hallen, 

Wo fie mir Treue veriprochen; 
Wo einft ihre Tpränen gefallen, 
Sind Schlangen Hervorgefrochen. 

20. 

Still ift die Nacht, e8 ruhen die Gaffen, 
In diefem Haufe wohnte mein Schab; 
Sie Hat Thon Tängft die Stadt verlaffen, 
Doch ftcht noch das Haus auf demfelben Plab. 

Da ftcht auch ein Menfch und ftarıt in die Höhe, 
Und ringt die Hände vor Schmergenzgetwvalt; 
Mir grauft 3, wenn ic) fein Antlit ehe — 
Der Mond zeigt mir meine eigne Geftalt. 

Du Doppeltgänger! dur bleicher Gefelfel 
Was äffft du nach mein Liebezleid, 
Da3 mic) gequält auf diefer Stelle, 
So mande Nacht in alter Zeit? 

  

21. 

Wie Fannft dur ruhig Schlafen, 
Und weißt, ich Yebe noch? 
Der alte Zorn kommt wieder, 
Und darım zerbrech’ ich mein Koch.
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Kennft du das alte Liedchen: 
Mie einft ein toter nad’ 
Im Mitternacht die Gelichte 
Zu fich geholt ind Grab? 

Glaub ntir, dir wunderjchöneg, 
Du wunderholdes Kind, 
Sch Iehe und bin nod) ftärker, 
As alle Toten find! 

  

22, 
„Die Jungfrau fchläft in der Sanımer, 

Der Mond fchaut zitternd Hinein; 
Da drangen fingt e3 und Hingt es, 
Wie Walzermelodein. 

„Ss will mal Hann auß.dem Tenfter, 
Wer drunten jtört meine Ruh’. 
Da jteht ein Totengerippe, 
Und fiebelt und fingt dazu: 

„Haft einit mie den Tanz berjprochen, 
Und Haft gebrochen dein Wort, 
Und Heut ift Ball auf dem Kirchhof, 
Komm mit, wir tanzen dort, 

„Die Yungfran ergreift e3 gewaltig, 
€3 lodt fie hervor aus den Haus; 
Sie folgt dem Gerippe, da3 fingend 
Und fiedelnd jchreitet voraus. 

„E3 fiebelt und tänzelt und Hüpfet, 
Und Elappert mit feinem Gebein, 
Und nidt und nit mit dem Schädel. 
Unheinlich im Mondenjchein.“ 

  

23. 
Sch tand in Dunkeln Trämmen, 

Und jtarrte ihr Bildnis an, 
Und da3 geliebte Antlit 
Heimlich zu Teben begamt.
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Um ihre Lippen 308 fich 
Ein Lächeln wunderbar, 
Und tie von Wehmutsthränen 
Erglängte ihr Argenpaar. 

Auch meine Thränen floffen 
Mir von den Wangen herab — 
Und ac), ich Fanın e3 nicht glauben, 
Daß ic) dich verloren hab’! ; 

  

24. 
Sch unglüdjel’ger Atlas! eine Welt, 

Die ganze Welt der Schmerzen, muß ich tragen, 
Sc trage Unerträgliches, und brechen 
Wil mir das Herz im Keibe, 

Du jtolge3 Herz, dur Haft e& ja gewollt! 
Dur wolltejt glüdfich fein, unendlicd) glücklich, 
Dder unendlich elend, ftolzeg Herz, 
Und jebo bift dur elend. 

  

>25. 

Die Jahre kommen und gehen, 
Gejchlechter fteigen ins Grab, 
Doc nimmer vergeht die Liebe, 
Die ich im Herzen Hab’, 

Nur einmal nod) möcht? ich dic) fehen, 
Und finken vor dir aufz Snie, 
Und fterbend zu dir fprechen: 
Madame, ic) Liebe Siel 

  

26. 

Mir räumte: traurig fehaute der Mond, 
Und traurig fehienen die Sterne; \ 
E3 trug mic) zur Stadt, wo Lieben wohnt, 
Biel Hındert Meilen ferne.



108 Die Heintchr, 

E3 Hat mich zu ihrem Haufe geführt, 
Sch fügte Die Steine der Treppe, 
Die oft ihr Heiner Fuß berührt 
Und ihres Sleides Schleppe. 

Die Nacht war lang, die Nacht war falt, 
63 waren fo Talt die Steine; 
63 Tırgt’ aus dent Senfter die blafje Geftatt, 
Beleuchtet vom Mondenjcheine. 

  

27. 
Mas will die einjame Thräne? 

Eie trübt mir ja den Blid, 
. Sie blieb au8 alten Zeiten 
Sn meinem Arge zurüd, 

Sie Hatte viel Teuchtende Schtucftern, 
Die alle zerfloffen find 
Mit meinen Qualen und Freuden, 
Zerfloffen in Nacht und Wind, 

Wie Nebel find auch zerfloffen 
Die blauen Sternelein, 
Die mir jene Freuden und Qualen 
Gelächelt ins Herz hinein. 

Ach, meine Kiebe felber - 
Zerjlof wie eitel Hauch! 
Du alte, einfame Ihräne, 
Zerfließe jeumder auch! 

  

23. 
Der bleiche, Herbitliche Halhnıond 

Sugt aus den Wollen herauz; 
Ganz einfam Liegt auf dem Kicchhof 
Da3 fitlle Pjarrerhaus, 

Die Mutter Tieft in der Bibel, 
Der Sohn, ber flarret ins Licht, 
Schlaftrunten dehnt fich die ältte, 
Die jüngere Tochter Ypricht:.
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Ach Gott, wie einem die Tage 
Zangtveilig hier vergehn! 
Nur wem fie einen begraben, 
Belommen wir ettva3 zu jehn. 

Die Butter jpricht zwifchen dent Lefen: 
Du irrt, e3 ftarben m vier, 
Seit man deinen Vater begraben 
Dort an der Kixchhojsthir. 

Die ältre Tochter gähnet: 
Sch will nicht verhungern bei end), 
Sch gehe morgen zum Grafen, 
Und der ift verliebt und reich, 

Der Sohn Bricht aus in Lachen: 
Drei Jäger zechen im Stern, 
Die machen Gold und Iehren 
Mir das Geheimnis gern. 

Die Mutter wirjt ihn die Bibel 
In3 nagre Geficht hinein: 
So willjt du, Gotiverfluchter, 
Ein Straßenräuber fein! 

Sie hören pochen ans Fenfter, 
Und fehn eine winkende Hand; 
Der tote Bater Steht draußen 
Sm Ichtvarzen Pred’geraeivand. 

  

29, 

Das ift ein fchlechtes Wetter, . 
63 regnet und jtürmt und fhneit; 
Ic fie am Fenjter und Tchaue 
Hinaus in die Dunkelheit. 

Da jhinmert ein einjarntes Lichtehen, 
Das wandelt lanajamı fort; 
Ein Mütterchen niit dem Laternchen 
Mankt über die Straße dort.
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Sch glaube, Diehl und Eier 
Und Butter faufte fie ein; 
Sie toill einen Kuchen baden 
Für große Töchterlein. 

Die Liegt zu Haus im Lehnftuhl, 
Und blinzelt jchläfrig ins Licht; 
Die goldnen Soden wallen 
Uber das fühe Geficht. 

  

30, 
Dan glaubt, daf ich mich gräme 

Sa bitten Ziebesteid, 
Und endlich glaub? ich e3 Jelber, 
©o gut tvie andre Leul”. 

Du Kleine mit großen Augen, 
Sch Hab’ e3 dir immer gejagt, 
Da ich dich unjäglich Liebe, 
Daß Liebe mein Herz zerutagt. 

Doch nur in einfamer Kammer 
Sprach ich auf joldhe Art, 
Und ach! ich Hab’ immer gefchtoiegen 
Sit deiner Gegenwart, 

Da gab e3 böfe Engel, 
Die hielten mir zu den Nlund; 
Und ac)! durch böfe Engel 
Bin ich jo elend jehumd. 

  

31. 
Deine weißen Lilienfinger, 

Könnt’ ich fie noch einmal Tüffen, 
Und fie brüden an mein Herz, 
Und vergehn in ftillem Weinen! 

Deine Haren Veilhenaugen 
"Schiweben vor mir Tag und Nacht, 
Und mich quält 3: Was bedeuten 
Diefe fügen, blauen Rätfel? 
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32, 
„‚„pat fie fi denn nie geäußert 
Über dein verliebtes Wefen? 
Konnteft du in ihren Augen 
Niemals Gegenliebe lefen? 

„Konnteft dur in ihren Aırgen 
Niemals bi zur Ecele dringen? 
Und du Bijt ja font fein Get, 
Zeuver Freund, in foldhen Dingen.” 

  

83, 
Sie Tiebten ich beide, doch Feiner 

Wollt’ c3 dem andern gejtchn; 
Sie fahen fich ar fo feindlich, 
Und wollten vor Kiebe vergehn. 

Sie trennten fich endlich und fahn fich 
Nur noch zuweilen im Traum; 
Sie waren längft geftorben, 
Und wußten e3 jelber faun. 

  

34, 
Und als ich euch meine Schmerzen geklagt, 

Da habt ihr gegähnt und nichts gefagt; 
Doc) als ich fie zierlich in Verfe gebracht, 
Da Habt ihr mir große Elogen gemacht. 

  

35. 
Sc rief den Teufel und ex Tan, 

Und ich jah ihn mit Verwundrung an; 
Er ift nicht Häklich und ift nicht Lahn, 
Er ift ein lieber, [darmanter Mann, 
Ein Mann in feinen beiten Sahren, 
Berbindlic, und Höflich und welterfahren. 
Er ift ein gefcheuter Diplomat, 
Und fpricht recht jchön über Kirch’ und Staat. 
Bla ift er ehtvas, doc) ift e8 Tein Wunder,
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Sanzkrit und Hegel ftudiert er jeunder, 
Sein Lieblingäpoet ift noch immer Fougque, 
Do will er nicht mehr mit Kritik fi befaffen, 
Die hat er jebt gänzlich überlaffen 
Der teuren Gropmulter Helate.! 
Er Yobte mein juriftifches Streben, 
Hat früher fich auch danıit abgegeben. 
Er jagte, meine Sreundjchaft ji . 
hm nicht zu teuer, und nidte dabei, 
Und frug: ob wir und früher niht 
Schon einmal gejehn beim fpan’schen Gefanbten? 
Und ala ich recht bejah fein Geficht, 
Tand ic) in ihm einen alten Belannten. 

Ns, 
Menfch, veripotte nicht den Teufel, 

Kurz ift ja die Lebenshahn, 
Und die ewige Berdamınnia 
Sit kein bloßer Pöhelwahn. 

Menfh, bezahle deine Schulden, 
Rang ift ja die Schensbahn, 
Und dur mußt noch manchmal borgen, 
Wie di e3 jo oft gelhan, 

: 37. 
Die Heil’gen drei Könige aus Morgenland, 

Sie frugen in jedem Städtchen: 
Lo geht der Meg nad) Bethlehen, 
Shr lieben Buben und Mädchen? 

2 Bezieht fid) wahrfeinlich auf die Zeitfchrift „Hefate. Gin litter 
varifches Mochendlatt, redigiert und gloffiert von Slogebucd Schatten.” 
Zeipzig1823. Der Herausgeber war Abolf Müllner, der berühinte Dichter 
der „Schuld“. Vol. M, Heine („Erinnerungen“, ©. 133); „Deutjche 
Dichtung“, Herausgegeben von 8. E. Franzos, Heft 6 (Briefe Heines an 

“ Mülner; mitgeteilt von Dar Kalbed). Anı 16. November 1826 fchreibt 
Heine über Müllner: „Diefer Mann... Hat gewiß geglaubt, mein Teufel 
bezöge fi auf ihn. Cr fieht überall nur fi.” Alfo Mülfner ift nicht der 
Teufel, Hefate aber das von ihm herausgegebene Blatt.



Die Heimtehr. 113 

Die Jungen und Alten, fie wußten e3 nicht, 
Die Könige zogen tweiter; 
Gie folgten einem goldenen Stern, 
Der Teuchtete Tieblich und Heiter.. 

Der Stern blieb. ftehn über Jofeph3 Haus, 
Da find fie Hineingegangen; on 
Das Chhalein brüffte, das Kindlein fehrie, 
Die Heiffgen drei Könige fangen. . 

33.1 

Mein Kind, wir waren Kinder, 
Zivei Kinder, Hein’und froh; 
Wir frochen ing’ Hühnerhäuschen, 
Berftedten una unter da8 Stroh. 

Wir Frähten wie die Hähne, 
Und famen Leute vorbei — 
„Stikerefüh!” fie glaubten, 
63 wäre Hahnengejchrei. 

Die Kijten auf unferem Hofe 
Die tapezierten wir aud, . 
Und wohnten drin beifammen, 
Und machten ein vornehntes Haus. 

Des Nachbarz alte Kate 
Kant öfter3 zum Befud); 
Wir machten ihr Büdling’ und Snidje 
Und Komplimente genug, 

  

Wir Haben nach ihrem Befinden 
Belorglich und freundlich gefragt; 
Wir Haben fetden dazjelde 
Mancher alten Kabe gejagt. 

Wir fagen auch oft und jpracden 
Dernünftig, wie alte Zeut’, 
Und Elagten, tvie alles bejfer 
Gewefen zit unferer Zeit; 

* Serichtet an Heines Schwefter Charlotte. : 
Keine 1. 8 
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Wie Lieb’ und Treu’ und Glauben 
Berihwunden aus der Welt, 
Und toie fo teuer der Staffee, 
Und wie jo rar da8 Geld! — — — 

Borbei find die Kinderfpiele, 
Und alfes rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Zeiten, 
Und Glauben und Lieb’ und Treu”, 

39. 
Da3 Herz ift mir bedrüdt, und jehnlich 

Gedenfe ic) der alten Zeit; 
Die Welt war bamal3 noch) jo wöhnlicd), 
Und ruhig lebten Hin die Leut’. 

Dod) jebt ift alles wie verjchoben, 
Das ilt ein Drängen! eine Not! 
Geftorben ijt der Herrgott oben, 
Und ımten ijt der Teufel tot. 

Und alles fchaut jo gränlicd) trübe, 
Eo fraußverwirrt und morjch und falt, 
And wäre nicht da3 bifschen Xicbe, 
©&o gäb? e3 nirgend3 einen Halt. 

40. 
Wie der Mond fi} leuchtend dränget 

Durd) den dunkeln Wolkenflor, 
Alto taucht aus dunfeln Zeiten 
Mir ein Lichtes Bild hervor. 

Safen al? auf den Verbefe, 
uhren ftol; Hinab den Nhein, 
Und die fommmergrünen Ufer. 
Glühn im Abendfonnenfchein. 

Sinnend ja ich zu den Füßen 
Einer Danie, [hin und Hold; 
Sn ihr.liches, bleiches Antlik 
Spielt’ da3 rote Sonnengold.
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Lauten Hangen, Buben jagen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 

Märchenhaft vorüberzogen 
Berg’ und Burgen, Wald und Mr; --- 
Und das alles fah ic) glänzen 
Zi dem Aug’ der fhönen Frau. 

41. 

Sn Traum jah ich die Gelichte, 
Ein banges, befümmertes Weib, 
Derwelkt und abgefallen 
Der fonjt jo blühende Leib, 

Ein Kind trug fie auf dem Arne, 
Ein andres führt fie an der Hand, 
Und fichthar ift Arnımt und Trübfal 
Am Gang und Bli und Gewvand, 

Sie [hwanfte über den Marftplah, 
Und da begegnet fie mir, 
Und fieht mich an und ruhig 
Und fchmerzlich jag’ ich zu ihr: 

Komm mit nach meinem Haufe, 
Denn du bift bfaß und Eranf; 
IH will durch Fleiß und Arbeit 
Dir Ihaffen Speif’ und Tranf. 

Ich will auch pflegen und tvarten 
Die Kinder, die bei bir find, 
Bor allem aber dich felber, 
Du arıned, unglüdliches Kind, 

Sch will dir nie erzählen, 
Daß ich dich geliebet Hab’, - . 
Und wenn du ftixhjt, fo wilf ic) 
Meinen auf deinem Grab. 

  

8*
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42, 

„zeurer Freund! Was foll e3 nüßen, 
Stets da3 alte Lied zu leieen? 
MWilft du eivig brütend fiken 
Auf den alten Liebes = Eiern? 

„ah! Das ift ein ewig Gattern, . 
Aus den Schalen Kriechen Küchlein, - ° 
Und fie piepfen und fie flatterıt, 
Und du fperrft fie in ein Büchlein.” 

  

43.. . 

MWerbet num nicht ungeduldig, 
Wenn bon alten Leidenzklängen ' 
Dranche noch vernehmlich tönen. 
Sn den neneften Gefängen. _ 

Wartet nur, e3 wird dverhallen 
Dieje3 Echo meiner Schmerzen, ' 
Und ein neuer Licderfrügling 
Spricht au dem geheilten Herzen. 

  

44, 

Nun ift e3 Zeit, bag ich mit Verftand 
Mich aller THorheit entled’ge; 
Sich Hab? fo Yang al ein Komödiant 
Mit dir gejpielt die Tomödie, 

Die prächfgen Kulifjen, fie waren bemalt 
Im Hochromantifchen Stile, . 
Dein Nittermantel Hat goldig geftrahlt, 
Sch fühlte die feinften Gefühle, 

Und nun id) mich gar jäuberlich 
De tollen Tands entled’ge, 
Noch immer efend FÜHL ich mich, 
U3 pielt? ich noch immer Komödie,
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Ad Gott! im Scherz und ımbewußt 
Sprad) ich, iva8 ich gefühlet; 
SH Hab’ mit dem Tod in. der eignen Bruft 
Den flerbenden Zechter gejpielet. 

45! 

Den König Wiswamitra, 
Den treibt’3 one Raft und Ruh’, 
Cr toill duch Kampf und Büßung 
Erwerben Wafifhtas Kub. 

D, König Wiswamitra, 
D, tel ein Ocha bift du, 
Daß dur jo viel Fämpfeft und büßeft, 
Und alles für eine Kuh! 

  

46. 
Herz, mein Herz, fei nicht beffonmen, 

Und ertrage dein Gefchid. 
Neuer Frühling gibt zurüd, 
Was ber Winter dir genommen. 

Und wie viel ift die geblieben,. 
Und wie [hön ift noch die Wert! 
Und mein Herz, wa3 dir gefällt, 
Alles, alles darfjt dur Lieben! 

  

47. 

Du bift wie eine Blume . : 
So hold und jchön und rein; 

’ Der fromne Büßer Wafischta war im Befite einer göttlichen Kup, 
bie alle Güter diefer Welt gewähren Fonnte; ber inbifde König Wiswa- 
mitra fuchte diefelbe erft durch Bitten, dann burd) Gewalt von dem Büher 
zu erlangen; aber die Kuh Halfihrem Befiger, den Wiswanitra zu über: 
roältigen, . . 

*Höhft wahrfgeinlih an Amaliend Schwefter Therefe Heine ges 
richtet; vgl, über des Dichters Teidenfhaftliche Liebe zu ihr die biogre» phifche Einleitung ©, 39 ff. :
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SH Than’ dich an, und Wehnut 
Schleicht mir ind Herz hinein. 

Dir ijt, al& ob ich die Hände 
Aus Haupt die legen joll®, ° 
Betend, daß Gott dich erhalte 
Eo rein und fhön und Hold. 

48, 
Kind! e3 wäre dein Berderben, 

Und ich geb’ mir felber Wiüde, 
Daß bein liebes Herz in Riebe 
Nimmermehr für mich erglühe, 

Nur daß mir’3 fo leicht gelünget, 
Will mid) dennoch) fajt betrüben, 
Und ich denke manchmal dennoch: 
Möchteft du mich dennoch Tichen! 

  

  

49, 
Wenn ich auf den Lager Liege, 

In Nacht und Kiffen gehüfft, -- 
So fchtvebt mir vor ein füßes, 
Anmutig liebe Bild. on 

Wenn mir ber ftille Schlummer 
Gefhloffen die Wırgen fauım, _ 
So fchleicht das Bild fich Teife 
Hinein in meinen Traum. 

Do mit dem Traum de3 Morgens _ 
Zerrinnt ed nimmmermehr; 
Dann trag’ ich e3 int Herzen 
Den ganzen Tag umder. 

  

50 Bu 

Mädchen mit dem roten Mündchen, " 
Mit den Auglein füß und Kar, 
Du mein Yiebes, Heines Mädchen, 
Deiner den? ich immerdar,
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Lang ift Heut’ der Winterabend, 
Und ich möchte bei dir fein, 
Dei dir fißen, mit dir jchroaßen 
Sın vertrauten Rämmerlein. 

An die Lippen wollt? ich preijen 
Deine Kleine weiße Hand, 
Und mit Ihränen fie beneßen, 
Deine tleine weiße Hand, 

51. : 
Diag da draußen Schnee fic) türnıen, 

Mag e3 hageln, mag e3 jtürnen, 
Klirrend mir ana Fenter fchlagen, 
Ninmer will ich mich beklagen, 
Denn ich trage in der Bruft 
Lebens Bild und Früglingstuft. 

52. 
Andre beten zur Madonne, 

Andre aud) zu Paul und Peter; 
Ic jedoch, ich will nur beten, 
Nur zu dir, du fehöne Sonne. 

Gib mir Küffe, gib mir Wonne, 
Cei mir gütig, fei mir gnädig, 
Scönfte Sonne unter den Mädchen, 
Shönftes Mädchen unter der Sonne!’ 

58, 
DVerrict mein blaffes Angeficht 

Dir nicht mein Licbeswehe? ' 
Und toillft du, daß der ftolge Mund 
Das Betteltwort gejtehe? 

D, biefer Mund ift viel zu ftolz 
Und kann nur füffen und jchergen; 
Er fpräche vielleicht ein höhnijches Wort, 
Während ich fterbe vor Erhmerzen.
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54. 

Zeurer Freund, dır bijt verliebt, 
Und dich quälen neue Schmerzen; 
Dunkler tird e3 dir im Kopf, 
Heller wird e3 dir im Herzen. 

Zeurer Freund, bu bijt verlicht,- 
Und du willjt.e3 nicht befennen, 
Und ich jeh’ de3 Herzen Glut 
Schon durch deine Weite brennen. 

BE 5 
Ich wollte bei dir tweilen 

Und an deiner Eeite ruhn; 
Du mußteft von mir eilen, 
Du Hatteft viel zu thun. 

Ich fagte, daß meine Seele 
Dir gänzlich ergeben fei; - 
Du ladhtejt aus voller Kehte, 
Und machteft ’nen Kıicks dabei, 

Du.Hajt noch mehr gefteigert 
Mir meinen Liebesverdruß, 
Und haft mir fogar verweigert 
Am Ende den Nbfchiedzfug. 

Slaub nicht, da ich ınich erjchiehe, 
Wie [lim auch die Sachen ftehn! 
Das alle3, meine Süße, 
Sit mir jhon einmal gejchehn. 

  

. ..56. . 

Saphire find die Augen dein, 
Die Tichlichen, die füen. 
D, dreimal glücflich tft der Mann, 
Den fie mit Liebe grüßen.
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Dein Herz, e8 ift ein Diamant, 
Der edle Lichter Iprühet, 

° D, dreimal glüdlic) ift der Mann, 
dür den c3 liebend glühet. 

Rubinen find die Rippen dein, 
Nlan Farın nicht jchönre fchen. 
D, dreimal glüdlich ift der Mann, 
Den fie die Liebe gejtehen. 

D, fennt’ ich nur.den glüdlichen Nanır, 
D, daß ich ihn nur fände, 
Co recht alfein im grünen Wald, 
Erin Glüd Hätt’ bald ein Ende, 

u 57, 

Habe mich mit Liebesreden 
Veltgelogen. an dein Herz, . 
Und, verftridt in eignen Fäden, 
Wird zum Exnite mir mein Scherz, 

Wenn du dich mit vollem Rechte 
Scherzend nun von mir entfernft, 
Nahn fich mir die Hölfenmächte, 
Und ich fchieß’ mich tot im Ernit. 

58, 
Zu fragmentarifch ift Welt und Leben — 

SH will mich zum deutjchen Profeffor begeben. 
Der weiß da3 Leben zufammenzufeßen, 
Und er macht ein verftändlich Syftem daraus; 
Mit feinen Nachtmügen und Schlafrocfeßen 
Stopjt er die Lücken des Weltenbaug, 

59, 
Sch Hab’ mir Lang’ den Kopf zerbrochen 

Mit Denken und Sinnen, Tag und Nadıt, . 
Doc) deine Tieben&iwürdigen Nugen, 
Sie haben mich zum Entjchluß gebracht.
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Seht bleib’ ich, 100 deine Nugen Teuchten, 
Sn ihrer fügen, Eugen Pracht — 
Daß ich noch einmal würde Yicben, 
Ic hätt’ 68 nimmermehr gedacht. 

60. 

Sie haben Heut’ abend Gefellichaft, 
Und das Haus ift Lichterfüllt. 
Dort oben anı Hellen Senfter 

“ Bewegt fi} ein Schattenbild. 

Du Ihanft mich nicht, im Dunkeln 
Steh’ ih Hier unten allein; 
Noch) wer’ger Kannjt die fchauen 
In mein dunkles Herz hinein. 

Mein dunkles Herze Liebt dich, - 
63 Ticbt dich und c8 bricht, 
Und bricht und zuct und verblutet, 
Aber dir fiehft e3 nicht. 

61. 

Ich wollt’, meine Schmerzen ergöfjen 
Sich) all’ in ein einziges Wort, 
Das gäb’ ich den Injtigen Winden, 
Die trügen e3 Tuftig fort. 

Sie tragen zu dir, Geliebte, 
Da3 Tchmerzerjüllte Wort; 
Du Hört e3 zu jeder Stunde, 
Du Hört e3 an jedem Ort, 

Und Haft dir zune nächtlichen Schlummer 
Gejchloffen die Mugen kaum, 
Co wird dich mein Wort verfolgen . 
Bi3 in den tiefjten Traum.
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62. 

Du Hajt Diamanten und Perlen, 
Haft alles, tva8 Menfchenbegehr, 
Und haft die [hönften Augen — 
Mein Lieben, was willft du mehr? 

Auf deine cHönen Augen 
Hab’ id) ein ganzes Heer 
Don ewigen Liedern gedichtet — 
Mein Liebhen, twa3 willjt du mehr? 

Mit deinen fchönen Mugen 
Haft dur mich gequält fo fehr, - 
Und Haft mich zu Grunde gerichtet — 
Mein Liebehen, was willft du mehr? 

  

63. 

Wer zum erften Male Tiebt, 
Ser’ aud) glüdlos, ift ein Gott; 
Aber wer zum ztoeiten Male 
Glüclo3 Tiebt, der ift ein Narr, 

Sch, ein folcher Narr, ich Liche 
Micder ohne Gegenlichel 
Sonne, Diond und Sterne lachen, 
Und ich Tache mit — und fterbe, 

64. 
Gaben mir Hat und gute Kehren, 

Überfchütteten mich mit Ehren, 
Sagten, daß ich nur warten joll®, 
Haben mid) protegieren gewollt. 

Aber bei all ihrem Protegieren, 
.. Hätte ic) Fönnen vor Hunger frepieren, 

. Wär’ nicht gefommten ein braver Manı. 

. Mader nahnt ex fich meiner an, 

-rjiber die Anlehnung an Goethes „Nacıtgefang“ vergleiche Goethe. 
Sahrbud, Bd.5, G.329 F.: Gegenwart, 1833, Nr, 42,
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Braver Mann! er [hafft mir zu effen! 
DM 63 ihm nie und ninmer vergeffen! 
Schade, daß ich ihn nicht Füffen Kann! 
Denn ich bin jelbit diefer brave Manır, 

65. 
Diejen Tichenstwürd’gen Jüngling 

Kann man nicht genug berehren; 
Dft traftiert er mich mit Auftern 
Und mit Rheinwvein und Lifören, 

Bierlich fit ihm Rod und Höschen, 
Doc) noch zierlicher die Binde, 
Und fo fonımt er jeden Morgen, 
Bragt, 06 ich mich wohl befinde; 

Spricht von meinem weiten Ruhme, 
Meiner Anmut, meinen Wiben; 
Eifrig und gefchäftig ift ex, _ 
Mir zu dienen, mir zu nüßen. 

Und de3 Mend3 in Gejellichaft, 
Mit begeiftertem Gefichte, 
Deklamiert er vor den Damen 
Meine göttlichen Gedichte, 

" Diefeg Gedicht, wahrfKeinfid; im Herbft 1823 verfapt, bezieht fic) 
auf den Dr. jur. Rudolf Chriftiani, der damals Stadtfekretär beim Lünes 
burger Magiftrat war und Heine3 Befanntfhaft fuchte. Das Gedigtift, 
nad Ausfage von Heines Bruder Mag (Erinnerungen, ©, 68), „eine 
gereinte Bhotographie ded Mannes”. Derfelbe trat übrigens bald mit 
unfern Dichter in fehr freundfchaftliche Bezichungen, und er heiratete 
fpäter befjen Koufine Charlotte, die Tochter Hank Heine. Chriftiani 
that fich fpäter in ber Hannöverfchen Kammer als Plitglied der liberalen 
Oppofition hervor; Heine richtete 1832 an ihn dad Gedicht „An einen 

. ehemaligen Goetheaner” (Neue Gebichte, Zeitgedichte Nr. 4), und er 
beftelfte in in feinem rehtsgültigen Teftament vom 13, November 1851 
zum Herauögeber feiner Schriften; doch ftarb Chriftiani, che er diefe 
Arbeit beganır, im Jahr 1859. " . \
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D, wie ijt e3 od) erfreulic,, 
Solchen Jüngling noch zu finden, 
Sseßt in unfrer Zeit, ıvo täglich - 
Mehr und mehr die Beifern jchtoinden, 

7766. oo. 
Nir räumt’: ich bin der Liebe Gott, 

Und fi? im Himmel droben, 
Und Engfein jißen um mid) Her, 
Die meine Berje Loben, ' 

Und Kuchen eff’ ich und Konfekt 
Bär manchen Lieben Gulden, ° 
Und Kardinal trin? ich dabei, 
Und Habe feine Schulden. 

Doc) Langeweile plagt mich fehr, 
Sch wollt’, ic) wär’ auf Exden, 
Und wär’ ich nicht der Liebe Gott, 
Ic künnt’ des Teufels werden. ° 

Du langer Engel Gabriel, 
Geh, mach dich auf die Sohlen, 
Und meinen teuern Freund Eugen! 
Solljt du Herauf mir Holen, 

Sud) ihn nicht im Kollegium, 
Sud ihn beim Glas Tofayer; 
Sud) ihn nicht in der Hedtvigztixcdh”, 
Such) ihn bei Mamfell Dreyer. . 

Da breitet aus fein Flügelpaar 
Und fliegt herab der. Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt herauf 
Den Treund, ben Lieben Bengel. 

'Igl. bie Lesarten, und Hüffer, S.109. Gemeint ift Heines pol» 
nifger Freund Oraf Eugen von Breza. „Daraus erffärt fid) au), warm 
unter den Kirchen Berlins gerade die einzige Fathofijche, bie Hediwigs: 
fire, al3 diejenige genannt wird, in welder man den gewiß dem Fatho« 
lichen Bekenntnis angehörigen polnifchen Edelmann nicht fugden fol.“ 
(öüffer.)
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Sa, ng’, ic) bin der liche Gott, 
Und ich regier’ die Erde! 
IH Hab’3 ja immer dir gefagt, 
Daß ic) was Rechts noch tverde, 

Und Wunder thu’ ich alle Tag’, 
Die follen dich entzüden, 
Und dir zum Spafe will id) Heut’ 
Die Stadt Berlin beglüden, 

Die Pflajterjteine auf der Straß", 
Die jollen jebt fid) Tpalten, 
Und eine Aufter, Frifch und Har, 
Soll jeder Stein enthalten. 

Ein Regen von Bitronenjaft 
Soll tanig fie begießen, 
Und in den Straßengöffen joll 
Der befte Aheinwvein fließen. 

Mic freuen die Berliner fich, 
Gie gehen fchon ans Frejfen; 
Die Herren von dem Landgericht, 
Die jaufen aus den Göffen. 

Wie freuen die Poeten fi) _ 
Bei folchem Götterfraßel 
Die Leutuants und die Fähnderiche, 
Die Icken ab die Straße. 

Die Leutnants und die Fähnderichs, 
Das find die Llügiten Leute, 
Sie denken: alle Tag’ gejchieht 
Kein Wunder fo tie heute, 

  

67. 

SH Hab’ euch iin beiten Juli verlaffen, 
‚Und find’ euch twieder im Januar; 
Hr jaßet damals fo zecht in der Site, 
Seht jeid ihr gefühlt und alt fogar.
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Bald fcheid’ ich nochmals, und Fomm’ ich einst tvieder, 
Darın feid ihr tweder warın noch kalt, 

- Und über eure Gräber jchreit” ic), 
Und da3 eigne Herz ift arın und alt. 

  

68. 

Yon [hönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Anz jchönen Amen, die ung fejt umfchloffen! 
IA wäre gern noch einen Tag geblieben, 
Da Fam der Schwager fchon mit feinen Roffen. 

Das ift das Leben, Kind! ein eiwig Jammern, 
Ein eivig Abihieduchmen, etv’ges Trennen! 
Konnt’ denn dein Herz das mein’ge nicht umklammern? 
Hat felbjt dein Auge mich nicht-Halten Förnen? 

69. 

Bir fuhren allein im dinkeln 
Pojtwagen die ganze Nat; _ 
Wir ruhen einander am Herzen, 
Wir Haben gefcherzt und gelacht. 

Doc) als e3 morgens tagte, 
Mein Kind, wie ftaunten wir! 
Denn zwifchen ung jaß Amor, - 
Der blinde Paffagier. 

70. 

Das weiß Gott, two jich die tufle 
Dirne einquartieret hat; 
Bluchend in dem Negenwetter 
Lauf’ ich durch die ganze Stadt, 

Bin ic) dod) von einen Gajthof 
Nach den andern hingerannt, 
Und an jeden groben Kellner 
Hab’ ich mich umfonft gewandt.
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Da erblic’ ich fie am Feniter, 
Und fie winkt und Eichert Hell, 
stonnt’ ich wiljen, du. beroohntejt, 
Mädchen, jolches Prachthotel! 

71. 
Mie dunkle Träume jtehen 

Die Häufer in langer Reid’; 
Tief eingehüllt im Mantel. 
Schreite ich jchweigend vorbei. 

Der Zurm ber Slathedrale 
Derkündet die ziwölfte Stund’; 
Mit ihren Neizen und Küfjen 
Erwwartet nich Liebehen jekund, 

Der Mond ijt mein Begleiter,  - 
Er leuchtet mir freundlich vor; 
Da bin ich an ihrem Haufe, 
Und freudig ruf? ich empor: 

IH danfe dir, alter Bertrauter, 
Daß du meinen Weg erhellt; 
Seht will ich dich entlaffen,. 
Seht Teuchte der übrigen Welt! 

Und findejt du einen Verliebten, 
Der einjam Elagt fein Leid, 
©o tröft ihn, wie du mich Telber 
Getröftet in alter Zeit, 

  

72. 
Und bift du erft mein ehlich Beib, 

- Dann bift dur zu beneiden, 
Dann Lebt du in Tauter Zeitvertreib, 
In Lauter Pläfir und Freuden, 

Und wenn du jhiltjt und wenn du tobft, 
Ic werd’ c3 geduldig Leiden; 
Doch wenn du meine Berfe nicht Lot, 
Laff’ ich mich don dir feheiden,
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73. 

An deine fehneetveige Schulter 
Hab’ ic) mein Haupt gelehnt, 
Und Heimlich Fan ich behorchen, 
Monach dein Herz ich jehnt. 

63 blafen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor herein, 
Und morgen will mid) verlaffen 
Die Herzallerliebite mein. 

Und willft du mich morgen verlaffen, 
So bift dur doch Heute noch mein, 
Und in deinen [hönen Arten 
ABiLl ic) doppelt felig fein... 

  

74. 

63 dblafen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor hinaus! 
Da komm’ ich, Geliebte, und bringe 
Dir einen Rofenjtranf. 

Das tvar eine twilde Wirtfchaft! 
Kriegsvolt und Landesplag’! 
Sogar in deinem Herjchen 
Biel Einguartierung lag. 

  

75. 

. Habe auch in jungen Jahren 
Mandıes bittre Leid erfahren 
Bon der Liebe Glut, 
Doc) das Holz ift gar zu teuer, 
Und erlöfchen will das Feuer, 
Ma foi! und das ijt gut. 

. Da3 bedenke, junge Schöne, 
Schide fort die dumme Thräne 
Und den dummen Liehesharm. 

Heine L g
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Sf das Leben dir geblichen, 
Eo vergiß das alte Lichen, 
Ma foil in meinem Arm. 

  

76. 

Bift du wirklich mir jo feindlich, 
Bijt du wirklich ganz verivandelt? 
Aller Welt will ich e3 Klagen, 

Daß du mic) fo fchlecht behandelt, 

. D ihr undanfharen Lippen, 
- Cagt, wie könnt ihr Schlinmmes fagen 
Bon dent Dianne, der jo Fiebend 
Euch gefügt in fhönen Tagen? . 

  

77. 

Üch, die Augen find e3 wieder, 
Die mich einft jo Lieblich grüßten, 
Und e3 jind die Lippen twicber, 
Die das Leben mir verfügten! 

Auch) die Stimme ift e3 wieder, 
Die ich einft fo gern gehöret! 
Nur ich felber bin’3 nicht toicher, 
Bin verändert Heimgefchret, 

Bon den weißen, [hönen Armen 
Belt und Liebevoll unıfchloffen, 
Lieg’ ich jeht an ihrem Herzen 
Dumpfen Sinne und verdroffen, - 

  

78. 

Selten habt ihr mid) verjtanden, 
Eelten aud) verjtand ich eud), 
Nur wenn wir im Kot uns fanden, _ 
©o verjtanden wir ung gleid). 
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79. 

Doc) die Kaftraten Iagten, 
MS ic) meine Stimm’ exhob; 
Sie Hagten und fie fagten: 
Sch fünge viel zu grob. 

Und Yieblich erhoben fie alle 
Die Heinen Stimmelein, 
Die Trillerchen tvie SKriftalle, 
Sie Fangen fo fein und rein, 

Sie fangen von Liebesfehnen, 
Don Liebe und Riebegerguß; 
Die Damen fhivanmen in Thränen 
Bei folchem Kunftgenuß. 

  

50. 

Auf den Wällen Salamancas ! 
Sind die Lüfte Tind und Labend; 
Dort mit meiner Holden Donna 
Mandle ic) am Sommerabend. 

Un den fchlanken Leib der Schönen 
- Hab’ ich meinen Men gebogen, 

Und mit jel’gem Finger fühl ich 
Shres Bufenz ftolzes Wogen, 

Doch ein ängftliches Geflüfter 
Zieht ji) durch die Lindenbäume, 
Und der dbunfle Mühlbach unten 
Drurmelt böfe, bange Träume. 

„ed Sennora, Ahnung jagt mir: 
Einjt wird man mich relegieren, 
Und auf Salamancas Wällen 
Gehn wir nimmermehr fpazieren.” 

  

1 Nach M. Heine (Erinnerungen, S. 126 f.) ift der Promenadenwall 
Göttingens gemeint, 

9%*
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8l. 

eben mir wohnt Don Henriguez, 
Den man and) den Schönen nenne; 
Nachbarlich find unjve Zimmer, 
Nur don dünner Wand getrennet, 

Salamancaz! Damen glühen, 
Wenn er durch die Straßen jchreitet, 
Sporenklirrend, jehnurrbartkränfelnd, 
Und von Hunden jtet3 begleitet, 

Dog in ftiller Abendftunde 
Siht er ganz allein daheine, 
Sa den Händen die Guitarre, 
Sn ber Eeele füße Träume, 

Su die Saiten greift er bebend 
Und beginnt zu phantafieren — 
Ach! tie Kabenjammer quält mic) 
Sein Gejchnare und Quinguilieren. 

  

82, 
Kaum ahen wir uns, und an Augen und Stimme 

Merkt’ ich, daß du mir gewogen bit; 
Stand nicht dabei die Mutter, die jchlinme, 
IH glaube, wir Hätten ung gleich gefüßt, 

Und morgen verlafje ich wieder das Städtchen, 
Und eile fort im alten Lauf; 
Tann Yauert am Senjter mein blondes Mädchen, 
Und freundliche Grüße wer? ich Hinauf. 

  

83. 

Über die Berge fteigt fehon die Sonne, 
Die Lämmerherde läutet fern; 
Mein Licbehen, mein Lamm, meine Sonne und Moine, 
Noch) einmal fäh’ ich dic) gar zu gern! 

' Göttingen3; vgl. da3 vorige Gedicht,



Die Heimtehr. 133 

SH Ichane Hinanf mit fpähender Miene — 
Lech wohl, mein Kind, ich wandre von hier! 
Bergebens! E3 regt fich feine Gardine; 
Sie Tiegt noch und fchläft — und träumt von mir? 

  

4. 

Zu Halle auf dem Mark, 
Da ftehn zivei große Löwen. 
Ei, dur Hallifcher Löwentroß, 
Mie Hat mar dic) gezähmet! 

Zu Halle auf den Markt, 
Da jteht ein großer Niefe. 
Er Hat ein Schwert und regt fich nicht, 
Gr ift vor Schred verjteinert. 

Zu Halle auf dem Markt, 
Da fteht eine große Kirche, 
Die Burjchenichaft und die Landsmannjchaft, 
Die Haben dort Pla zum Beten, 

  

85. 

. Dämmernd Tiegt der Sommerabend 
Über Wald und grünen Wiefen; - 
Goldner Mond im blauen Himmel 
Straflt Herunter, duftig Yabend. 

An dem Bade zirpt die Grilfe, 
Und e3 regt fid) in dem Wafjer, 
Und der Wandrer Hört ein Plätjchern 
Und ein Amen in der Stille, 

Dorten, an dem Bach alleine, 
Babet fi) die [hüne Elfe; 
Arm und Naden, weiß und Tieblich, 
Ehimmern in dem Nondenfcheine. 
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S6. 

Nacht Tiegt auf den fremden Wegen, 
Krankes Herz und müde Glieder; — 
Ad, da flieht, wie ftiller Gegen, 
Süßer Mond, dein Licht Hernieder, 

Süper Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheft dur das nächt’ge Grauen; 
63 zerrinnen meine Qualen, 
Und die Augen übertauen, 

  

87. 

Der Tod, da ift die Fhle Nacht, 
Das Leben ift der [chtwüle Tag. 
€3 dimkelt jchon, nich jchläfert, 

. Der Tag hat mich mid’ gemacht. 

Über mein Bett erhebt fich ein Baum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 
Sie fingt von lauter Liche, 
‚ZH Hör e3 fogar im Traum. 

  

88. 

„Sag, tvo ift dein chönes Liebchen, 
Da3 du einft jo jchön befungen, 
AUS die zanbermächt’gen Flammen 
MWimderbar dein Herz Durchdrungen?” 

SIene Slanınen find erlofchen, 
Und mein Herz ift Falt und trübe, 
Und dies Büchlein ift die Urne 
Dit der Ajche meiner Kiche,



Göftterdämmerung. 

Der Mai ift da mit feinen golden Lichtern 
- Und feidnen Lüften und gewürzten Düften, 
Und Freundlich Todt er mit den weißen Blüten, 
Und grüßt aus taufend blauen Beildhenaugen, 
Und breitet au3 den blumreic) grünen Teppich, 
Duchtvebt mit Sormenfchein und Morgentau, 
Und ruft herbei die lieben Menjchenkinder, 
Das blöde Nolf gehorcht dem erften Ruf. 
Die Männer ziehn die Nankinghofen ar 
Und Sonntagsröd mit goldnen Spiegelfnöpfen; 
Die Frauen Heiden fi) in Unfchuldieig; 
Sünglinge Fräufeln fic) den Zrühlingsichnurrbart; 
Sungfrauen Iafjen ihre Bufen wallen; 
Die Stadtpoeten fteden in die Tafche 
Papier und Bleiftift und Lorgnett’; — und jubelnd 
Zieht nach dem Thor die frausbetvegte Schar, 
Und lagert draußen fich auf grünem Rafen, - 
Bervundert, tie die Bäume fleißig wachlen, 
Spielt mit ben bunten, zarten Blümelein, 
Hort auf den Sang der Iuft’gen Bögeleit, 
Und jauchzt hinauf zun blauen Himmelsgelt. ” 

Zu mir fan aud) der Mai. Er Hopfte dreimal 
An meine Thür und rief: Ic) bin der Nat, \ 
Dur Hleicher Träumer, tomm, id) will dich küffen! 
Sch hielt verriegelt meine Thür, und rief: 
Bergebens Iocfjt dur mich, du fchlinmer Gaft. 
Sch habe dich Dicchichaut, ich Hab’ durchichaut 
Den Bau der Welt, und Hab’ zur viel gefchaut, 
Und viel zu tief, und hin ijt alle Freude, 
Und eiw’ge Onalen zogen in mein Herz. 
%ch Ichane durch die jteinern Harten Ninden
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Der Menfchenhäufer und der Menjchenherzen, 
Und jchau’ in beiden Lug und Trug und Elend. 
Auf den Gefichtern ef’ ich die Gedanken, 
Viel jchlimme. In der Jungfrau Schamerröten 
Seh’ ich geheime Luft begehrlich zittern; 
Auf dem begeiftert ftolzen Süngling3haupt 
Seh’ ich die Tachend bunte Schellenfappe; 
Und Frabenbilder nur und fieche Schatten 
Seh’ ich auf diefer Erde, umd ich weiß nicht, 
Sit fie ein Tollyaus oder Krankenhaus. 
I jehe durch den Grund der alten Erde, 
AS fei fie von Kriftall, und eh? das Graufen, 
Das mit dem freud’gen Grüne zu bebeden 
Der Mai vergeblich ftrebt. Ich fch’ die Toten; 
Sie Liegen unten in den fehmalen Gärgen, 
Die Händ’ gefaltet und die Augen offen, 
Weiß das Gewand und weiß das Angelicht, 
Und durch die Lippen Triechen gelbe Würmer. 
Ic eh’, der. Sohn febt fich mit feiner Buhle 
Zur Kurziveil nieder auf des Vater? Grab; — 
Spottlieder fingen rings die Nachtigallen; — 
Die janften Wiefenblümchen Tachen Hämifch; — 
Der tote Vater regt fich in dem Grab; — 
Und fehmerzhaft zuct die alte Mutter Erde, 

Dir arme Erde, deine Schmerzen Ten’ ich! 
Sch jeh’ die Glut in deinem Bufen tühlen, 
Und deine taufend Adern jeh’ ich bluten, 
Und jeh, tie deine Wunde Haffend aufreißt, 
Und twild Hervorjtrömt Slamm’ und Naud) und Blut, 
Sch fehe deine troß’gen Niefenföhne, 

Aralte Brut, aus dunfeln Schlünden fteigend 
Und rote Fadeln in den Händen fhtuingend; — 
Sie legen ihre Eifenleiter an 
Und ftürmen wild hinauf zur Himmelzfefte; — 
Und fehtvarze Ziverge Elettern nach, und Enifternd 
Berftichen droben alle goldnen Sterne. 
Mit Frecher Hand reigt man den goldnen Vorhang 
DBom Zelte Gottes, Heufend flürzen nieder 
Aufs Angeficht die frommen Engelfcharen.
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Auf feinem Throne filt der bleiche Gott, 
Reipt fich dom Haupt die Kron’, zerrauft fein Haar — 
Und näher drängt heran die wilde Notte, 
Die Riefen werfen ihre roten Fadeln 
Sn3 weite Hinntelreich, die Zwerge [hlagen 
Mit Slammengeigeln auf der Englein Rüden — 
Die twinden fich und Frümmen fi) vor Otalen, 
Und werben bei den Haaren fortgejchlendert; — 
Und meinen eignen Engel feh’ id) dort, 
‚Mit feinen blonden Loden, füßen Zügen, 
Und mit der etv’gen Liebe um den Mund, 
Und mit der Seligfeit im blauen Auge — 
Und ein entjehlich Häplich Schtwarzer Kobold 
Neißt ihn dom Boden, meinen bleichen Engel, 
Beäugelt grinfend feine edlen Glieder, 
Umfchlingt ihn feft mit zärtlicher Umfchlingung — 
Und gellend dröhnt ein Schrei durchs ganze Weltaff, 
Die Säulen brechen, Erd’ und Himmel ftürzen - 
Bufammen, und e8 herricht die alte Nacht. 

  

Rateliff. 
Der Traumgott brachte mich in eine Sandfchaft, 

Do Trauerweiden mir „Willfommen” twinkten 
Mit ihren langen, grünen Armen, two die Blumen 
Pit Eugen Schwefteraugen fHIL mich anfahn, 
Wo mir vertraulich Hang der Vögel Sioitfchern, 
Wo gar der Hunde Bellen mir bekannt fchien, 
Und Stimmen und Geltalten mich begrüßten 
Wie einen alten Freund, und imo doch alles 
©o fremd mir jchien, fo twunderfeltiam fremd. 
Dor einem Yändlich fchmuden Haufe ftand ic), 
Sn meiner Bruft bewegte fich’3, im Sopfe 
MWar’3 ruhig, ruhig fchüttelte ich ab 
Den Staub von meinen Reijefleidern, 
Grell Hang die Klingel und die Thür ging auf. 

Da waren Männer, Frauen, biel befannte 
Gefichter. Stiller Kummer Tag auf allen 
Und Heinlich fhene Angjt. Seltfam verjtört, 
Mit Beifeidsmienen faft, Jahn fie mic) an,
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Daß e3 mir jelber durch) die Seele fhanert’, 
Mie Ahnung eines unbelannten Undeils, 
Die alte Margret Hab’ ich gleich erkannt; 
SH jah fie forgchend an, jedoch) fie Sprach nicht, 
„Bo it Maria?" fragt’ ich, doch fie fprach nicht, 
Griff Yeife meine Hand, und führte mich 
Durch) viele Tarnge, Yeuchtende Gemächer, 
Wo Prunk und Pracht und Totenftille Herrjchte, 
Und führt? mich endlich in ein bämmernd Zimmer, 
Und zeigt’ mit abgewandtem Angeficht 
Nach) der Geftalt, die auf dem Sofa fah, 
„Sind Sie Maria?” fragt’ ih. Sunerlich 
Erjtaunt’ ich felber ob der Fejtigfeit, 
Womit ich fpradh. Und fleinern und metallfos 
Scholf eine Stimm’; „Sp nennen mid) die Leute”, 
Ein fehneidend Wed durchfröftelte mich da, 
Denn jener Hohle, falte Ton war doc) 
Die einft fo fühe Stimme von Naria! 
Und jenes Weib im jahlen Lilakleid, 
Nachläffig angezogen, Bufen jchlotternd, 
Die Augen gläfern ftarr, die Wangenmusfeln 
De3 weißen Angefichtes Tederichlaff — 
Ach, jenes Weib tar doch die einjt jo fchöne, 
Die Hlühend helde, Tiehliche Dtaria! 
„Sie waren lang’ auf Reifen!” iprad) fie Yaut, 
Mit Falt unheimlicher Vertraulichkeit, . 
„Sie jhaun nicht mehr fo [chmachtend, Liebfter Freund, 
Sie find gefund, und pralle Zend’ und Wade 
Bezeugt Solidität.” Gin füßlich Lächeln 
Unnzitterte den gelblich blafjen Mund. 
sn der Verioivrung [prach’3 aus mir hervor: 
„Man fagte mir, Sie haben fich vermählt?" 
„Ic jal” fprach fie gleichgültig Taut und Lady:nd, 
„Hab’ einen Stod von Holz, der überzogen 
Mit Leder ift, Gemahl fi nennt; doch Holz 
SE Holz!” Und Hanglos widrig lachte fie, 
Daß Falte Angft durch meine Seele rann, 
Und Zweifel mich ergriff; — find da3 die Teufchen, 
Die blumenkenfchen Rippen von Maria? 
Sie aber hob fich in die Höh’, nahm rajd)
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Dom Stuhl den Kafhenir, warf ihn 
Um ihren Hals, hing fih an meinen rar, 
Zog mich von Hinnen durch die offne Hausthür, 
Und 30g mich fort durch Feld und Bufch und Au’, 

Die glühend rote Sonnenfcheibe jchtwebte 
Schon niedrig, und ihr Purpur überjtrahlte 
Die Bäume und die Blumen und den Strom, 
Der in der Ferne majejtätifch floß. 
„Seht Sie das große goldne Auge chwinmmen 
Sm blanen Wafjer?” rief Maria Haftig. 
„Still, arnes Wefen!” Iprad) ich umd id) Fchaute 
Sm Dämmerlicht ein märchenhaftes Weben. 
63 ftiegen Nebelbilder au3 den Feldern, 
Umfchlangen fich mit weißen, weichen Armen; 
Die Beilden jahr fich zärtlich an, fehnfüchtig 
Zufammenbeugten fich die Lilienkelche; 
Aus allen Rojen glühten Wolluftgluten; 
Die Nelken wollten fid) im Hauch entzünden; 
Si felgen Düften [äwelgten alle Blunten, 
Und alle weinten ftille Wonnethränen, 
Und alle jauchzten: Liebe! Liebe! Liebe! 
Die Schmetterlinge flatterten, die helfen 
Goldfäfer Jummten feine Eljenlicbihen, 
Die Abendivinde flüjterten, e3 vanjchten 
Die Eichen, fchmelzend fang die Nachtigall — 
Und zivifchen all dem Slüftern, Naufhen, Singen 
Cchwahte mit blechern Hanglos Kalter Stimme 
Dog toelfe Weib, das mir anı Arme hing: 
„Ss Eenn’ Jhr nächtlich Treiben auf den Schloß; 
Der lange Schatten ijt ein guter Tropf, 
Er nidt und winkt zu allen, was man will; 
Der Blaurod ift cin Engel; dod) der Rote 
Mit banken Schwert ijt Ihnen Tpinnejeind”, 
Und noch biel buntre, wunderlidhe Reden 
Schwaht fie in einen fort, und jehte fich 
Ermüdet mit mir nieder auf die Moosbant, 
Die unterm alten Gichenbaume fteht. _ 

  

Da fahen toir beifanımen, fill und traurig, 
Und fahn una an, und tonrden immer traur’ger.
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Die Eiche fäufelte twie Sterbefeufzer, 
Ziefjchmerzlich fang die Nachtigall herab. 
Doc) rote Lichter drangen durd) die Blätter, 
Umfliimmerten Marias weißes Antlit, 

- Und Todten Gfut aus ihren ftarren Augen, 
Und mit der alten, füßen Stimme fprad) fie: 
„Die twurßteft dur, daß ich fo elend Bin? 
Sch Tas e3 jüngjt in deinen tilden Liedern,” 

Eisfalt ducchzog’s mir da die Bruft, mir graufte 
Ob meinem eignen Wahnfinn, der die Zukunft 
Gefchaut, e3 zucte dunkel direch mein Hirn, 
Und vor Entjeßen bin ich aufgetvacht. 

  

Donna Clara. 

Sn den abendlichen Garten 
Mandelt des Mlkaden Tochter; 
Paufen= und Trommetenjubel 
Klingt Herumter von dem Schfoffe. 

„Räftig werden mir die Tänze 
Und die fügen Schmeichelivorte, 
Und die Ritter, die fo zierlic) 
Mich vergfeichen mit der Sonne, 

„Mberläftig twird mir alles, 
Seit ic) fah beim Strahl de3 Mondes 
Senen Ritter, defjen Laute 
Nächtens mich anz Fenfter Lockte, 

„Die er fand fo fchlank und mutig, 
Und die Augen Lenchtend fchoffen 
Aus den edelhlaffen Antlit, 
Glidh er wahrlid) Sankt Georgen.“ 

Nrjo dachte Donna Clara, 
Und fie jchaute auf den Boden; 
Mie jie aufblidt, jtcht der fchöne, 
Unbekannte Ritter bor ihr. 

! Bali die Anmerkung am Schluß de3 Bandes.
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Händedrüdend, Tiebeflüfternd 
Wandeln fie under im Nondichein. 
Und der Zephyr jchmeichelt Freundlich, 
Märchenartig grüßen Rofen. 

Märchenartig grüßen Nofen, 
Und fie glühn twie Liebesboten. — 
der jage mir, Gelichte, 
Barum du fo plößlich rot wirft? 

„Düden ftachen mich, Geliebter, 
Und die Miüden find im Sommer 
Mir fo tief verhaßt, al3 twären’3 
Rangenaj’ge Judenrotten.” 

Laß die Diücen und die Juden, 
Spricht der Nikter, freundlich Eofend, 
Don den Mandelbäumen fallen 
Zaufend weiße Blütenfloden. 

Taufend weiße Blütenfloden 
Haben ihren Duft ergoffen. — 
Ader age mir, Geliebte, 
Sit dein Herz mir ganz gewogen? 

„a, ic) liebe dich, Gelicbter, 
Bei dem Heiland jei’3 gefchtooren, 
Den die gottverfluchten Juden 
Boshaft tüdifch einft ermordet.” 

Laß den Heiland und die Zuben, 
Spricht der Ritter, Freundlich Tofend, 
Sn der Ferne jchwanken traumhaft 
MWeipe Liljen, Hichtumfloffen. 

MWeipe Liljen, Lichtinmflofjen, 
Blidfen nach den Sternen droben. — 
Aber age mir, Geliebte, 
Haft du auch) nicht falfch gefhtvoren ? 

„salich ift nicht in mir, Gelichter, 
Wie in meiner Bruft fein Tropfen 
Blut ift von dem Blut der Mohren 
Und des Tchmuß’gen Judenvolfes."
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Laf die Mohren und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich Kofend; 
Und nad) einer Myrtenlaube 
Sührk er die Alfadentochter. 

Mit den weichen Liehesnehen 
Hat er heimlich fie umfloggten! 
Kurze Worte, lange Küfe, 
Und die Herzen überfloffen, 

Mie ein jchmelzend füge! Brantlicd 
Singt die Nachtigall, die Holde; 
Mie zum Fadeltanze hüpfen 
Venerwürmden auf den Boden, 

Sin der Laube wird e3 ftiller, 
Und man Hört nur, tvie verftohlen, 
Das Geflüfter Huger Diyrten 
Und der Blumen Mendholen, 

Aber Parken und Trommteten 
Schallen plötlid) aus dem Echlofie, 
Und erivachend Hat fie) Clara 
Aus des Nitter3 Men gezogen. 

„Hort da ruft e8 mich, Gelichter; 
Do), bevor wir fcheiden, folfft dur 
Nennen deinen lieben Namen, 
Den du mir fo Yang’ verborgen.“ 

Und der Ritter, heiter Yächelnd, 
Küßt die Finger feiner Donna, 
Küpt die Lippen und die Gtirne, 
Und ex [pricht aulcht die Worte: 

Id, Senmora, Eu’r Geliebter, 
Bin der Sohn de3 dielbelobten, 
Grogen, fehriftgelehrten Nabbi 
IBracl von Saragofja.! 

  

! Heine fhreibt an Mofer: „EI gibt einen Abraham von Saragofja, 
aber Seracl fanb id) bezeichnender”.
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Alntnnfor, 

1 

I dem Done zu Corduva 
Stehen Eäufen, dreigehrihundert, 
Dreizchnhundert Niefenfäulen 
Zragen die getwalt’ge Kuppel. 

Und auf Säulen, Kuppel, Wänden 
Zieht don oben fich biß unten 
De3 Koranz arab’sche Sprüche, 
Klug und blumendhajt verfchlungen, 

Mohrenlön’ge bauten weiland 
Diejez Haus zu Allah3 Ruhme, 
Doc) Hat dieles fich vertvandelt 
Sn der Zeiten dunkelm Strudel, 

Auf dem Turme, wo der Tüirmer 
Zum Gebete aufgerifen, 
ZTönet jebt der Chriftengloden 
Delancholifches Gejummte, 

Auf den Stufen, wo die Gläub’gen 
Das Prophetentvort gefungen, 
Zeigen jebt die Glabenpfäfflein 
Shrer Meffe fades Wunder. 

Und das ift ein Drehn und Winden 
Dor den buntbemalten Puppen, 
Und das bIÖE und dampft und Elingelt, 
Und die dummen Serzen funkeln. 

Sn dem Dome zu Corduva- 
Steht Alnnanfor ben Abdullah, 
A die Säulen ftill betrachtend, 
Und die jtillen Worte murmelnd: .. 

„D, ihr Säufen, jtark und riefig, 
Einft gefchmückt zu Allah3 Ruhe, 
Seho müßt ihr dienend Huld’gen 
Dem verhagten Chriftentumel
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39er bequemt euch im die Zeiten, 
Und ihr tragt die Laft geduldig; 
Ei, da muß ja wohl der Schwächre. 
Noc) viel Leichter fich beruh’gen.” 

Und fein Haupt, mit Heiterim Antlib, 
Beugt Almanfor ben Abdullah 
Über den gezierten Taufjtein 
Su dem Dome zu Corduva, 

  

2 

Hajtig fehritt er auß dem Done, 
Sagte fort auf wilden Rappen, 
Dap im Wind die feuchten Loden 
Und des Hutes Federn wallen, 

Auf dem Weg nad) Mlcolca, 
Dem Guadalquivir entlange, 
Wo die weißen Mandeln blühen, 
Und die duft’gen Goldorangen; ' 

Dorten jagt der Yuft’ge Nitter, 
Pfeift und fingt, und lacht behaglich, 
Und e3 ftimmen ein die Vögel 
Und de3 Gtromes laute Waffer. 

Su dem Schloß zu Mcolca 
Mohnet Clara de Alvarez, 
In Navarra künpit ihr Vater, 
Und fie freut fic) mindern Zivanges. 

Und Almanfor Hört jchon ferne 
Pauken und Trommeten jchallen, 
Und er fieht des Schlofjes Lichter 
Bliben durd) der Bäume Schatten. 

In dem Schloß zu Mlcolea 
Zangen zwölf gefchmüdte Danıen, 
Zangen zwölf gefhmürte Ritter, 
Dod) am fchönften tanzt Almanfor.
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Wie befhtwingt von munter Raune 
Vlattert er herum in Saale, 
Und er weiß den Damen allen 
Süße Schmeichelei’n zu fagen. 

Sfabellens jchöne Hände 
Küßt er vafch, und fpringt don dannen, 
Und er jebt fi) vor Elviren, 
Und er jchaut ihr froh ins Anttih, 

Sachend fragt er Leonoren: 
Ob er heute ihr gefalle? 
Und er zeigt die goldnen Kreuze, 
Eingeftict in feinen Mantel, 

Er verfichert jeder Dame, 
Daß er fie int Herzen trage; | 
Und „jo wahr ich Chrijt bin!" fehtoört er 
Dreikigmal an jenem hend, 

  

3 
In dem Schloß zu Mfcolea 

Sit verfcholfen Luft md Klingen, . 
Herrn und Damen find verfchwunden, 

- Und erlofchen find die Lichter, 

gene I 

Donna Clara und Alınanfor 
Sind allein im Saal geblieben; 
Einfam freut die Ichte Lampe 
ber beide ihren Schimmer, 

Auf dem Seffel filt die Dame, 
Auf dem Schemel fit der Ritter, 
Und fein Haupt, das Shlummermübe, 
Ruht auf den geliebten Suicen. 

Rofenöl aus goldnem Släfchhen 
Gicht die Dame, forgfam finnend, 
Auf Almanford braune Loden — 
Und er feufzt aus Hergenäticfe, 

Süßen Kuß, mit fanften Munbe, 
Drüdt die Dame, jorgfam finnend, 

10
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Auf Almanjorz braune Loden — 
Und e3 wöltt fi) feine Stirne, 

Thränenflut aus Fichten Augen 
Meint die Dame, jorgjam finnend, 
Auf Almanfors braune Loden — 
Und e3 zudt um eine Lippen. 

Und er träumt: ex ftehe twieber, 
Tief das Haupt gebeugt und riefen, 
Sn dem Dome zu Corduba, 
Und er Hört viel dunkle Stinmen. 

AL die Hohen Kiefenfäulen 
Hört er murmeln unmutgrinmig, 
Länger wollen fie’ nicht tragen, 
Und fie wanken und fie zittern; — 

Und fie brechen wild zufammen, 
63 erbleihen Volk und Pricfter, 
Krachend jtürzt herab die Kuppel, 
Und die Chriftengötter winımern, 

  

Die Wallfahrt nad; Bevlaar.' 

1 

Am Fenfter ftand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
„QBilljt du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Bu jhaun die Progeifion?"' 

„Sch bin jo franf, o Mutter, 
Dap ich nicht Hör’ und fch’; 
ch den’ an bas tote Gretchen, 
Da thut das Herz mir tueh.” — 

„Steh auf, toir wollen nad) Stevlaar, 
Nimm Buch und Rofentranz; - 
Die Mutter Gottes heilt div 
Dein Erankes Herze ganz.” 

? ©. Learten und Anmerkungen am Schluß ded Bandes,
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€3 flattern die Kicchenfahnen, 
63 fingt im Kirhenton; 
Das ift zu Köllen am heine, 
Da geht die Proseffion, 

Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen, beide im Chore: 
Gelobt feijt du, Marie! 

  

2, 
Die Mutter Gottes zu Kevlaar 

ZTrägt Heut ihr beftes kleid; 
Heut hat fie viel zu Schaffen, 
€3 fonmen viel Tranke Leut’, 

Die Franken Leute Britigen 
Shr dar als Opferjpend’ 
Aus Wachz gebildete Glieder, 
Viel wächjerne Füß und Händ’, 

Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund’; 
Und wer einen Wachzfuß opfert, 
Dem wird der Huß gefund. 

Nacd) Kevlaar ging mancher auf Krüden, 
Der jeo tanzt auf dem Geil, 
Gar mancher fpielt jet die Bratjche, 
Dem dort fein Finger war heit, 

Die Mutter nahm ein Wachzticht, 
Und Bildete draus ein Herz. 
„Bring das der Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.” . 

Der Sohn nahnı feufzend da3 Wachsherz, 
Ging jeufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt ans dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 

„ou Hochgebenedeite, 
Du reine Gottegmagd, 

10*
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Du Königin des Himmels, 
Die fei mein Leid geklagt! - \ 

„3% wohnte mit meiner Mutter, 
Zu Köllen in der Stadt, 
Der Stadt, die viele Hundert 
Kapellen und Kichhen hat, 

„Mad neben uns wohnte reichen, 
Do die ijt tot jehund — 
Ntarie, dir bring’ ich ein Wachäherz, 
Hal du meine Herzendwund”. 

„Heil du mein Franfes Herze —.. 
Sc will aud) fpät und früh 
Snbrünftiglic) beten und fingen: 
Gelodt jeift du, Marie!" 

  

3. 
Der kranke Sohn und die Dlutter, . 

Die jchliefen im Kämmerlein; 
Da fan die Mutter Gottes 
Ganz Ieije gefögritten herein, 

Sie beugte fich über den Franken, 
Und Tegte ihre Hand 
Ganz leije auf jein Herze, 
Und Tächelte mild und jhtwand, 

Die Mutter [haut alles im Iraume, 
Und Hat noch mehr gejhaut; 
Eie erwachte aus dem Schlummter, 
Die Hunde bellten fo Taut, 

Da lag dahingeftredet 
hr Sohn, und der ivar tot; 
€3 jpielt auf den bleichen Wangen 
Das Lichte Morgenrot. 

Die Mutter faltet die Hände, 
Shr war, fie wußte nicht tie; 
AUndächtig fang fie Ieife: 
Gelobt feift du, Marie! 
 



Aus der Harzreife. 

1824,



Prolog. 
  

Schwarze Röde, feidne Strümpfe, 
Weiße, Höfliche Manfchetten, 
Sanfte Reden, Embrafjieren — 
Ad, wenn fie nur Herzen Hätten! 

Herzen in der Bruft, und Liche, . 
Marme Liebe in dem Herzen — 
‚Ad, mich tötet ihr Gefinge 
Don erlognen Liebezfeämerzen. 

Auf die Berge will id) fteigen, 
Wo die jrommen Hütten ftehen, 
Wo die Bruft fich frei erjchließet 
Und die freien Lüfte wehen. 

Auf die Berge will ich fteigen, 
Bo die dunleln Tannen ragen, 
Bäche raufchen, Vögel fingen, 
Und die ftolzen Wolfen jagen. 

Lebet wohl, ihr glatten Säle, 
Otatte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich Steigen, 
Lachend auf euch niederichauen. 

  

Derg=Fdylle, 
1. 

Auf dem Berge ftcht die Hütte, 
Do der alte Bergmann wohnt; 
Dorken raufcht die grüne Tanne, 
Und erglänzt der goldne Mond.



152 Nus der Harzreife, 

Sn der Hütte fteht ein Lehnftuht, 
Ausgefchnibelt wiunderlich, 
Der darauf fibt, der ift glücklich, 
Und der Glüdliche bin ich! 

Auf dem Schemel fiht die Kleine, 
Stübt den Arm auf meinen Schoß! 
Auglein wie zwei blaue Sterne, 
Nündlein wie die Purpurrof”. 

Und die Tieben blauen Sterne 
Chaum mich an fo hinmtelgroß; 
Und fie Legt den Lilienfinger 
Schalkhaft auf die Purpurrof”. 

Nein, 03 ficht und nicht die Miutter, 
Denn fie jpinnt mit großem Fleiß, 
Und der Bater fpielt die Zither, 
Und er fingt die alte Weil. 

Und die Kleine lüftert Leife, - 
Reife, mit gedämpften Laut; 
Manches wichtige Geheimnis 
Hat fie mir fchon anvertraut. 

„ber feit die Muhme tot ift, 
Können wir ja nicht mehr gehn 
Nad) dem Schühenhof zu Goslar, 
Dorten ift e3 gar zu jchön. 

„Hier dagegen ift e8 einfam, 
Auf der kalten Bergeshöh’, 
Und de3 Minters find toir gänzlich 
Wie begraben in dem Schnee, 

„And ic} Hin ein banges Mädchen, 
Und ic} fürdgt’ mid) wie ein Kind 
Bor den böfen Bergezgeiftern, 
Die de3 Nachts gefchäftig find,” 

Plößlich fchtweigt die Liebe Steine, 
Wie vom eignen Wort erjchreitt, 

“Und fie Hat mit beiden Händchen 
Hhre Aırgelein bededt.
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Sauter raufcht die Tanne draußen, 
Und das Spinnrad fchnurrt und brummt, 
Und die Zither Klingt dazwifchen, 
Und die alte Weife furmmt: . 

„Slrcht dic) nicht, dur Tiebes Kindihen, 
Bor ber böjen Geijter Macht! 
Zag und Nacıt, dur liebes SKindehen, 
Halten Englein bei dir Wacht!" 

  

2. 

Tannenbaum mit grünen Singern 
Pot ans niedre Feniterlein, 
Und der Mond, der ftille Larıfcher, 
MWirft fein goldiies Licht herein. 

Bater, Mutter feönarchen Yeite 
Sn dein nahen Schlafgemad); 
Doch wir beide, felig jchtwaßend, 
Halten uns einander tvad). 

„Daß du gar zu oft gebetet, 
Das zu glauben toird mir fchtwer, 
Ssenes Zurfen deiner Lippen 
Kommt wohl nicht vom Beten ber. 

„senes böfe, Kalte Zuden, , 
Das erfchrest mid) jedegmal, 
Doc) die dunkle Angft befchtwichtigt 
Deiner Augen frommer Stradl. 

„Much bezweifl? ih, daß du glaubeft, 
Mas jo rechter Ölauben Heißt, — 
Glaubft wohl nicht am Gott den Water, 
An den Cohn und Heil’gen Geift?” 

Ad, mein STindchen, jchon al3 Knabe, 
3 id) faß auf Mutter Schoß, 
Glaubte ic) an Gott den Vater 
Der da waltet gut und groß!
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Der die Schöne Erd’ erjchaffen, 
And die Schönen Menfchen dranf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Borgezeichnet ihren Lauf. 

Az ich größer wurde, Kindehen, 
Noch viel mehr begriff ich jchon, 
I begriff und ward vernünftig, 
Und ic} glaub’ auch an den Sohn; 

An den lieben Sohn, ber Ticbend 
Ung die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Bon dem Bol gefreuzigt ward. 

Seho, da ich ausgewacjien, 
Diel gelejen, viel gereift, 
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub’ ich am den Heiigen Geift. 

Diefer that die größten Wunder, 
Und viel größre tyut er noch; 
Er zerbrad) die Zivingherrnburgen, 
Und zerbrad) de3 Knechte3 Jod). 

Alte Tobeswunden heilt er, 
Und ernent das alte Recht; 
Alle Menfchen, gleichgeboren, 
Sind ein adliges Gefchledht. 

Er verfcheucht die böfen Nebel 
Und dag dunkle Hirngefpinit, 
Das ung Lieb’ und Luft verleibet, 
Tag und Nacht und angegrinft. 

Zanfend Ritter, wohlgerwappnet, 
Hat der Heil’ge Geijt erwählt, 
Seinen Willen zu erfüllen; 
Und er Hat fie mutbefeelt, 

Shre teern Schtverter blißen, 
‘re guten Banner wehn!
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Gi, du möchteft wohl, mein Slindchen, 
Sole tolze Ritter fehn? 

Kun, fo jan mich an, mein Kindehen, 
. Küffe mich, und fchane dreitt; 
Denn id) jelber bin ein Jolcher 
Ritter von dem Heil’gen Geift. 

  

, 3. 
Stilt verftet der Mond id) dranfen 

Hinternt grünen Tarıtenbaum, 
Und im Zimmer unfre Lampe, 
Dladert matt und Leuchtet Tauım. 

Mer meine blauen Sterne 
Strahlen auf in Hellerm Licht, _ 
Und 3 glühn die Purpieröslein, 
Und das Liebe Mädchen Ipriht: 

„Kleines Bölfchen, Wichtelmännchen, 
Stehlen unfer Brot und Speck, 
Abends Tiegt 3 noch im Kaften, 
Und de3 Morgenz ift e3 toeg. 

„Kleines Bölkchen, unfre Sahne 
Kafcht 3 von der Milch, und Yäßt 
Unbedet die Schüffel jtehen, . 
Und die Kabe fänft den Neft. 

„And die Kat’ ift eine Hexe, 
Denn fie jchleicht bei Nacht und Sturm 
Drüben nad) dem Geifterberge, 
Nach dem altverfallnen Turm. 

„Dort hat einft ein Schloß gejtanden, 
Boller Lujt und Waffenglanz; 
Dlanfe Ritter, Fraun und Kappen 
Sihwangen fid) im Sadeltanz.
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„Da berwänfchte Schloß und Leute - . 
Eine böfe Zauberin, 
Nur die Trümmer blieben ftehen, 
Und die Eulen niften drin. 

„Doch die fel’ge Muhnte jagte: 
Denn man fpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort, 

„Sp verwandeln fich die Triimmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und e3 tanzen wieder Kuftig 
Ritter, Yraun und Snappentroß; 

„Und wer jenes Wort gefprocdhen, 
Dem gehören Schlok und Lent, 
Paufen und Trompeten Huld’gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 

Alfo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röfelein, 

. Und die Augen gießen drüber 
Ihren blauen Sternenfchein. 

Ihre goldnen Haare widelt 
Mir die Steine um die Händ’, 
Gibt den Fingern Hübjche Nanten, 
Racht und füht und Ächtweigt am End’. 

Und im ftillen Zimmer alles 
DBlidt mich an jo wohlnertraut; 
Zieh und Schrant, mir ift, ala hätt’ ich 
Sie fchon früher mal gefhaut. 

Breundlich ernsthaft Fchtwaht die Wandudr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Hdängt von felber an zu Klingen, 
Und ich file wie im Traum. 

eh ift die rechte Stunde, 
Und e3 ift der rechte Ort; .
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Sa, ich glaube, von den Lippen’ 
Öfeitet mir das rechte Wort, 

Sieht du, Kindehen, twie fehon dänmmert 
Und erbebt die Mitternacht!  . 
-Bach und Tannen braufen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 

Zitherklang und Zivergenlicder 
Zönen aus dbe3 Berges Spalt, 
Und e3 jprieht, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald; — 

Dunn, ühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und jabelhaft, 
Duftig bunt und Haftig regfan, 
Wie gedrängt von Leidenjchaft. 

Rofen, wild tvie rote Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 

° Lilien, wie Triftalfne Pfeiler, 
Schießen Hinmelhoch empor. 

Und die Sterne, groß ivie Sonnen, 
Shaun herab mit Sehnfuchtglut; 
Sn der Lilien Riefenkelche 
Ströntet ihre Strahlenflut. 

Doc wir felber, füßes Kindehen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Vadelglanz und Gold und Geide 
Chinmern Iuftig um un der. 

Du, du wurdeft zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte tvard zum Schloß, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Hraun und Stnappentrog, 

Aber ich, ich hab’ ertvorben 
Dich und alles, Schloß und Leut’; 
Pauken umd Trompeten Huld’gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 
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Der Hirtenknabe. 

König ift der Hirtenknabe, 
Grüner Hügel ift fein Thron; 
Über feinem Haupt die Sonne 
ft die große, goldne Kron’. 

hm zu Füßen Liegen Schafe, 
Weihe Schmeichler, rotbefrenzt 
Kadaliere find die Kälber, 
Und fie wandeln ftolzgefpreigt. 

Hofichaufpieler find die Bödlein; 
Und die Vögel und die Ki’, 
Mit den Flöten, mit den Glöclein, 
Sind die Kammermufizi. 

Und da3 Hingt und fingt fo Tieblid), 
Und fo Lieblicd) raufchen drein 
Wafjerfall und Tannenbänme, 
Und der König jchlunmert ein, 

Unterdefjen muß regieren 
Der Miniiter, jener Hund, 
Deffen Inurriges Gebelle 
Miderhallet in der Rund’. 

Schläfrig lallt der junge König: 
„Das Regieren ift jo Ichtver; 
Ach, ich wollt’, daß ich zu Haufe 
Schon bei meiner Kön’gin wär’! 

„on den Armen meiner Kön’gin 
Nuht mein Königshaupt jo weich, 
Und in ihren [hönen Augen 
Liegt mein unermeplich Reich!” 

  

Auf den Droden. 

Helfer wird e3 jchon im Dften 
Durch der Sonne Kleines Glimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
Sin dent Nebelnteere [hvinmen.
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Hält’ ih Siehenmeilenftiefel, 
Sich ich mit der Haft de3 Windes 
Über jene Bergesgipfel 
Tach den Haus de Lieben Kinder. . 

Don dent Bettchen, 100 fie [hlummert, 
Bög’ ich Teife die Gardinen, 
Seife fügt’ ich ihre Stirne, 
Leife ihres Dlunds Nubinen, 

Und nod) Teifer wollt’ ich flüftern 
Sin die Heinen Lilienohren: 
Denk im Traum, daß wir und lichen, 
Und daß wir uns nie verloren. 

  

Die Ilfe, 
Sch bin die Pringeffin Sue, 

Und wohne im Slienjtein; 
Komm mit nad) meinen Schloffe, 
Wir wollen jelig fein, 

Dein Haupt will ich benchen 
Mit meiner Haren We’, 
Du folfft deine Schmerzen vergefjen, 
Du forgenkranfer Gefell! 

Sn meinen weißen Armen, 
An meiner weißen Bruft, 
Da jollit du Liegen und träumen 
Bon alter Märchenluft. 

Sich toill dich Küffen und Herzen, 
Wie ich geherzt und gefüßt 
Den lieben Kaifer Heinrich, 
Der nıım gejtorben ift. 

€3 bleiben tot die Toten, 
Und nur der Zebendige Iebt; 
Und ich bin Tchön und blühend, 
Mein lachendes Herze bebt,
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Komm in mein Schloß herunter, 
Si mein krijtallenes Schlof. 
Dort tanzen die Fräulein und Ritter, 
€3 jubelt der Sttappentroß, 

63 raufchen die jeidenen Schleppen, 
E35 flirten die Eifenfpor’tn, 
Die Ziverge trompeten und paufen, 
Und fiedeln und blafen da3 Horn, 

Doch dich fol mein Arm umfhlingen, 
Wie er Kaifer Heinrid) umjchlang; — 
3 hielt ihm zu die Ohren, 
Wenn die Trompet’ erflang,
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Griter Cyffns. 

1. 

Zrönung. 

She Lieder! Ihr meine guten Lieder! 
Auf, auf! und twappnet euch! 
gapt die Trompeten Lingen, 
Und Hebt mir auf den Schild 
Dies junge Mädchen, 
Das jelt mein ganzes Herz 
Beherrichen jo, al Königin. 

Heil bir! dir junge Königin! 
Bon der Sonne droben 

Neiß’ ic) das firahlend rote Gold, 
Und iwebe draus ein Diademn 
dür dein getveihtes Haupt. 
Bon ber flatternd blaufeidnen Himmelsbedke, 
Worin die Nahtdiamanten bliben, 
Schneid’ ich ein foftbar Stüd, 
Und häng’ e3 dir al3 Frömmmgsntantel 
Uin deine königliche Schulter, 
Sch gebe dir einen Hofitaat 
Bon fteifgepußten Sonetten, 
Stolzen Terzinen und höflihen Stanzen; 
US Läufer diene dir mein Wib, 
MS Hofnarr meine Phantafie, 
3 Herold, die Tachende Ihräne im Mappen, 
Diene dir mein Humor. 
Aber ich jelber, Königin, 
a) Inice vor dir nieder, 

11*
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Und Huld’gend, auf rotem Sammettiffen, 
Überreiche ich dir 
Do3 Hißchen Verftand, 
Das mir aus Mitleid noch gelaffen hat 
Deine Borgängerin im Neich. 

  

. 2. 

Abenddänmerung. 

Um blaffen Meeresftrande 
Cap ich gedanfenbefünmert und einfam, 
Die Sonne neigte fid) tiefer md tvarf 
Slührote Streifen auf das Waffer, 
Und die weißen, weiten Wellen, 
Bon der Flut gedrängt, 
Schäumten und raufchten näher und näher — 
Ein feltfant Geräufh, ein Slüftern und Pfeifen, 
Ein Laden und Murmeln, Seufzen und Saufen, 
Daztoijchen ein tviegenliedheimliches Singen — 
Dir var, al3 Hört’ ich verfcholfne Sagen, 
Uralte, Yiebliche Märchen, 
Die ich einft al Snabe 
Bon Nachbarzkindern vernahın, 
Wenn wir am Sommerabend 
Auf den Treppenfteinen der Hausthür 
Zum ftillen Erzählen niederfauerten 
Mit Heinen, Horchenden Herzen 
Und nengierklugen Nugen; 
Während die großen Mädchen 
Neben duftenden Blumentöpfen 
Gegenüber am Fenfter jagen, 
Rofengefiöhter, 
Lächelnd und mondbeglängt, 

  

3, 

Sonnenuntergang. 
Die glühend rote Sonne fteigt 

Hinab ins weit aufjchanernde,
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Silbergraue Weltneer; 
Luftgebilde, rofig angehaucht, 
allen ihr nach; umd gegenüber, 
Aus Herbitlich dämmernden Wolfenfchleiern, 
Ein traurig todhlajjes Antli, 
Bricht hervor der Mond, 
Und Hinter ihm, Lichtfünkchen, 
Nebeliveit, [himmern die Sterne. 

Einft am Himmel glänzten, 
Chlich vereint, - 
Luna, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und e3 toinmmelten um fie her die Sterne, 
Die Heinen, unfhuldigen Kinder. 

Doch böfe Zungen zijchelten Ziviefpatt, 
Und c3 trennte fich feindlich 
Da Hohe, Tenchtende Eh’paar. 

Seht anı Tage, in einfamer Pracht, 
Ergeht fi) dort oben der Sonnengott, 
DD feiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbejungen 
Don ftoßgen, glücgehärteten Menfchen. 
Aber des Nachtz 
An Himmel wandelt Lıma, 
Die arme Mutter, 
Mit ihren verwailten Sternenkindern, 
Und fie glänzt in ftiller Wehmut, 
Und Tiebende Mädchen und janfte Dichter - 
Weihen ihr Tpränen umd Lieder. 

Die weiche Luna! Weiblich gefinnt, 
Siebt fie noch immer den fchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 
Saufcht fie hervor aus Yeichtem Getoötf, 
Und jchaut nad) dem Scheidenden jChmerzlich, 
Und möchte ihm ängjtlich rufen: „Komım! 
Komm die Kinder verlangen nad) dir —" 
Aber der troßige Sonnengott, 
Bei dem Anblid der Gattin erglüht? er
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Su doppelten Burpur, 
Dor Zorn und Schmerz, 
Und umerbittlich eilt ex hinab 
Sn jein flutenkaltes Wittverbett. 

* * 
* 

Böfe, zifchelnde Zungen 
Braten alfo Schmerz md VBerderben 
Selbit über ewige Götter. 
Und die arnıen Götter, oben am Himmel 
Mandeln fie, qualboll, 
Zroftlo8 unendliche Bahnen, 
Und können nicht Sterben, 
Und fchleppen mit fich 
Shr jtrahlendes Elend. 

Ich aber, der Menfch, 
Der niedrig gepflanzte, der Tod-beglückte, 
I age nicht Yänger. 

  

4. 

Die Yadjt am Stramde, 

Sternfo3 und falt ijt die Nacht, 
63 gärt das Meer; 
Und über dem Meer, platt auf dem Bauch, 
Liegt der ungeftaltete Noxdtvind, 
Und heimlich, mit ächzend gedämpfter Stimme, 
Wien förriger Griesgram, der gut gelaunt toird, 
Cchwaht er inz Wafjer hinein, " 
Und erzählt viel tolfe Gejchichten, 
Riefenmärchen, totfelaglaunig, 
Uralte Sagen aus Noriveg, 
Und dazwifchen, tweitfchallend, Yacht er und Heult ex 
Beichtwörungslieder der Edda, 
Auch Rumenjprüdhe, 
©o dunfeltroßig und zaubergewaltig, 
Daß die weißen Meerkinder 
Hoc aufjpringen und jauchzen, 
Ubermutsberanfcht,
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„ veriveilen, am flachen Geftade, 
Über den flutbefeuchteten Sand 
Schreitet ein Sremdling, mit einem Herzen, 
Da3 toilder noch als Wind und Wellen, 
Wo er hintritt, 
Sprühen Funken, und Iniftern die Mufcheln; 
Und er Hülft fich feft in den grauen Mantel, 
Und fehreitet rafch durch die wehende Nacht; -- 
Sicher geleitet vom Heinen Lichte, 
Das Todend und Tieblich Jchimmert 
Aus einfamer Fifcherhütte, 

Vater und Bruder find auf der See, 
Und nrutterfeclallein blieb dort 
Sn der Hütte die Fifchertochter, 
Die twunderjchöne Fifchertochter, 
An Herde fiht fire, 
Und Horht auf des Wafjerkeffels 
Ahnungsfühes, Heimliches Summen, 
Und Schütte Enifterndes Reifig ins Feuer, 
Und Hläft hinein, 
Daß die fladernd voten Richter 
Zauberliehlich widerjtrahfen 
Auf da3 blühende Antlih, 
Auf die zarte, weite Schulter, 
Die rührend Hervorlanfcht 
Aus den groben, grauen Heimde, 
Und auf die leine, jorgjame Hand, 
Die das Unterrödchen fejter bindet 
Um die feine Hüfte, 

Aber plößlich, die Thür Tpringt auf, 
Und e3 tritt Herein ber nächtige Sremdling; 
Kieheficher ruht fein Auge 
Auf dem weißen, fchlanfen Mädchen, 
Das jchauernd vor ihm jicht, 
Gleich einer erfchrodenen Lilie; 
Und er twirft den Mantel zur Erde, 
Und Tacht und Spricht:
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Sicht du, mein Kind, ich halte Wort, 
Und ic) fomme, und mit mir fommt 
Die alte Zeit, tvo die Götter de3 Himmels 
Niederjtiegen zu Töchtern der Menfchen 
Und die Töchter der Menfchen umarmten 
Und mit ihnen zeugten 
Zeptertragende Königsgefchlechter 
Und Helden, Wunder der Welt. 
Doc) ftaune, mein Kind, nicht Yänger 
Ob meiner Göttlichfeit, 
Und, ich bitte dich, Toche mir Ihee mit Rum ; 
Denn draußen twar’s Kalt, 
Und bei folcher Nachtluft 
Srieren aud) wir, wir etoigen Götter, 
Und Eriegen toir Teicht den göttlichften Schnupfen 
Und einen unfterblichen Huften. 

  

5 
-Yofeido, 

„ Die Sonnenfichter fpielten 
Über das weithintoflende Meer; 
vern auf der Necde glänzte dag Sıiff, 
Das nich zur Heimat tragen jollte; 
er e3 fehlte an guten Fahrtwind, 
Und ich jaß noch ruhig auf weißer Düne 
Am einfamen Strand, 
Und ic) a3 das Sic vom Odyffeus, 
Das alte, daS eivig junge Lied, ° 
Aus deffen merdurchraufchten Blättern 
Mir freudig entgegenftieg 
Der Atem der Götter, 
Und der Ieuchtende Menfhenfrühling, 
Und ber blühende Himmel von Hellas, 

Mein edles Herz begleitete treulich 
Den Sohn de Kaertes, in Srrfahrt und Drangfal, 
Seht? fic) mit ihıe, feelenbefünmert, 
An gaftliche Herde,
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Wo Königinnen Pırpur jpinnen, 
Und Half ihm Lügen und glüdlich entrinnen 
Aus Riefenhöhlen und Nymphenarmen, 
Solgte ihm nad) in Eimmerifche Nacht, 
Und in Sturm und Schiffbruch, 
Und duldet? mit ihm unfägliches Elend. 

Seufzend fprach ich: Dur böfer Pofeidon, 
Dein Zorn ijt furchtbar, 
Und mir jelber bangt 
Ob der eignen Heimkehr. 

Kaum fpracdh ich die Worte, 
Da jchäumte dad Meer, 
Und aus den weißen Wellen flieg 
Da3 Ihilfbefrängte Haupt deg Mteergott3, 
Und Höhnifeh rief er: 

dürchte dich nicht, Poctlein! 
Sc toill nicht im g’ringften gefährden 
Dein armes Schhiffchen, 
Und nicht dein Fiches Leben beängft’gen 
Mit allzu bedenklichen Schaufeln. 
Denn dr, Pochlein, Haft nie mich exzürnt, 
Du haft fein einziges Türmen berleht 
An Prianos’ Heiliger Fefte, 
Kein einziges Härchen Haft dur verfengt 
Am Aug’ meines Sohns Polyphemos, 
Und dich Hat niemals ratend bejchügt 
Die Göttin der Klugheit, Pallas Athene, 

Afo rief Pofeidon 
Und tauchte zurüd ins Meer; 
Und über den groben Scemannatwit; 
Lachten unter dem Waffer 
Amphitrite, das plumpe Fijchtweib, 
Und die dummen Töchter des Nexeus, 
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6. 

Erklärung. 

Herangebänmert lam der Abend, 
Wilder tofte die Flut, 
Und ich jaß anı Strand, und fchaute zu 
Dem weißen Tanz der Wellen, 
Und meine Bruft [htooll auf wie das Micer, 
Und jehnend ergriff mich ein tiefes Heimweh) 
Nac) dir, du Holdes Bild, 
Das überall mic) unnfchtcht, 
Und überall mich ruft, 
Überall, überall, 
sm Saufen des Windes, im Braufen de8 Meerz, 
Und im Seufzen der eigenen Brut. 

Mit Teichtem Nohr fehrieh ich in den Sand: 
-„Manes, ich Liebe Dich!” 
Doch böfe Wellen ergofjen fich 
Über das füße Bekenntnis, 
Und Töfchten e3 a2. 

Zerbrechliches Rohr, zerftichender Sant, 
Zerjliepende Welfen, euc) trau’ ich nicht mehr! 
Der Himmel twird dunkler, mein Herz wird wilder, 
Und mit ftarker Hand, aus Norivegs Wäldern, 
Reif’ ich die Höchjte Tanne, 
Und taıche fie ein 
In des Alnas glühenden Schlund, und mit jolcher 
Venergetränften Niefenfeder 
Schreib’ id) an die dunkle Hinmmel&dede: 
„ane®, ich Yiche dich!“ 

Sedivede Nacht Lodert aladanıı 
Dort oben die ewige lammenfchrift, 
Und alfe nachtvachiende Enfelgeichlechter 
Sejen janchzend die Hinmelsworte: 
„tgne3, ich Tiche dich!“ 
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7. 

Hadts in der Kajüte, 

Das Meer Hat feine Perlen, 
Der Himmel hat feine Sterne, 
Aber mein Herz, mein Herz, 
Nein Herz Hat feine Liebe, 

Grop ift das Meer und der Himmel, 
Doc) größer ift mein Herz, 
Und fhöner al3 Perlen und Sterne 
Leuchtet und ftrahlt meine Kiche, 

Du Heine, junges Mädchen, 
Komm an mein großes Herz; 
Mein Herz und das Meer und der Himmel 
Vergehn dor Yauter Liche, 

* x 
* 

Ar die blaue Himmelsdede, 
Wo die [chönen Eterne blinken, 
Möcht’ ic) prejjen meine Lippen, 
Prejjen toild und ftürnifch weinen. 

see Sterne find die Augen 
Meiner Liehjten, taufendfältig 
Schimmern fie und grüßen freundlich 
Aus der blauen Himmelsdere, 

Nach der Blauen Himmelsdede, 
Nach den Mugen der Geliebten, 
Heb’ ich andachtsvoll die Arne, 
Und ich bitte und ich flehe: 

Holde Augen, Gnadenlichter, 
D, bejeligt meine Seele, 
Lakt mich jtechen und ertverhen 
Euch ımd euren ganzen Himmel! 

x ; 
* 

* . 

Aus den Hünmelsangen droben 
Ballen zitternd goldne Funken 
Durd) die Nacht, und meine Seele 
Dehnt fich Tiebetweit und tveiter,
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D, ihr Himmeldaugen droben! 
Meint euch aus in meine Seele, 
Daß von lichten Sternenthränen 
Überflieget meine Seele, 

* 

Eingewiegt von Peereswellen 
Und von träumenden Gedanken, 
Lieg’ ich Ei in der Kajüte, 
Sn dem dunkeln Winfelbette. 

Durch die offne Lırke jchau? ich 
Droden Hoch die Hellen Sterne, 
Die geliebten, füßen Augen 
Deiner fügen Vielgeliebten. 

Die geliebten, füßen Augen 
Machen über meinem Hanpte, 
Und fie blinken und fie winken 
Aus der blauen Himmeldderke, 

Nach der blauen Himmmelsdede 
Schau’ ic) felig Tange Stunden, 
Di8 ein weißer Nebelfchleier 
Mir verhüflt die Lieben Mugen. 

* x 
* 

An die bretterne Schiffätwand, 
Wo mein träumendes Haupt Liegt, 
Dranden die Wellen, die wilden Wellen; 
Sie rauschen und murneln 

- Mir heimlich ins Ohr: 
„DBethörter Gefelle! 
Dein Arm ift kurz, und der Hinmel ift weit, 
Und die Sterne droben find fejtgenagelt 
Mit goldnen Nägeln, — 
Dergebliches Sehnen, vergebliches Geufzen, 
Da3 bejte wäre, dur fchliefeit ein.“ 

* * 

63 träumte mir bon einer weiten Heide, 
Weit überdet von ftillem, weißem Schnee
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Und unterm weißen Schnee lag ich begraben 
Und fchlief den einfam Talten Zodesichlaf. 

Doch droben aus dent dunfeln Himmel Ihauten 
Herunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die füßen Augen! und fie glänzten fieghaft ° 
Und ruhig heiter, aber voller Liebe, 

  

8. 
Sturm, 

63 wütet der Sturm, 
Und er peitfcht die Wellen, 
Und die Welln, wutihäumend und bäumend, 
Türmen fi) auf, und € twogen Ichendig 
Die weißen Wafferberge, 
Und das Schifflein erklimmt fie, 
Haltig mühfanı, 
Und plößlich ftürzt 3 Hinab 
In Schwarze, Wweitgähnende Slutabgründe — 

D Dieer! 
Mutter der Schönheit, dev Schaumentjtiegenen! 
Großinutter der Liebe! fchone meiner! 
Cohon flattert, Yeichentwitternd, 
Die tveiße, gejpenftijche Mötve, . 
Und weht an dem Mafthaum den Schnabel, 
Und Iechzt voll Fraßbegier nad) dem Herzen, 
Das vom Ruhm deiner Tochter ertönt, 
Und das dein Enkel, der Heine Schalt, 
Zum Spielzeug eriwählt. 

Vergeben mein Bitten und Flehn! 
Mein Rufen verhalft im tojenden Stumm, 
Sm Schlachtlärm der Winde, 
63 brauft und pfeift und prafjelt und Heuft, 
Wie ein Tollhaus von Tönen! 
Und ztoifchendurch Hör’ ich vernehnhar 
Lodende Harjenlaute, 
Sehnfuchtiwilden Gefang, 
Seelenjchntelzend und feelenzerreißend, 
Und ich exfenne bie Stinume,
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Bern an fchottifcher Seljenküfte, 
Wo da3 graue Schlößlein Hinausvagt 
Uber die Drandende See, 
Dort, anı Hochgewölbten Senter, 
Steht eine jhöne, Tranfe Frau, 
Zartdurchfichtig und marmorblaß, 
Und fie fpielt die Harfe und fingt, 
Und der Wind durchwählt ihre langen Lorfen 
Und trägt ihr dunkles Lied 
Über das weite, ftürmende Meer. 

  

9. 

Atteeresfille, 
Meeresftille! Jhre Strahlen 

MWirft die Some auf das Waller, 
And im wogenden Gejchmeide 
Zieht da3 Schiff die grünen Furden. 

Bei den Steuer Tiegt der Bootzmanı 
Auf dem Bauch, und fehnarchet Yeije, 
Bei dem Nafldaum, jegelflidend, 
Stauert der beteerte Schiffsjung”. 

Hinterm Schmuße feiner Wangen 
Sprüht es rot, wehnütig zudt c3 
Um da3 breite Maul, und Schinerzlid) 
Schaum die großen, jehönen Nugen, 

Denn ber Kapitän fleht vor ihn, 
Zobt und Flucht und FHilt ihn: „Spigbub’! 
Spilbuh’! einen Hering haft du 
Aus der Tonne mir gejtohlen!"“ 

Mteeresjtillel Aus den Wellen 
Zaucht hervor ein Eluges Fifchlein, 
Märmt das Köpfchen in der Sonne, 
lätfchert Iuftig mit dem Schtwängden. 

Doch die Mötve, aus den Lüften, 
Schiegt herunter auf das Fijchlein, 
And den rajchen Raub im Schnabel 
Schrwingt fie ji) Hinanf ins Dfaue, 
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10. 

Seegefpenft, 
Ic aber fag anı Rande de3 Schiffes, 

Und [chaute, träumenden Auges, 
Hinab in das fpiegelffare Iaffer, 
Und fchaute tiefer und tiefer — 
Bis Hief im Meeresgrunde, 
Anfangs tvie dämmternde Nebel, 
Sedoch allmählich farbenbeftinmter, 
Kicchenkuppel und Türme fich zeigten, 
Und endlich, jonnenklar, eine ganze Stadt, 
Atertümlich niederländifch, 
Und menfchenbefebt, 
DVedächtige Männer, Ihtvarzbemäntelt, 
Mit weigen Halskraufen und EhHrenketten, 
Und fangen Degen md langen Gefichtern, 
Schreiten über den winmelnden Marftplab 
Nach dem treppenhohen Rathaus, 
280 jteinerne Kaiferbilder 
MWacıt Halten mit Zepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Häuferreign, 
Wo fpiegelblanfe Senfter 
Und pyramidifch bejchnittene ginden, 
Mandeln feidenraufchende Sungfern, 
Schlanfe Keibchen, die Blumengejichter 
Eittjam umfchloffen von Ihwarzen Mütschen 
Und Herborguellendem Goldhaar. 
Bunte Gefellen, in Tpanifcher Tracht, 
Stolzieren vorüber und niden. 
Bejahrte Frauen, 
In braunen, vericholfnen Gerwändern, 
Gejangbuch und Rofenkranz in der Hand, 
Eifen trippelnden Schritts 
Nad) dei großen Dome, 
Setrieben von Glodengeläute 
Und raufchenden Drgelton. 

Mich felbit ergreift de3 fernen Klang 
Geheimnizvoller Schauer!
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Unendliches Sehnen, tiefe Wehmut 
Beichleicht mein Herz, 
Mein Fauın geheiltes Herz; — 
Mir ift, al3 würden feine Wunden 
Bon Lieben Lippen aufgefüßt, 
Und tHäten wieder bluten, — 
Heiße, rote Tropfen, 
Die lang und langfam niederfal’n 
Auf ein altes Haus, dort unten 
Sa ber tiefen Meexjtadt, 
Auf ein altes, Hocgegieheltes Haus, 
Da3 melancholiich menfchenleer ift, 
Nur daß amı untern Senjter 
Ein Mädchen fitt, 
Den Kopf auf den Arm geftüht, 
Wie ein arınes, bergeffeneg Kind — 
Und ich fenne dich, arınes, dvergefjeneg Kind! 

© tief, meertief alfo 
Berjteteft du dic) vor mir 
Aus Findifcher Laune, 
Und fonnteft nicht mehr herauf, 
Und faßejt fremd unter fremden Leuten, 
Sahrhundertelang, 
Derweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich fuchte, 
Und immer Dich juchte, 
Du Immmergeliebte, 
Du Längitverloreng, 
Du Endligefundene — . 
Sch Hab’ dich gefunden und fchaue wieder 
Dein fühes Geficht, 
Die Eugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und ninmer will ich dich wieder verlaffen, 
Und ic) foınme hinab zu dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz’ ich Hinab an dein Herz — 

Uber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mid) beim Zuß der Kapitän,
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Ad zog mich dom Schiffsrand, 
Und rief, ärgerlich Yachend: 
Doktor, find Sie de8 Teufels? 

  

11... 
. Reinigung. 

Bleib dur in deiner Meeredticfe, 
Wahnfinniger Traum, 
Der dur einjt jo'marche Nacht 
Mein Herz mit falfchen Glüc'gequält Haft. 
Und jet al3 Seegefpenft non 
Sogar am hellen Tag mich bedroeft — 
Dleib du dort unten in Eiwvigfeit, . 
Und ic} tverfe noch zu dir hinab 
UL meine Schmerzen und Sünden, | 
Und die Schellenfappe der Zhorheit, 
Die jo lange mein Haupt umklingelt, 
Und die falte, gleißende Schlangenhant 
Der Heuchelet, 
Die mir jo Yang’ die Seele ummwunden, 
Die Franfe Seele, 
Die goltberleugnende, engelverleugnenbde, 
Unfelige Seele — . 
Hoiho! Hoiho! Da kommt der Wind!. 
Die Segel auf! Sie flattern und twelPn! 
Über die ftillverderbliche Fläche. ö 
Eilet das Schiff, . 
Und e3 jauchzt die befreite Grete, 

  

12. 
Frieden. 

Hoc) am Himmel jtand die Sonne, 
Bon weißen Wolfen umtvogt, 
Das Meer war ftill, 
Und jinnend Yag ich anı Steuer de3 Schiffes, 
Zräumerifch finnend — md, halb im Wachen 
Und Halb im Echlummer, jhaute ich Chrijtus, 

Heine. 1 
13
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Den Heiland der Welt, 
Sa wallend weißen Gewwande 
Wandelt’ er riefengroß 
Uber Land und Meer; 
G3 tagte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ftredte er jegnend 
Uber Land und Meer; 
Und als ein Gerz in der Bruft 
Trug er die Sonne, 
Die rote, flammende Sonne, 
Und da3 rote, flammende Sonnenherz 
GoB feine Gnadenftrahlen 
Und fein Holdes, Liebfeliges Kicht, 
Erleuchtend und wärntend 
Uber Land und Meer. 

Gtlodenklänge zogen feierlich 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Rojenbändern, da gleitende Schiff, 
Und zogen e3 fpielend an grüne Ufer, 
Wo Menjchen wohnen, in hochgetürmter, 
Ragender Stadt. 

D Triedenswunder! Wie fill die Stadt! 
63 ruhte da3 dumpfe Geräufc 
Der Ihtvaßenden, htwülen Gewerbe, 
Und durch die reinen, Hallenden Straßen 
MWandelten Dienjchen, tweißgekleidete, 
Talmzweigstragende, 
Und io fich zwei brgegneten, . 
Sah’ı fie fi) an, verftändnisinnig, 
Und fchauernd in Liebe und füßer Entfagung 
Küpten fie fich auf die Stirne, 
Und fchauten hinauf 
Nach) de8 Heilands Sonnenderzen, 
Das freudig verföhnend fein rotes Blut 
Hinunterjtrahtte, = 
Und dreimaljclig Tprachen fie: 
Gelobt fei Sefu Chrift! 
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1 

Meergruß, 

Thalattal Thalatta! 
Sei mir gegrüft, du eiwiges Dieer! 
Sei mir gegrüßt geßntaufendmal 
Aus jauchzendem Herzen, 
Wie einft dich begrüßten 
Zehntaufend Griechenherzen, 
Unglüdbefämpfende, heimatverlangenbe, 
MWeltberühmte Griechenherzen, 

63 wogten die Sluten, 
Gie twogten und braujten, 
Die Sonne goß eifig herunter 
Die jpielenden Rojenlichter, 
Die aufgefheuchten Möwenzüge 
Vlatterten fort, Tautjchreiend, 
63 jtampjten die Rofje, e3 irrten die Silbe, 
Und weithin erfcholl e3 wie Siegesuuf: 
Ihalatta! Ihalatta! 

Set mir gegrüßt, du ewiges Meer! 
Die Sprache der Heimat raufcht mir dein Daifer, 
Wie Träume der Kindheit {ch’ ich e8 flinmern 
Auf deinem wogenden Wellengebiet, 
Und alte Erinnrung erzählt mix aufs neue 
Bon all dem Yieben, herrlichen Spielzeug, 
Bon all den blinfenden Weihnachtegaben, 
Don all den toten Sorallenbäunten, 
Soldfifchchen, Perlen und bunten Murfcheln, 

12*
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Die dur geheimnisvoll bewahrit, 
Dort unten im Haren Kıyftallhaus, 

D, tvie Hab’ ich gejchmachtet in öder Fremdel 
Gleich einer twelfen Blume 
Sn des Botanifers blecherner Sapjel, 
Lag nıir da8 Herz in der Bruft. 
Mir ift, al3 faß ich twinterlange, 
Ein Kranker, in dunkler Franfenftube, 
Und nun berlaff ich fie plöhlich, 
Und blendend jtrahlt mir entgegen 

. Der [maragdene Frühling, dev fonnengewvedtte, 
Und e3 raujchen die weißen Blütenhäunte, 
Und die jungen Blumen fhauen mich an 
Mit bunten, duftenden Augen, 
Und e3 duftet und jummt und atmet und Yacht, 
Und im blauen Hinmel fingen die Böglein — 
Thalatta! THalatta! 8 

Du tapferes Rüdzugherz ! 
Wie oft, wie bitteroft 
Bedrängten dich des Nordens Barbarinnen! 
Aus großen, fiegenden Augen 
Shoffen fie brennende Pfeile; . 
Dit Erunimgefchliffenen Worten 
Drohten fie mir die Bruft zu fpalten; 
Mit Keiljchriftbilletz zerichlugen fie mir 
Das arnıe, betäubte Gehirn — 
Dergeben hielt ich den Schild entgegen, 
Die Pfeile zifchten, die Hiehe Frachten, 
Und bon de3 Nordens Barbarinnen 
Ward ich gedrängt bi3 ans Meer — 
Und frei aufatınend begrüß? ich da3 Meer, 
Das liche, rettende Meer, 
Thalatta! Thalatta!
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2. 

Gewitter, 
Dumpf Kiegt auf dem Meer dag Gewitter, 

Und durch die Shtvarze Wolfenwand 
Zudt der zadige Wetterftranl, 
Rafch auflenchtend und rafch verjchtuindend, 
Die ein Wil aus dem Haupte Kroniong, 
Über da3 wüfte, toogende Wafjer 
MWeithin rollen die Donner, 
Und fpringen die weißen Mellenroffe, 
Die Borcas felber gezeugt 
Mit des Crichthonz teizenden Stuten, 
Und e3 flattert ängftlic) dag Seegenögel, 
Wie Schattenleichen am Styr,  .. 
Die Sharon abtvieg pom nächtlichen Kadı. 

Armes, Iujtiges Schifflein, 
Das dort dahintanzt den Ihlinmmften Tanz! 
Aokus [hiet ihm die flinkjten Gefellen; 
Die wild auffpielen zum fröhlichen Reigen; 
Der eine pfeift, der andre bIäft, 
Der dritte jtreicht den bumpfen DBrummbah — 
Und der jhwankende Seemann ftcht am Steuer 
Und [aut beftändig nach der Bufjole, 
Der zitternden Seele des Schiffes, 
Und Hebt die Hände flchend zum Himmel: 
D rette mich, after, teiliger Held, 
Und dir, Kämpfer der Fauft, PVolydeutez! 

  

3. 

Der Sciffbrüdige, 
Hoffnung und Liebe! alfes zertriimmert! 

Und ich jelber, gleich einer Leiche, 
Die grollend ausgetvorfen da3 Meer, 
Leg’ ic) am Strande,
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Am öben, Fahlen Stande, 
Bor mir twoget die Wafjertoüfte, 
Hinter mir Liegt nur Kummer und Elend, 
Und über mich Hin ziehen die IBolfen, 
Die fornılos grauen Töchter der Kuft, 
Die aus dem Meer, in Nebeleimern, 
Da3 Waffer fchöpfen, 
Und e3 mühfamn fchleppen und fchleppen, 
Und e3 twieder verjchütten in Meer, 
Ein trübes, Tangteil’ges Gefchäft, 
Und nı$lo3, tvie mein eignes Reben. 

Die Wogen murmeln, die Mörven jchrilfen, 
Alte Erinnrungen tvehen mich an, 
Dergeffene Träume, exrlojchene Bilder, 
Qualvol füße, tauchen hervor. 

€3 Iebt ein Weib im Norden, 
Ein fhönes Weib, Löniglich fchön, 
Die jchlanfe CHprefiengeftalt 
Umfcließt ein Lüftern weißes Gewvand; 
Die dunkle Lodenfülle, 
Wie eine felige Nacht 
Don dem flechtengefrönten Haupt fich ergiehend 
Ningelt fich träumertich füß 
Um da3 fühe, blafje Antlib; 
Und aus dem füßen, blafjen Anttit, 
Groß und gewaltig, ftrahlt ein Auge, 
Wie eine [chtvarze Sonne, 

D, du [ehvarze Sonne, wie oft, 
Entzüdend oft, trank ich aus dir 
Die wilden Begeiftrungsflammen, 
Und ftand, und taumelte, feuerberaufeht — 
Dann fehwebte.ein taubenmildes Lächeln 
Um die Hochgefchürzten, ftolzen Kippen, 
Und die Hochgefhürzten, jtolzen Lippen 
Hauchten Worte, fü tvie Mondlicht 
Und zart twie der Duft der Noje — 
Und meine Geele erhob fi 
Und flog, tvie ein Nar, hinauf in den Himmel! 

v



Der Stifjsrüdige. Untergang der Sonne, 183 

Schrorigt, ihe Wogen und Döwen! 
Dorüber ift alles, Glück und Hoffnung, 
Hoffnung und Liebe! Ich Liege am Boden, 
Ein öder, Shiffsrüchiger Mann, 
Und drüde mein glühendes Antlik 
In den feuchten Sand. 

  

4, 

Untergang der Sonne, 

Die jchöne Sonne 
Sit ruhig Hinabgeftiegen ins Meer; 
Die wogenden Wajfer find fchon gefärkt 
Don der dunfeln Nacht, 
Nur noch die Mbendröte 
Überftrent fie mit goldnen Lichtern; 
Und bie-tanfchende Slutgewalt 
Drängt aus Ufer die weißen Wellen, 
Die Iuftig und haftig Hüpfen, 
Wie wollige Lämmerherden, 
Die abend3 der fingende Hirtenjunge 
Nach Haufe treibt. 

Wie jchön ift die Sonne! 
©o fprach nad) Tangem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wandelte, _ 
Und fcherzend Halb und Halb twehmütig 
Berfihert? er mir: die Sonne fei 
Eine [höne rau, die den alten Mteergol 
Aus Konventenz geheiratet; 
De3 Tages über twandle fie freudig 
Am Hohen Hinmel, purpurgeputt 
Und diamantendlibend, 
Und allgeliebt und allbewundert, 
Bon allen Weltkreaturen, . 
Und alle Weltfreaturen erfreuend 
Mit ihres Blices Licht und Wärme: 
Aber de3 Abends, trojtloS gezwungen,
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Kchre fie wieder zurüe 
st da3 nafje Haus, in die öden Arme 
De3 greifen Gemahle. 

„Ölaub miv’3”, — jeßte Hinzu der Breumd, 
Und Tachte und feufzte und Yachte wieder — : 
„Die führen dort unten die zärtlichite Ehe! 
Entweder fie fehlafen, oder fie zanfen fid), 
Daß Hoch aufbranft Hier oben dag Meer, 
Und der Schiffer im Wellengeräufch e3 hört, 
Wie ber Alte jein Weib ausichilt: 
„Runde Mebe des Weltallz! 
Strahlenbublende! 
Den ganzen Tag glühft du für andre, . 
Und nachts, fir mich, bift dur froftig und müder 
Nach) folcher Gardinenpredigt, 
Berjteht jich! bricht dann aus in Thränen. 
Die ftolze Sonne und Eagt ihr Elend, 
Und Hlagt jo jammerlang, daß der Meergott 
Plößlich verzweiflungsvoll aus dem Vetf fpringt, 
Und fchnell nach der Meexesfläche berauffchtoimmt, 
Yın Luft und Befinnung zu fchöpfen, 

„So ja ich ihn jerbft verfloffene Nacht 
DBi8 an die Brujt dem Meer enttauchen. 
Er trug eine Jade von gelben Splanelt, 
Und eine Yilientveiße Schlafmilb”, 
Und ein abgewelktes Gejicht.“ 

  

5. 

Der Gefang der Okeaniden. 
Abendlich blaffer twird c3 am Meer, 

And einfant, mit feiner einfamen Eerle,. 
Sibt dort ein Nlann auf dem Fahlen Etrand, 
And chant todfalten Bfickes hinauf 
Nad) der weiten, .todfalten Himmelzwölbung, 
Und [haut auf das weite, toogende Meer —
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Und über das teite, wogende Meer, 
Lüftefegler ziehn feine Seufzer, 
Und fehren zurück, trübfelig, 
Und Hatten verfchloffen gefunden dag Herz, - 
Worin fie anfern wollten — :.. 
Und er ftöhnt fo laut, daf die weißen Mötven, 
Aufgefcheucht aus den fandigen Reitern, 
SHn Herdenweis umflattern, 
Und er Spricht zu ihnen die lacjenden Worte: 

„Schtwanrzbeinigte Vögel, 
Mit weißen Flügeln Meer-überflatternde,. 
Mit Frummen Schnäbeln Ceetvaffer=fanfende, 
Und thranigtes Robbenfleifch-Frefjende, 
Eiw’r Leben ijt bitter tvie euve Nahrung! . 
IH aber, der Gfückfiche, Lofte nur Eifel 
‘I Tofte den fügen Duft der Rofe, 
Der Mondichein=gefütterten Nahtigaklsraut, 
Ic kojte nocd) jüheres Zuderbadivert, 
Gefüllt mit gefchlagener Sahne; 
Und das Alferfüßefte toft? ich, 
Süpe Liche und fühes Gelichtfein. 

„Sie Tiebt mich! fie Yicht mich! die Hofde Sungfrau! 
Seht fteht fie daheiın am Grfex deg Haufes, 
Und jhaut in die Dämmung Hinaug auf die Landftraf), Und Horcht und fehnt fi) nach mir — wahrhaftig! 
Bergebens fpäht fie umher und fie feufzet, 
Und feufgend fteigt fie Hinab in den Garten, 
Und wandelt in Duft und Mondichein, 
Und fpricht mit den. Blumen, erzählet ihnen, 
Mie ich, der Geliebte, jo liehlid) bin 
Und fo Lichenswürdig — wahrhaftig! 
Nachher im Bette, im Schlafe, im Traum, 
Umgaufelt fie felig mein teuves Bild, 
Sogar de3 Morgens, beim Srühjftiic, 
Auf dem glänzenden Butterbrote, 
Sicht fie mein Tächelndes AUntlih, : 
Und fie jrift e3 auf vor Liebe — wahrhaftig!”
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Alfo prahft ev md praflt er, 
Und zwifchendrein chrillen die Mötven, 
Wie faltes, ironijches Kichern, 
Die Dänmrungsnebel jteigen herauf; 
Aus violetten Gewölf, unheimlich, 
Schaut hervor der grasgelbe Mond! 
Hoch aufraufchen die Meeresiwogen, 
Und tief au3 Hoch aufraufchendem Meer, 
Wehmütig wie flüfternder Windzug, 
Zönt der Gefang der Ofeaniden, 
Der fehönen, mitleidigen Wafferfraun, 
Vor allen vernehmbar die Viehliche Stine 
‚Der filberfüßigen Peleus- Gattin, 
Und fie fenfzen und fingen: 

D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du funmmergequälter! 
Dahingemordet find all deine Hoffnungen, 
Die tändelnden Sinder de Herzens, 
Und, ach! dein Herz, Nioben gleich, 
Berjteinert vor Sram! 
Sn deinen Haupte tvird’3 Nacht, 
Und e3 zuden hindurch die Bliße d03 Mahıfinng, 
Und du prahlft vor Schmerzen! 
D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Halsjtarrig bijt du twie dein Mhnderr, 
Der hohe Titane, der hinmmelifches Feuer 
Den Göttern ftahl und den Menfchen gab, 
Und Geier=gequälet, Felfen=gefeffelt, 
Oflymp=auf troßte und troßte und jtöhnte, 
Daß wir e3 hörten im tiefen Meer, 
Und zu ihn famen mit Troftgefang. 
D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du aber bijt ohnmächtiger noch, 
Und e3 wäre vernünftig, dur ehrtejt die Götter, 
Und krügeft geduldig die Zajt de3 Elends, 
Und trügejt geduldig jo lange, fo Tange, 
Bis Atlas felhft die Geduld verliert, 
Und die jhtvere Welt von den Echultern abwirft 
Ir die eivige Nacht,
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Co jcholf ber Gejang der Dfeaniden, 
Der [hönen, mitleidigen Wafferfraun, 
Dis lautere Wogen ihn überraufchten — 
Hinter die Wolfen 30g fi) der Mond, 
63 gähnte die Nacht, 

. Und ich jaß noch Tange im Dunkeln und tweinte, 

  

6. 

Die Götter Griechenlands, 

Bollplünender Mond! In deinen Licht, 
Vie fliegendes Gold, erglänzt das Meer; 
Wie Tageöflarheit, doc) dämmrig verzaubert, 
Liegt 3 über der weiten Strandesfläde; 

. Und am Helfhlau’n, fternlofen Himmel 
Schweben die tweißen Wolken, 
Wie Eolofjale Götterbilder 
Bon leuchtenden Marmor. 

Nein, nimmermehr, das find Feine Wolfen! 
Das find fie felber, die Götter von Hellas, 
Die einft jo freudig die Welt beherrfchten, 
Doc) jeht, verdrängt und verftorben, 
3 ungeheure Gefpenfter bahinzichn 
Am mitternächtlichen Himmel, 

Stamend und feltfam geblendet, betracht? ich 
Das Yuftige Pantheon, 
Die feierlic) |tununen, grawnhaft beivegten 
Riefengeftalten. 
Der dort ift Kronion, der Hinmelstönig, 
Schneeiveiß find die Token de3 Haupts, 
Die berühmten, Olympo3=erjchütternden Loden, 
Cr Hält in der Hand den erlojhenen Blih, 
Int feinen Antlih Liegt Unglüd und Gram, 
Und boc) noch immer der alte Stolz. 
Das waren befjere Zeiten, o Zeug, 
US du dich Hinmlich ergößteft
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Aır Knaben und Nymphen und Helatomben; 
Doch auch die Götter regieren nicht civig, 
Die jungen verdrängen die alten, 
Wie dur einft felher.den greifen Vater . 
Und deine Titanen-Ohme verdrängt haft, 
Supiter Parricida! 
Auch) dich erfenn? ich, Ttolze Juno! 
Zroß all deiner eiferfüchtigen Angjt 
‚Hat doc) eine andre da3 Zepter getvonnen, 
Und dir bift nicht mehr die Himmelskön'gin, 
Und dein großes Aug? ift erjtarıt, 
Und deine Lilicnarme find Eraftlos, 
Und nimmermehr trifft deine Rache 
Die gottbefruchtete Jungfrau . 
Und den wunderthätigen Gottesfohn. 
Auch dich erfenn’ ich, Pallaz Athene! 
Mit Schild und Weisheit Tonnteft du nicht 
Atochren da8 Götterverderben? 
Auch dich erfenn’ ich, auch dich, Aphrodite, 
Einft die goldene! jeßt die filberne! 
Zwar [chmürt dich noch inner des Gürtelz Liebreiz, 
Doc) graut nie heimlich vor deiner Schönheit, 
Und toll’ mich beglüden bein gütiger Leib, 
Wie andre Helden, ich ftürbe vor Angft — . 
3 Leichengöttin erfeheinft du ınir, 
Benus Libitina! 
Nicht mehr mit Liche blickt nach dir, 
Dort, der fchredliche Ares, 
63 fchaut fo traurig PH5603 Apollo, 
Der Jüngling. 3 fehtveigt feine Lei’r, 
Die jo freudig erffungen bein Göttermadt. 
Noch trauriger That Hephäftos, 
Und wahrlich! der Hinfende, nimmermehr 
Vällt er Heben ins Amt, 
Und fchenkt gefchäftig in der Verfammlung 
Den Lieblichen Nektar. — Und Yängit ift erlofchen 
Das unauslöfchliche Göttergelächter, 

SH Hab’ euch niemals geliebt, ihr Götter! 
Denn toiderwärtig find mir die Griechen,
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Und gar die Römer find mir verhafit. 
Doc) Hei'ges Exbarmen und fchauriges Mitleid 
Durchjtrömt mein Herz, 
Wenn ich euch jet da droben fehaue, 
Berlaffene Götter, 
Zote, nachtwandelnde Schatten, . 
Nebelihwache, die der Wind vericheucht — 
Und wenn ich bedenfe, twie jeig und windig 
Die Götter find, die euch befiegten, 
Die neuen, herrfchenden, trijten Götter, 
Die [habenfrohen im Schafepelz der Demut — 
D, da faßt mich ein düfterer Grolf, 
Und brechen möcht? ic) die neuen Tempel, 
Und fänpfen für euch, ihr alten Götter, . 
Sür euch) und ew’r gute anıbrofifches Recht, 

- Und vor euren hoben Altären, 
‚ Den wiebergebauten, ben opferdampfenbden, . 
Möcht ich felder Enicen und beten, 
Und flehend die Arme erheben — 

Denn immerhin, ihr alten Götter, 
Habt ihr’ au) eh’malz in Kämpfen der Menfchen 
Stet3 mit der Partei der. Sieger gehalten, 
So ift doch der Menfch großmiüt’ger ala ihr, 
Und in Götterfämpfen halt’ ich e3 jet 
Mit der Partei der befiegten Götter, 

* * 
* 

Alfo fpracdh ich, und fichthar erröteten 
Droben die blajjen Woltengeftalten, 
Und [haufen mic) an tvie Sterbende, 
Schmerzenverklärt, und [chtvanden plößfich, 
Der Mond bverbarg fich eben 
Hinter Geiwölf, da8 dunkler heranzog; 
Hoc aufraufchte da3 Meer, 
Und ftegreich traten Hervor am Himmel 
Die eigen Sterne.
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7. 

Fragen. 

Am Meer, am twäften, nächtlichen Meer 
Steht ein Jüngling- Mann, 
Die Bruft voll Wehmut, das Haupt vol Ziocifel, 
Und mit düftern Lippen fragt ex die Wogen: 

„D Löft mir das Nätjel des Lebens, 
Das qualvoll uralte Rätfel, 
Worüber fehon manche Hänpter gegrübelt, 
Häupfer in Hieroglyphenmüßen, 
Häupter in Turban und fchwwarzenm Barett,, 
Perüdenhäupter und taufend andre 
Arme, fchtwigende Denfdenhäupter — 
Sagt mir, twa8 bedeutet der Menjch? 
Woher ift er Eonımen? Wo geht er hin? 
Mer wohnt dort oben auf goldenen Sternen?” 

63 munmeln die Wogen ibe eiv’ges Gemurmel, 
63 wehet der Wind, e3 fliehen die Wollen, 
63 blinken die Sterne gleichgürtig und Kalt, 
Und ein Narr wartet auf Antwort, 

  

8. 

Der Ylönie. 

63 kommt ein Vogel geflogen au Weften, 
Er fliegt gen Often, 
Nad) der öjtlichen Gartenheimat, 
Wo Spezereien duften und wachfen, 
Und Palmen zaufchen und Brunnen kühlen — 
Und fliegend fingt der Wunderdogel: 

„Sie Tiebt ihn! fie Licht ihn! 
Cie trägt fein Bildnis im Kleinen Herzen, 
Und trägt c3 füß und heimlich verborgen, 
Und weiß e3 jelbft nicht!
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Aber im Traume ftcht er vor ihr, 
Gie Bittet und weint und Füßt feine Hände, 
Und ruft feinen NRanıen, 
Und rufend erwacht fie und Tiegt erfchroden, 
And reibt fid) vertvundert die jhönen Augen — 
Sie Tiebt ihn, fie Tiebt ihn!” 

x * 
* 

An den Maftbaun gelehnt, auf dem hohen Berdeit, 
Stand id) umd Hört’ id) des Vogels Gcfan. 
Die [hwarzgrüne Nofje mit filbernen Mähnen, 
Sprangen die weißgefräufelten Wellen; 
Wie Schwänenzüge fchifften vorüber 
Mit Ihimmernden Segeln die Helgolander, 
Die Teden Nomaden der Noxbfee! 
Über mir, in dem ewigen Blau, 
Dlatterte weißes Gewöft 
Und prangte die ervige Sonne, 
Die Rofe des Himmels, die teuerblühende, 
Die jreudboll im Meer fich befpiegelte, — 
Und Hinmel und Meer und mein eigenez Hr 
Grtönten im Nachhall: 
Sie Ticbt ihn! fie Tiebt ihn! 

  

9, 

Am Hafen, 

Glüdfi der Mann, der den Hafen erreicht Hat, 
Ad Hinter fic) Tieß das Meer und die Stürme 
Und jeho warın und ruhig fißt 
Im guten Natsfeller zu Bremen, 

Wie doch die Welt jo traulich und Tichlich 
In Römerglas fc) twiderfpiegelt, . 
Und twie der tvogende Mikrofosmug 
Sonnig Hinabfließt ins durftige Herz! 
Alles erblid’ ih im Glas, 
Alte und nene Völfergefchichte,
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Zürfen und Griechen, Hegel und Gang}, 
BZitronenwälder und Machtparaden, 
Berlin und Schilda und Tuni3 und Hamburg, 
Bor allen aber das Bild der Geliebten, 
Da3 Engellöpfchen auf Nheinweingoldgrund. ". 

D, wie [hön! wie jchön bift dir, Geliebte! 
Du bit wie eine Noje! 
Nicht wie die Nofe von Schiraz, 
Die Hafis=befungene Nachtigallbraut; 
Nicht wie die Hofe von Saron, 
Die Heiligrote, prophetengefeierte; — 
Du bijt wie die Rof im Natsfelfer zu Bremen; 
Das ijt Die Rofe der Rofen, . 
se älter fie wird, je Lichlicher blüht fie, 
Und ihr Hinmlischer Duft, er Hat mich befeligt, 
Er hat mich begeiftert, ex hat mich beraufcht, 
Und Hielt mich nicht feft, am Schopfe feft, 
Der Ratzkelfermeilter von Bremen, 
Sc wäre gepurzelt! , 

Der brave Mann! wir faßen beifanmen 
Und tranfen ivie Brüder, | ; 
Wir jpracdhen von Hohen heimlichen Dingen, 
ir jenfzten und janken ung in die Wente, 
Und er hat mich befehrt zum Glauben der Liebe, — 
Sch trank auf das Wohl meiner bitterften Feinde, 
Und alfen fchlechten Poeten vergab id), 
Wie einft mir felber vergeben Joll werden, — 
Ich weinte vor Andacht, und endlich 
Grfchloffen fich mir die Pforten de3 Heiß, . 
Bo die zwölf Apojtel, die Heil’gen Stüdfäffer, 
Schtweigend pred’gen, und doc) jo verftändlid) 
Gür alle Völker, 

Das find Männer! 
Unfceinbar von außen, in Höfßzernen Nödlein, 

* Eduard Gans, Profefjor der Nechte in Berlin, bebeulenber Geg: 
ner der Hiftorifhen Schule in der Surisprubenz, ein Sugendfreund 
Heines, geft. 1839
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Sind fie von innen fchöner und Veuchtender 
Denn all die jtolzen Seviten des Tempels 
Und des Herodes Trabanten und Höflinge, 
Die goldgejchmücdten, die purburgeffeideten — 
Hab’ ich doc) immer gejagt, 
Nicht unter ganz gemeinen Reuten, 
Nein, in der allerbejten Gefeltfchaft 
Echte bejtändig der König des Hinmelg! 

Hallelujah! Wie Yichlich umtvehen mid) 
Die Palmen von Beth=Cl! 
Wie duften die Myrıhen bon Hebron! 
Wie raufcht der Jordan und taumelt vor Brendel — Auch meine unfterhliche Seele taumelt, 
Und ich taumle mit ihr, und taumelnd 
Bringt mid) die Treppe hinauf, and Tagslicht, 

. Xer brave Natsfellermeijter von Bremen. 

Du braver Natsfellermeifter von Bremen! 
Siehft dur, auf der Dächern der Häufer fißen 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 
Sit nur eine rote, betrunfene Nafe, 
Die Rafe de3 Weltgeijts; 
Und um die rote Weltgeiftnafe 
Drebt fic) die ganze betrunfene Welt, 

10. 

Epilog. 
Mic auf dein Selbe die Meizenhalmen, 

So wachjen und tvogen im Menjchengeijt 
Die Gedanken. 
Aber die zarten Gedanken ber Liebe 
Sind wie Fuftig daztwifchenblühende 
Rot’ und blaue Blumen, 

Rot’ und blaue Blumen! 
Der mürrifhe Schnitter vertwirjt euch al3 nutlog, Heine. L 

13
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Hölzernte Flegel zerdrejchen cıcch Höhnend, 
Sogar der Habloje Wanderer, 
Den eu’ Anblid ergöbt und erquidt, 
Scüttelt da3 Haupt, 
Und nennt euch [hönes Unkraut. 
Uber die Yändliche Jungfrau, - 
Die Kränzewinderin, 
Berehrt euch und pflüdt euch, 
Und Shmüdt mit euch die jhönen Koden, 
Und alfo geziert eilt fie zum Tanzplab, 
Mo Pieifen und Geigen Tieblich exrtönen, 
Oder zur fällen Buche, 
Mo die Stimme des Liebjten noch Tieblicher tönt, 
ALS Pfeifen und Geigen.



Hene Gedidte. 

13°



Einleitung. 

Heines „Neue Gedichte” erfcjienen zuerft im September 1844, aber 
auch den Inhalt diefer Sammlung hatte der Dichter größtenteild bez 
teitS vorher, außer in Beitjchrüften, in anderen feiner eignen Merfe ver: 
Öffentlicht. So war der „Neue Frühling” fon 1831 im zweiten Bande 
der Neifebilder, zweite Auflage, abgedruckt worden. €3 berührt una 
eigentümlich, wenn wir erfahren, daß diefe Blüten Tieblichfter Poefie 
teifmeife gleichfam auf Veftellung verfertigt wurden: ber Komponift 
Albert Methfefjel bat unfern Dichter im Jahre 1830 um einen Meder 
cyEfus, ber ic) zur Kompofition eigne!, Vebeutungsnol find die Worte, 
mit welchen Heine diefe Abteilung in den Neifebildern begleitete. „Sch 
übergebe fie um fo anfprudjlofer, da id) wohl weiß, daß Deutfchland 
feinen Dangel hat an dergleichen Igriichen Gedichten. Außerbden ift es 
unmöglid;, in biefer Gattung etwas Defferes zu geben, als fon von 
ben älteren Meiftern geliefert worden, namentlich; von Zubwig Uhland, 
der bie Lieber der Minne und des Glaubens fo Hold und Iebfich her vorgefungen aus den Trümmern alter Burgen und Kfofterhallen. Hreiz 
fi, diefe frommen und titterlichen Töne, tiefe Nacdjklänge des Mittel: 
alterö, die noch unlängft in der Periode einer patriotijchen Beichränft: 
Beit von allen Seiten tiderhallten, vermehen jegt im Lärmen der neueften Freiheitäfämpfe, im Getöfe einer allgemein europäifchen 
Qölferverbrüberung und im IHarfen Schmerzjubel jener modernen 
Lieber, die feine Fatholifche Harmonie der Gefühle erfügen wollen und 
vielmehr, jafobinifch unerdittlich, bie Gefühle gerfchneiden der Wahrheit 
wegen. 8 ift intereffant, zu beobagiten, wie die eine von den beiden Lieberarten je zuweilen von der anderen bie äußere Form erborgt. Noch intereffanter ift e8, wenn in ein und bentfelben Dichterherzen fic} beide 

3 Über die Driginalgandfärift der meiften biefer Lieder, welde für diefe Ausgabe um erftenmnal benutt tourde, beridgten die Qesarten, .
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Arten verfchmelgen.” — Nuffälfig ift e3, daß ber Dichter 1834 aud) in 
den zweiten Band des „Salons“ diefe Lieder! unter dem Titel „Breühr 
fingslieder” nod; einmal aufnahm; doc) entfernte er fie bafelöft in der 
zweiten Muflage. 

Die Gedite mit der Überfehrift „Berfiebene” erfhienen größten: 
teilö vorher im erften Bande des „Salonz” (1834); ebenda bie meiften 
ber „Schöpfungslieder”, die „Iragödie” und die „an ber Sjremde” bes 
titelten Gedichte, Den „Tannıhäufer” entlehnte Heine den „Clementar: 
getftern” im dritten Bande des „Salons“ (1837), endlich dem vierten 
Bande biefes Werkes (1840) die Abteilung „Katharina“ und eine An- 
zahl der „Romanzen”. Der andere Teil der Iekteren fomie die „Zeit: 
gedichte” und bie Abteilung „Friederike“ hatte Heine vorher feinem an= 
teren feiner Werke einverleibt. Der Eyflus „Zur Olfen” erfhien zuerft 
in ber 3, Auflage der Neuen Gedichte (1852). Aud) das Wintermärden 
„Deutfchland‘ bildete urfprünglich einen Teil der vorliegenden Samm: 

“Tung; feit ber 3, Auflage fehte Heine aber feine JZugendtragödie „Nat: 
cliff” an deffen Stelle. Wir bringen beide Werke im weiten Bande 
biefer Ausgabe: j 

Die „Neuen Gedichte” erfchienen vielfpäter, aldder Dichter urjprüng- 
lich gewünjcjt hatte, und den Grund biefer Verzögerung bildete vor allem 
ein Einfprud) Gußkor3 gegen bie fittlie Ungebunbenheit in vielen 
der Liebeölieder. A 19. Dezember 1837 fehreißt Heine an feinen Ber: 
leger: „Sie geben in einigen Monaten einen ‚Anhang zum Bud der 
Lieber‘ ganz befonbers heraus, und in biefem Yuche gebe ic} alle Ge: 
dichte, bie nicht im ‚Buch ber Lieber‘ enthalten find, und begleite dies 
jelben mit einer Vorrede, fo daß das Ganze ein Hübjches Bänden Bil: 
det”, — Am 80. März 1838 fchrieb er: „Es ift nicht meine Schufd, wenn 
Sie den verfprodenen Nadtrag zum Bud) der Lieber‘ no nidt in 
Händen haben, (Zft der Titel gut?) Diefer Nadtrag foll nämlid} ent: 
halten: 1) den ‚Neuen Srühling‘, — 2) bie Gebichte des erften Teils bes 
‚Salons‘, — 8) dreißig meiner beften neuen Sedidte, — 4) den 
‚Tannhäufer‘, — 5) den ‚Nateliff, — 6) eine jehr grobe Vorrebe, worin 
ic) wichtige Dinge zu jagen habe,” — Diefe Sanmtlung wurde dann im 
Mai 1838 an Campe abgefandt; die erwähnte Borrede war jener gläns 
zende Nuffag, welcher fpäterhin den Titel „Der Schwabenfpiegel” er: 
hielt. Campe übergab das Manuffript an Gußfomw, welcher ald Nedak: 
teur de im Campejden Verlage erfheinenden „Zelegraphen” damals 

1 Nur der Prolog und bie fieben Ieften Lieder fehlten. 
° Dort befindet fi auc (in den Cesarten) die Vorrebe zur britten Auflage der 

„Neuen Gedite”, toelde fi; Tediglih auf den „Ratclifj- bezieht.
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in Hamburg Iebte; als Gukfomw ba8 neue Buch gelefen hatte, fchrieb er 
an Heine jenen fonberbaren Brief!, in dem er bei aller Anerkennung be3 
Heinefchen Talentes biefen „Nachtrag zum Bud) der Lieder” als unfitt: 
li verwarf und von defien Veröffentlichung abriet. Heine erwog in 
der That den Nat feine jüngeren Gefinnungsgenoffen, aber ihr Bisher 
vortreffliches Verhältsnig ging jegt einem völligen Brude fchleunigft 
entgegen. „Die Gedichte”, fchreibt Heine an Campe, „darf ich jet nicht 
druden, wenn ich nicht von vornherein mit Gutfom in die peinlichften 
Nitverftändniffe geraten will, Solid Ihnen meinen ganzen Gedanken 
vertrauen, aber Ihnen, fo will ich mid) fo ehrlich und naiv ald möglich 
ausfpreden: An dem ganzen Bud) liegt mir nicht8, e8 Iiegt mie nichts 
dran, daß e3 erft fpäter in ber Gefamtausgade gedrudt wird, und durd) 
diefen Nufihub bringt eigentlich mein Herr Verleger Julius Campe ein 
Opfer — nicht id). Nicht wahr, das ift naiv? Aber in der That, Iiebiter 
Campe, das ift mein eigentlicher Verdruß.” An Sußfom fegrieb Heine? 
unter andern: „Ich danke Ihnen nochmals für das Woblmwollen, mit 
weldem Sie mic auf den Splitter, den Sie in meinem Auge bemerkt 
haben, aufmerkjan maden“. Aber unfer Dichter behielt gleichwohl die 
Veröffentlichung de3 Buches damals nod) im Auge. Wenn ein Dutend 
Gedichte Hinausgeworfen würden, Tünne das Buch dennoch gedru.t 
werben. „Sragen Sie mal Gußtow, 06 id, mehr als ein Dutend farri- 
fisieren müfe.” Er fchlug dann am 23. Sanıar 1839 den Titel „ud 
ber Lieder, zweiter Banb” vor und bemerkt: „Damit das alte Bıch der 
Lieder durd) biefen Hinzugefommenen Band nit fompromittiert mich, 
will id) Hierin alle Gedichte außwerfen, die nur irgend Anftoß erregen 
mödjten, wo alöbann doc) gerwiß nicht mehr als ein Drulbogen falri: 
fisiert zu werben braucht; diefe Sakıne werde id) burd) einen Druchogen 
mit neuen vortrefflihen Gedichten zu füllen fuchen (ich hab! fie bereits 
angefertigt). Wenn id) etroa bie unglüdlidje Nachrede von diefem zmweis 
ten Bande fortfaffe, wird das Buch vielleicht etwas zu dünn, und in 
diefer Hinficht möchte ic) die Überfegung der eriten Szene auß Byrons 
‚Manfred‘, die in meiner früheften Gebichtefammlung enthalten ift, Hinz 
zufügen. Im April 1839 erhielt Heine das Bud) von der Zenfur in 
Grünma in einem fo „wüften“ Zuftande zurüd, dab ihm auß der neuen 
Drönung eine „heillo8 verbrießliche Arbeit” erwud; einige Gedichte 
fehlten ganz. Im Dftober fchrieb er an Kühne, baf die Sammlung viel: 

  

I Bon Gutforw felbft 1839 im „Zelegrapgen“, Nr. 75 und 76, veröffentlicht toorden, in einem überaus fharfen Auffat „Herr Heine und fein Schwabenfpiegel“, Sett der Brief bequem zugänglid, bei Pröfß, ©. 202 f 
° Deutjhe Nevlie 1850, abgedrudt bei Pröld, 6. 269 f,
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leicht nicht fo Bald erfcheine, obroßl er einigen Gebichten für die „Bei- 
tung für die elegante Welt” die Worte hinzufügte: „Aus einem nädh- 
Ttend erfcheinenben zweiten Bande bes Buches der Lieder“. 

In der That, da8 Werk blieb iabrelang liegen. Erft am 29, Der 
sember 1843 fehrieb Heine wieder: „Zur Ausftattung meiner ‚Neuen 
Gedichte‘ (daS ift des Bus Titel) werde ich alfe3 mögliche aufbieten, 
und nädfte Woche gehe ich fchon ana Nedigieren und Drbnen”, Im Mai 
1844 fehen wir den Dichter noch hiermit befgäftigt; im Sommer reifte 
er jelbft nad) Hamburg, wo er ben Drudt bequem überwachen Eonnte, 

Er hatte inzwifchen mandjes bedeutende Gedicht verfaßt, durch wel: 
ed er da8 vorher fo finrf Befrittelte Bud bereicherte; aber die Lieder 
auf die „verfchiedenen” Schönheiten ber Parifer Youlevards wurden 
nicht auögemerzt; nur „Diana“ war verjhmwunden, Doc) feit der dritten 
Auflage ift aud ihr Bild neben den Bildern ber anderen „abgefegten 
Königinnen” feines Herzens wieder aufgehängt worden. 

Im September wurde das Merk ausgegeben, und es hatte ben 
größten budhändferifchen Erfolg; ja, nad vier Moden war die ftarfe 
Auflage vergriffen, und als ber Dichter eine Vorrede für Die zweite Aufs 
Tage aufjeßte, fobald er nur von dem Drug erfahren hatte, da Fam fie 
doch fon zu fpät: da Buch war bereits im Oftober aufs neue in bie 
Welt gefandt worden‘, 1852 folgte bie umgearbeifete dritte, 1853 die 
vierte Auflage. Diejer Erfolg bejagt mehr alß bie Urteile ber Kritifer, 
welche vielfach nur ihre Befprehungen über ältere Heinefhe Werfe neu 
aufwärmten und an guten Gedanken durdaus Feinen Überfluß vers 
rieten. Genug, daß fie alle Welt auf das Buch hinmwiefen und oft wider 
Villen feine Verbreitung beförberten. 

In ber allgenteinen Einleitung biefer Ausgabe werben bie „Neuen 
Gedichte” in größerem Zufammenhange gewürdigt. 

I Die Vorrede Befindet fich in unfern Legarten (unten, S. 534),



Nener Frühling, 

  

? Die Borrebe zur dritten Auflage, weldje in der Driginalausgabe die „Neuen Gedichte” eröffnet, befindet fich in den Lesarten aut Irar göbie „Natcliff” (im 2, Bande).



Prolon. 
  

Sn Gemälde-Galerieen 
Siehft dur oft das Bild des Manz, 
Der zum Sampfe tollte ziehen, 
Wohlberuchrt mit Schild und Lanz). 

Doch ihn neden Amoretten, 
Rauben Lanze ihm und Schwert, 
Binden ihn mit Blumenketten, 
Wie er auch fi mürrifch twehrt. 

©», in Holden Hinderniffen, 
Wind’ ich mich mit Luft und Leid, 
Während andre Fämpfen müfjen 
In dem großen Kampf der Zeit. 

  

1. 

Unterm teißen Baume fißend 
Hörft bu fern die Winde fchrillen, 
Sichjt, wie oben ftumme Wolfen 
Sich in Nebeldeden Hüllen; 

Giehft, twie unten außgeftorben 
Wald und Flur, wie fahl gejchoren; —. 
Um dic) Winter, in dir Winter, 
Und bein Herz ift eingefroren. 

Plöblich fallen auf dich nieder 
Weiße Sloden, und verdrofien
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Meinft dir fchon mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baunt dic) übergoffen. 

Doc) e3 ift fein Schneegeftöber, 
Merkit e3 bald mit freud’gem Schreden; 
Duft’ge Frühlingsblüten find cz, 
Die did) neden und bededen. 

Welch ein fchanerfüßer Zauber! 
Minter wandelt fi) in Ntaie, 
Schnee verwandelt ich in Blüten, 
Und dein Herz e3 Tiebt aufg neue, 

  

2 
-. 

su dem Walde fpricht und grünt c8 
Valt jungfräulich Tuftbelommen; 
Doc) die Sonne Yacht Herunter: 
Sunger Frühling, fei willkommen! 

Nachtigall! auch dich fchon Hör’ ich, _ 
Wie du flöteft feligtrübe 
Schluchzend Ianggezognte Töne, 
Und dein Lied ift lauter Liebe! 

  

8. 

Die jchönen Augen der Frühlingsnacht, 
Sie jchauen fo tröftend nieder: . 
Hat dich die Liebe fo Heinlich germadht, 
Die Liebe fie Hebt dich wieder. 

Auf grüner Linde fißt und fingt 
Die fühe Philomele: 
Wie mir das Lied zur Seele dringt, 
So dehnt fi) wieder die Seele.
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4 

I lieb’ eine Blume, doch weiß ich nicht welche; 
Da3 macht mir Schmerz. 
IH fchaw’ in alle Blumentelche, 
Und juch’ ein Herz. 

63 dujten die Blumen im Abendicheine, 
Die Nachtigall hlägt. 
IH juch’ ein Herz, fo [hön tvie das meine, 
©o jchön beivegt. \ 

Die Nachtigall jchlägt, und ich verjiehe 
Den füßen Gefang; 
Uns beiden ift fo bang’ umd toche, 
So tech’ und bang’. 

  

5. 

Gelommen ijt der Maie, 
Die Blumen und Bäume blühn, 
Und duch die Simmelsbläue 
Die rofigen Wolfen zieh, 

Die Nachtigallen fingen 
Herab aus der laubigen Höh, 
Die weißen Länmer Ipringen 
Im weichen grünen Stlee, 

IH ann nicht fingen und fpringen, 
SC Liege frank im Graz; 
Sc Höre fernes Klingen, 
Mir träumt, ic) weiß nicht was, 

6. 

Seife zieht durch mein Gemüt 
Lichliches Geläute,
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Klinge, eines Frühlingalied, 
Kling Hinaus ins Weite, 

Kling hinaus, bi an da3 Haus, 
Wo die Blumen fprieken. 
Wenn du eine Rofe [hauft, 
Sag ich Laif’ fie grüßen, 

  

7. 

Der Schmetterling ift in die Nofe verlicht, 
Umflattert fie taufendmal, 
Sshn felber aber goldig zart 
Umflattert der Liebende Sonnenftrahl. 

Seboch, in wen ift die Rofe verlicht? 
Da3 müßt’ ich gar zu gern, 
II e3 die fingende Nachtigall? 
Sit e3 dev fehtveigende Abendjtern? 

I weiß nicht, in wen die Rofe verliebt; 
IH aber Lied’ euch all: 
Nofe, Schmetterling, Sonnenftradl, 
Übendflern und Nachtigall, 

  

8. 

63 erlingen alle Bäume, 
Und e3 fingen alle Reiter — 
Aber ift der Kapellenmeifter 
Sn dem grünen Wald» Orxchejter? 

Sit e3 dort der graue Ktiebih, 
Der bejtändig nit fo wichtig? 
Dder der Pedant, der dorten 
Immer tududt, zeitmaßrichtig?
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Sit e3 jener Storch, der ernjthaft, 
Und al3 ob er dirigieret’, 
Dit dem langen Gtredhein Elappert, 
Während alles mufizieret? 

Nein, in meinem eignen Herzen 
Siht de3 Wald3 Kapellenmeifter, 
Und ich fühl? wie er den Takt fehlägt, 
Und ich glaube Amor Heißt er. 

  

9. 

„sm Anfang war die Nachtigalf 
Und fang das Wort: Zifüht! Zütünt! 
Und wie fie fang, fproß überall 
Grüngras, Viole, Apfelblüt. 

„Sie biß fid) in die Bruft, da floß 
Shr rotes Blut, und aus dem Blut 
Ein jchöner Rofenbaum entiproß; 
Dem fingt fie ihre Siehesgfnt, 

„Ans Vögel all in diefen Wald 
Berjöhnt das Blut aus jener Wund’; 
Dod) iwenn das Nofenlicd verhaltt, 
Geht auch der ganze Wald zu Grund’,” 

Co jpricht zu feinem Späßelein 
Im Eichenneft der. alte Spab; 
Die Späßin piepet manchmal drein, 
Sie Hoct auf ihrem Chrenplab. 

Sie ijt ein Häuglich gutes Weib 
Und drütet brav und jdmollet nicht; 
Der Alte gibt zum Zeitvertreib 
Den Kindern Slaubensunterricht, 
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10. 

63 Hat die warme Frühlingsnagt - 
Die Blumen Herborgetrieben, 
Und nimmt mein Herz fh nicht in acht, 
So wird c3 fi) wieder verlieben, 

Doch welche von den Blumen alP’n 
Wird mir das Herz umgarnen? 
63 wollen die fingenden Nachtigalf’n 
Mich dor der Lilie warnen. 

  

11. 

63 drängt die Not, es läuten die Gloden, 
Und ach! ich Hab’ den Kopf verloren! 
Der Frühling und zwei [höne Augen, 
Sie Haben fid) wider mein Herz verfchworen. 

Der Hrühling und zwei jchöne Augen 
Berloden mein Herz in neue Bethörung! 
SH glaube die Nofen und Rachtigalfen 
Sind tief vertvidelt in diefer Verihtvörung, 

  

12. 

U, ich jehne mich nad) Ihränen, 
Liehesthränen, [hmerzenmild, 
Und ich fürchte, diefeg Sehnen 
Wird anı Ende nod) erfüllt. 

Ad, der Liebe füßes Elend 
Und der Liebe bittre Luft 
Schleicht fic) wieder, Hinmlifd) quälend, 
sn die faum genef’ne Bruf,
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13. 

Die blauen Frühlingsaugen 
Schaum aus den Graz hervor; 
Da3 find die Lieben Beilchen, 
Die ic) zum Strauß extor. 

IH pflüde fie und denke, 
Und die Gedanken all, 
Die mir im Herzen feufzen, 
Singt Taut die Nachtigalf. 

Sa, twas ich denke, fingt fie 
Lautjchmetternd, daß ca fchaltt; 
Mein zärkliches Geheimnig 
Weiß Ichon der ganze Wald, 

  

14. 

Wenn du mir borübertvandeljt, 
Und dein Seid berührt mich nur, 
Jubelt dir mein Herz, und fürnife) 
Solgt 8 deiner fchönen Spur, 

Dann drehjt du dich um, und Ihanft mic) 
Dit den großen Augen an, 
Und mein Herz ift fo erichroden, 
Daß c3 Faum dir folgen Tanın, 

  

15. 

Die jchlanfe Wafferlilie 
Schaut träumend empor aus dem Ges; 
Da grüßt der Mond Herunter- 
Mit lichten Lichesiveh. 

Berfjänt fenkt fie das Köpfchen 
Wieder Hinab zu den Wel’n — 

Heine. IL 
14
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Da fieht fie zu ihren Tüßen 
Den armen blaffen Gefell’u, 

  

16. 

Wein du gute Mugen Haft, 
Und du fhauft in meine Lieder, 
Siehft du eine junge Schöne 
Drinnen tvandeln auf und nieder, 

Wenn du gute Ohren haft, 
Kannft du gar die Stimme hören, 
Und ihr Seufzen, Lachen, Singen 
Wird dein armes Herz bethören. 

Denn fie wird mit Bi und Wort, 
Wie mich felber dich veriwirren; 
Ein verliebter Frühlingsträumer 
MWirft du durd) die Wälder irren. 

  

17. . 

Mas treibt dich umher in der Frühlingsnacht? 
Du Haft die Blumen toll gemacht, 
Die Veilchen, fie find exfchroden! 
Die Rofent, fie find vor Scham fo rot, 
Die Lilien, fie find fo blaß wie der Tod, 
Sie Hagen und zagen und floden! 

D, lieber Mond, welch frommtes Gefchlecht 
Sind doch die Blumen! Sie haben recht, 
Ich Habe Schlimmtes verbrochen! 
Doch konnt’ ich wifjen, daß fie gelaufcht, 
A3 ic) von glühender Liebe beraufcht, 
Mit den Sternen droben gefprochen? 
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18. 

Mit deinen blauen Mugen 
Siehft du mic) Lieblic) an, 
Da twird mir jo träumend zu Sinne, 
Daß ich nicht Iprechen Kann, 

An deine blauen Augen 
Geden? ich allertvärts; — 
Gin Meer von blauen Gedanken 
Ergießt fich über mein Hey. 

  

19. 

Wieder ift das Herz beztoungen, 
Und der öde Groll verrauchet, 
Wieder zärtliche Gefühle 
Hat der Mai mir eingehauchet. 

Spät und früh durcheil’ ich wieder 
Die befuchteften Alfeen, 
Unter jedem Strofhut fich’ ich 
Meine Schöne zu erfpähen, 

Dieder an dem grünen Flufe, 
Wieder fteh’ ich an der Brüde — 
ch), vielleicht fährt fe vorüber, 
Und mich treffen ihre Blicke, 

Im Seräufch de3 Wafferfalles 
Hör’ ich wieder Yeifes Sllagen, 
Und mein jhönes Herz verfteht c3, 
Was Die weißen Wellen fagen. 

Wieder in verjchlungnen Gängen 
Hab’ ich träumend mid) verloren, 
Und die Vögel in den Büfchen 
Spotten de3 verlichten Ihoren, 

  

14*
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20. 

Die Nofe duftet — doch ob fie empfindet 
Das was fie duftet, ob die-Nachtigall 
Selbft fühlt, twas fich durch unfre Seele twindet, 
Bet ihres Liedes füßem Widerhall; — 

SH weiß e3 nicht. Doch macht una gar vexdriehlic) 
Die Wahrheit oft! Und No und Nachtigall, 
Erlögen fie auch das Gefühl, exiprießlich 
Wär’ folche Lüge, wie in mandem Fall — 

  

21. 

Weil ich dich Tiebe, muß ich flichend 
Dein Antik meiden — zürne nicht. 
Wie paßt dein Antlig, Schön und blühend, 
Zu meinem traurigen Geficht! 

Meil ich dich Yicbe, toixd fo blälich, 
©o elend mager mein Geficht — 
Du fändeft mich am Ende Häklih — 
IH till dich meiden — zürne nicht, 

  

22. 

SIG wandle unter Blumen 
Und blühe jelber mit; 
Sc wandlfe wie im Trauıne, 
Und fchtvanfe bei jedem Echritt, 

D, halt mic) feit, Gelichte! 
Bor Liebestrunfenheit 
Gall’ ich dir fonft zu Küßen, 
Und der Garten ijt voller Leut, 
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23, 

Mie de3 Mondes NEHiNd zittert 
In den wilden Meeresivogen, 
Und er felber fill und ficher 
Wandelt an dem Himmelbogen: 

Ufo twandeljt du, Gelichte, 
Still und ficher, und c8 zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Veil mein eignes Herz erchüittert, 

  

24. 
C3 Haben unsre Herzen 

Geichloffen bie Heil’ge Allianz; 
Sie Tagen jet aneinander, 
Und fie verftanden fich ganz. 

Ach, nur die junge Nofe, 
Die deine Bruft gefchmüctt, 
Die arme Bundeggenoffin, 
Sie wide fajt zerdrüdt, 

  

25. 
Sag mir wer einft die Uhren erfund, 

Die Beitabteilung, Minuten und Stund’? 
Da3 war ein frierend trauriger Mann. 
Er jah in der Winternacht und fann, 
Und zählte der Mäuschen Heinliches nicen 
Und de3 Holztwurmg ebenmäßiges Piden, 

Sag mir wer einft das Küffen erfund? - 
Das twar ein glühend glüclicher Mund;, 
Er Füßte ımd dachte nichts dabei, 
E3 war im fchönen Monat Mai, 
Die Blumen find aus der Exde gelprungen, 
Die Sonne Tachte, die Vögel jungen. 
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26. 

Mie die Nelken duftig atmen! 
Wie die Sterne, ein Gewwimmel 
Goldner Bienen, ängjtlich fchinnmern 
An ben veilhenblauen Himmel! 

Aus dem Dunkel der Kaftanien 
Glänzt das Landhaus, weiß und Lüftern, 
Und ich Hör’ die Glastbür Hivren 
Und die liebe Stimme flüftern. 

Holdes Zittern, füßes Beben, 
Vurchtfam zärtliches Umfchlingen — 
Und die jungen Rofen Tanfchen, 
Und die Nachtigallen fingen. 

  

27. 

Hab? ic) nicht diefelben Träume 
Schon geträumt von diefem Glüde? 
Waren’3 nicht diefelben Bäume, 
Blumen, Küffe, Licheshlide? 

Schien der Mond nicht durch die Blätter 
Unfrer Laube hier amı Bache? 
Hielten nicht die Marmorgötter 
Bor dem Eingang ftille Wache? 

Ach! ich weiß tote fi) verändern 
Diefe allzuholden Träume, 
Wic mit falten Schneegewwändern 
Sich umhüllen Herz und Bäume; 

ie wir felber dann erfühlen 
Und uns flichen und vergefjen, 
Wir, die jetzt fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herz jo zärtlich prefjen.
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:28, 

Küffe, bie man jticehlt im Dunkeln 
Und int Dunkeln twiebergibt, 
Solche Küffe wie befel’gen 
Sie die Seele, wenn fie liebt! 

Ahnend und erinnrungfüchtig 
Denkt die Seele fich dabet 
Manches von vergangnen Tagen, 
Und von Zukunft neancherlei, 

Doc) da3 gar zu viele Denken 
Sit bedenklich, wen man Füßt; — 
Weine Lieber, Liebe Seele, 
Weil da Weinen leichter ift. 

  

. 29. 

E3 war ein alter König, 
Sein Herz war fchiver, fein Haupt war gran; 
Der arme alte König, 
Er nahm eine junge Fraır. 

€3 war ein fchöner Page, 
Blond war fein Haupt, Teicht twar fein Sinn; 
Er trug die feidne Schleppe 
Der jungen Königin. 

Kennft du das alte Liedchen? 
63 lingt jo jüß, e3 Klingt fo trüß’] 
Sie mußten beide flexben, 
Sie Hatten fi} viel zu Tieb. 

  

80. 

Su meiner Erinntnng erblühen 
Die Bilder, die längft vertvittert — 
a3 ift in deiner Stimme, 
Da3 nich jo tief erfchüttert?
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©ag nicht, daß dir mich Yiebft! 
Sch tveiß, das Schönfte auf Erden, 
Der Frühling und die Liebe, 
63 muß zu fanden werden. 

Sag nicht, daß du mich Yiebft! 
Und küffe nur und ichtveige, 
Und Tächle, wenn ich dir morgen 
Die iwelfen Nofen zeige, 

31. 

„Mondfcheintrunfne Sindenblüten, 
Sie ergießen ihre Düfte, 
Und von Nachtigalfenliedern 
Sind erfüllet Laub ud Rüifte, 

„Sieblich Yäßt e8 fich, Geliebter, 
Unter biefer Linde fißen, 
Denn die golditen Meondezlichter 
Durd) de3 Baumes Blätter bliben. 

„Sich dies Lindenblattl du wirft c3 
Wie ein Herz geftaltet finden; 
Darım fiben die Verkiehten 
Auch am Tiebften unter Linden, 

„Doch du Lächelft, twie verloren 
sn entfernten Sehnfuchtträumen — 
Sprich, Gelichter, toelche Miüniche 
Dir im lieben Herzen feinen?“ 

Ah, ich will c8 dir, Gelichte, 
Gern befennen, ach, ich möchte, 
Daß ein Falter Nordiwind plöblich 
Weißes Schneegeftöber brächte; 

Und daß wir, mit Pelz bebedet 
Und im buntgejehmüdten Schlitten,
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Schellenklingelud, peitjchenfnallend, 
Uber Fluß und Sluren glitten. 

  

32. 

"Durch den Wald im Mondenfcheine 
Sad ich jüngft die Elfen reuten; 
Sshre Hörner Hört’ ich Klingen, 
Shre Glödchen hört’ ich Yäuten. 

Ihre weißen Nöplein trugen 
Gildnes Hirfehgeweih und flogen 
Rafch dahin, wie wilde Schwäne 
Kam e3 durch die Luft gezogen. 

Lächelnd nidte mir die Kön’gin, 
Lüchelnd im Borüberrenten, 
Galt das meiner neuen Kiche, 
Dder fol e8 Tod bedeuten? 

33. 

Morgens fend’ ich dir die Veilchen, 
Die ich Früh im Wald gefunden, 
Und de3 Abends bring’ ich Rofen, 
Die ich brach in Dänmmrungftunden. 

Meißt dur va die Hübfchen Blumen 
Dir Verblümtes jagen möchten? 
Treu fein follft du mir am Tage 
Und mich Lieben in den Nächten, 

  

? Heine fchreibt in den „Clementargeiftern” (Salon, 3.35): „Zit 
e3 aber wahr, daß e3 ein Vorzeichen des Todes, wenn man biefe Elfen: Tönigin mit Teiblichen Augen erblikt und gar einen freundligen Gruß 
von ihr empfängt? Sch möchte biefe$ gern genau willen, dem:” — 
hierauf folgt obige Gedicht,
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34. 

Der Brief, ben du gefchrieben, 
Er macht mich gar nicht bang; 
Du willft mich nicht mehr Lieben, 
Aber dein Brief ift Yang. 

Zioölf Seiten, eng und zierlich! 
Ein Heine Manuftript! 
Nian chreibt nicht fo ausführlich, 
Wenn man den Mbichied gibt. 

  

35. 

Eorge nie, daß id) verrate 
Meine Kiebe vor der Welt, 
Wenn mein Mund ob deiner Schönheit 
Don Metaphern überquellt, 

Unter einem Wald von Blumen 
Liegt, in ftill verborgner Hut, 
Senes glühende Geheimniz, 
Ssene tief geheime Glut, 

Sprühn einmal verdächt’ge Funken 
Az den Nofen — forge niel 
Diefe Welt glaubt nicht an Flammten 
Und fie nimmt3 für Pocfie. _ 

86. 

Die die Tage macht der Frühling 
Auc) die Nächte nıir erklingen; 
AS ein grünes Echo Fan er 
Bi in meine Träume dringen. 

Nur noch) märchenfüßer flöten 
Dann die Vögel, dirrch.die Lüfte 
Weht c3 fanfter, jchnfuchtmilder 
Steigen auf die Veilchendüste,
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Huch die Nofen blühen röter, 
Eine findlich güldne Glorie 
Tragen fie, tie Engeltöpfchen 
Auf Gemälden der Hiftorie — 

Und mir jeloft ift dann, als twid’ ich 
Eine Nachtigall und fänge 
Diejen Rofen meine Liebe, 
Zräumend fing’ ic) Wunderflänge — 

Bis mic) tvecdt das Licht der Sonne 
Oder aud) da3 Holde Kärnten 
Sener andren Nachtigallen, 
Die vor meinem Tenfter [chvärmen. 

  

37. 

Sterne mit den goldnen Füßchen 
Wandeln droben bang und acht, 
Daß fie nicht die Erde tveden, 
Die da fchläft im Schoß der Nacht. 

Horchend ftehn die ftummen Wälder, 
Iedes Blatt ein grüne Ohr! 
Und der Berg, wie träumend ftreit er 
Seinen Schattenarm hervor. 

Doc) was rief dort? In mein Herze 
Dringt der Töne Widerhall. 
War e3 der Geliebten Stimme, 
Dder nur die Nachtigatt? 

38. 

Ernie ift der Frühling, feine Träne 
Sind traurig, jede Blume jchaut 
Bon Schmerz beivegt, e3 bebt geheime 
Wehmmt im Nachtigalfenlaut.:
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D Tächle nicht, geliebte Schöne, 
© freundlich heiter, Yächle nicht! 
D, tveine Yicber, eine Thräne 
KU) ich fo gern dir dom Geficht. 

  

39. 

Schon wieder bin ich fortgeriffen 
Dom Herzen, das id} innig Tiche, 
Schon wieder Hin ich fortgeriffen — 
DO wüßteft dir, vie gern ich bliche. 

“ Dev Wagen volft, 8 drößnt die Brüde, 
Der Fluß darunter flieht fo trübe; 
SI feheide wieder von dem Glücke, 
Dom Herzen, das ic) innig Yicbe, 

Am Himmel jagen Hin die Sterne, 
3 flöhen fie vor meinem Schmerze — 
Lech wohl, Selichtel In der Berne, 
280 ich au) bin, blüht dic mein Herze. 

  

40, 

Die Holden Wünfche blühen, 
Und welfen wieder ab, 
Und blühen und welfen wieder — 
© geht e3 bis ans Grab. 

Das weiß ich umd dag bertrübet 
Mir alle Lich’ und Ruft; 
Mein Herz ift jo Hug und wibig, 
Und vechlutet in meiner Bruft. 

  

41. 

Mie ein Greifenantlit droben 
Sit der Himmel anzujchauen,
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Roteinäugig und umtvoben 
Don dem Wolkenhaar, dem grauen. 

Blidt er auf die Exde nieber 
Nüffen welfen Blum’ und Blüte, 
Nüffen tvelfen Lieb? und Kieder 
In dem menschlichen Gemüte. 

  

42, 

Verdroßnen Sim im Kalten Herzen Hegend, 
Reif ich verbriehlich ducch die Kalte Welt, 
Zu Ende geht der Herbft, ein Nebel Hält 
Veuchteingehülft die abgejtorbrte Gegend. 

Die Winde pfeifen, Hin und her bewegend 
Das rote Laub, das don den Bäumen fällt, 
63 feufgt dev Wald, e3 danıpft das fahle Selb, - 
Nun Eommmt da3 Schlimmfte noch, e3 regent. 

  

48. 

„ Spätherbjtnebel, Kalte Träume, 
Überfloren Berg und Thal, 
Stunt entblättert fchon die Bäume, 
Und fie Ihaun gefpenftiich ah. 

Nur ein einz’ger, traurig fehtveigfan 
Einz’ger Baum jteht unentlaubt, 
Feucht von Wehmutzthränen gleichfam, 
Schüttelt er fein grünes Haupt. 

Ad, mein Herz gleicht diefer Wildnis, 
Und der Baum, den ich dort fchau’ 
Sommergrün, das ift dein Bildnis, 
Dielgeliebte, Ichöne Frau! 
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44. 

Himmel grau und wochentäglich! 
Ad) die Stadt if noch diefelhel 
Und noch immer HIöd und Eäglich 
Spiegelt fie fich in der Elbe, 

Lange Nafen, noch Tangtoeilig 
Merbden fie tie fonft gefchneuzet, 
Und das duct fich noch fcheindeilig - 
Oder bläht fich, Jtolz gefpreizet. 

Schöner Süden! wie verchr’ ic) 
Deinen Himmel, deine Götter, ' 
Seit ic} diefen Menfchenkehricht 
Micherfeh’, und diefes Wetter!



Berjhiedene,



Heine, L 

Seraphine, 

1 

Wand!’ ich in denn Wald de3 Abends, 
Su den träumerifhen Wald, 
Immer wandelt mir zur Ceite 
Deine zärtliche Geftalt. 

Sit e8 nicht dein weißer Schleier? 
Nicht dein fanftes Angeficht? 
Dber ijt e3 nur der Diondichein, 
Der durch Zannendunkel bricht? 

Sind e3 meine eignen Thränen, 
Die ich Leife rinnen Hör’? 
Dper gehft du, Liebjte, wirklich 
Weinend neben mir einher? 

  

9 a 

Un dem Stillen Meeresftrande 
SITE die Nacht Heranfgezogen, 
Und ber Mond bricht autz den Wolfen, 
Und e3 flüftert aus den Wogen: 

Sener Menfch dort, ift er närrifch, 
Dber ift er gar berliebet? 
Denn er fhaut jo trüb? und heiter, 
Heiter und zugleid) betrüßet, 

Doc; der Mond, der Yacht herunter, - 
Und mit heller Stinmte jpricht er: 
Sener ift verliebt und närrifch, 
Und noch obendrein ein Dichter, 

  

15
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8. 

Das ift eine tweiße Mötve, 
Die ich dort flattern jeh’ 
Wohl über die dunklen Fluten; 
Der Mond fteht Hoch in der HöN, 

Der Haififch und der Noche, 
Die jnappen hervor aus der See, 
€3 Hebt ji), e8 fenkt fi) die Möwe; 
Der Mond jteht Hoch in der Höß’, 

D, Tiche flüchtige Geele, 
Dir ift fo bang und weh! 
Zu nad) ift dir da3 Mafjer, 
Der Mond fteht Hoc) in der HöN. 

  

4, 
Daß dur mich Tiebft, das twußt’ ich, 

SH hatt’ e3 Yängft entdedt; 
Dog als du miv’3 geftanden 
Hat c3 mic) tief erfchredt. 

Sc flieg wohl auf die Berge 
Und jubelte und fang; 
IH ging and Meer und meinte 
Beim Sonnenuntergang. 

Mein Herz ift tvie die Sonne 
©o flammend anzufehn, 
Und in ein Meer von Liebe 
Verfinkt e3 groß und fchön. 

  

5. 

Wie neubegierig bie Möwe 
Nach) ung Herüberblickt, 
Weil ich an deine Lippen 
©o fejt mein Ohr gedrüdt!
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I 

Sie möchte gerne wilfen 
a3 deinem Wlund entquillt, 
Ob du mein Ohr mit Küffen 
Oder mit Worten gefüllt? 

Wenn ich nur jelber wüßte 
Wa mir in die Geele zifeht! 
Die Worte und die Küffe 
Sind wunderbar vermijctt. 

6. 

Sie floh vor mir wien Reh fo fchen, 
Und wie ein Reh gefhtvinde! 
Gie Eetterte von Klipp’ zu Klipp, 
Shr Haar das flog im Winde, 

Wo fich zum Meer der Seljen jenkt, 
Da Hab’ ich fie erreichet, 
Da hab’ ich fanft mit fanftem Wort 
hr fprödes Herz ertveichet. 

Hier faßen wir jo himmelhoch, 
Und aud) jo Himmelfelig; 
Tief unter ung, ins dunkle Meer, 
Die Sonne fant allmählich. 

Tief unter ung, in3 dunkle Meer, , 
Derfank die jhöne Sonne; 
Die Wogen raufchten drüber Hin, 
Pit ungeftümer Wonne, 

D weine nicht, die Sonne Tiegt 
Nicht tot in jenen Fluten; 
Sie Hat fich in mein Herz verftect 
Mit allen ihren Ofuten. 

15*



228 Verfihiedene, 

7. 

Auf diefem Zelfen bauen twir 
Die Kirche von dem dritten, 
Dem dritten neuen Tejtament; 
Das Leid ift außgelitten, 

Dernichtet ift das Ziveierlei, 
Da3 uns fo lang beihörct; 
Die dumme Leiberguälerei 
Hat endlich aufgehöret. 

Hört du ben Gott ine finftern Peer? 
Mit taufend Stimmen jpricht er. 
Und fiehjt du über unferm Haupt 
Die taufend Gotteslichter? 

Der Heil’ge Gott der ijt im Licht 
Wie in den Sinfternifjen; ‘ 
Und Gott ift alles ta3 da ijt; 
Er ift in unfern Küffen, 

  

8 

Graue Nacht Tiegt auf dem Meere 
Und die Xleinen Sterne glimmen, 
Manchmal tönen in dem Wafjer 
Lange Hingezogne Stimmen, 

Dorten jpielt der alte Noxdivind 
Mit den blanken Meeresiwellen, 
Die tie Orgelpfeifen Hüpfen, 
Die tie Orgelpfeifen Ichivellen. 

Heidnifch Halb und Halb auch Kixchlich 
Klingen diefe Melobeien, 
Steigen mutig in die Höhe, 
Daß fich drob die Sterne freien, 

Und die Sterne, immer größer, 
Glüben auf mit Luftgewimmel, 
Und am Ende groß wie Sonnen 
Shweifen jie umher am Himmel, 
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Zur Mufit, die unten tönet, 
Mirbeln fie die tolfften Weifen; 
Sonnen-Naditigallen find es, 
Die dort oben ftrahlend Freifen. 

Und das brauft und jehmettert mächtig, 
Meer und Hinmel Hör’ ich fingen, 
Und ic) fühle Riefentoolluft 
Stitemifc) in mein Herze dringen, 

  

9, 

Schattenküfje, Schattenliche, 
Schattenleben, wunderbar! 
Glaubt du, Närrin, alles bliebe 
Unverändert, eivig wahr? 

Was toir Yieblich feit befeffen 
Schwindet Hin, wie Träumerein, 
Und die Herzen, die vergefien,. 
Und die Augen fchlafen ein. 

  

10. 

Da3 Fräulein jtand am Meere 
Und feufzte Yang und bang, 
€3 rührte fie jo jehre 
Der Sonnenuntergang. 

Mein Fräulein! fern Sie munter, 
Das ift ein altes Std; 
Hier vorne geht fie unter 
Und fehrt von Hinten zurüd, 

  

11. 

Mit jhiwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer; 
Du weißt iwie fehr ich traurig bin 
Und Eräntjt mich doch fo fcehiver,



230 Verfchiebene, 

Dein Herz ift treulog wie der Mind 
Und flattert Hin und ber; 
Mit Ihiwarzen Segeln fegelt mein Sdhiff 
Wohl über dad wilde Meer. 

  

12, 
Die [Händlich du gehandelt, 

I hab’ e3 den Menfchen vexrheflet, 
Und, bin Hinausgefahren aufs Meer, 
Und hab’ 3 den Fifchen erzählet. 

Ic Lafj’ dir den guten Namen 
Nur auf dem feften Lande; 
Aber im ganzen Ozean 
Weiß man von deiner Schande, 

  

13. 
63 ziehen die braufenden Wellen 

Wohl nad) dem Strand; 
Gie fehwellen und zerfchellen 
Wohl auf den: Sand, 

Sie fommen groß und kräftig, 
Dhn’ Anterlaß; 
Sie twerden endlich heftig — 
Mas Hilft ung da3? 

  

14. 
E3 ragt ins Meer der Runenftein, 

Da fiß’ ich mit meinen Träumen. 
E3 pfeift der Wind, die Möwen fchrein, 
Die Wellen, die wandern und fchäumen. 

Sc Habe gelicht mand) fehönes Kind 
Und manden guten Gefellen — 
Wo find fie Hin? G3 pfeift der Wind, 
63 ichäumen und wandern die Wellen, 

 



Seraphine. Ungelique, 23] 

15. 

Da3 Meer erftrahlt im Sonnenfcein. 
AS ob e3 golden wär”. 
Ihr Brüder, wenn ich flerbe, 
Berjenkt mic) in das Meer, 

Hab’ immer da3 Meer jo lieh gehabt, 
63 hat mit janfter Flut 
© oft mein Herz gefühlet; 
Wir ivaren einander gut. 

  

Angelique, 

1. 

Nun der Gott mir günftig nidet 
Solt id) fchiveigen toie ein Stummer, 
SH, der, alz ic) unbeglüdet, 
So viel fang von meinem Kummer, 

Daß mir taufend arme Jungen 
Gar verzweifelt nachgedichtet, 
Und da3 Leid, das ic) befungen, 
Noch viel Schlimmres angerichtet] 

OD, ihr Nachtigallen- Chöre, 
Die ic) trage in der Seele, 
Daß man eıtre Wonne höre, 
Subelt auf mit voller Kehle! 

  

2 

Mie rafch du auch vorüberfchritteft 
Noch einmal fchauteft du zurüd, 
Der Mund, wie fragend, Fühngedffnet, 
Stürmifcher Hohmut in dem Blid, 

D, daß ich nie zu fafjen Tuchte 
Das weiße, flüchtige Gewand! 
Die Holde Spur der Heinen Füße, 
D, daß ich nie fie wiederfand!



232 Verfchiedene, 

Berfchtounden ift ja deine Wildheit, 
Dift tie die andern zahın und Kar, 
Und janft und unerträglich gütig, 
Und ach! num Yiebjt du mich fogar! 

  

8 

Nimmer glaub’ ich, junge Schöne, 
Was die jpröde Lippe fpricht; 
Solche große, fchtwarze Augen, 
Solche Hat die Tugend nicht. 

Dieje braungeftreifte Lüge, 
Streif fie ab; ich Liebe dich, 
Laß dein tweißes Herz mic) füffen — 
Weißes Herz, verjtehft du mich? 

  

4 
IH Halte ihr die Augen zu 

Und Eüjp fie auf den Mund; 
Run läßt fie mich nicht mehr in Ruh’, 
Sie fragt mid) um den Grumd, 

Bon Abend fpät bis morgens fruh, 
Sie fragt zu jeder Stund’: 
Was Hältft du mir die Aırgen zur, 
Wenn bu mir füßt den Mund? 

IH jag’ ihr nicht weshalb ich’ thır, 
Weiß felber nicht den Grund — 
SI halte ihr die Augen zu 
Und if fie auf den Mund. 

  

5 
Wenn ich, befeligt von fehönen Küffen, 

sn deinen Armen mich wohl befinde, 
Dann mußt du mir nie von Dentjchland zeden vs 
3 fanı’3 nicht vertragen — e8 hat feine Gründe,
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Ich bitte dich, Yajj’ mich mit Deutfchland in Frieden! ' 
Du mußt mich nicht plagen mit ewigen Fragen 
Nac Heimat, Sippfchaft und Lebensverhältnis; — 
€3 Hat feine Gründe — ich fann’3 nicht vertragen, 

Die Eichen find grün, und blau find die Mugen 
Der deutfehen Frauen; fie jhmachten gelinde 
Und feufzen von Liebe, Hoffnung md Glauben; — 
Sc Fanır’3 nicht vertragen — e3 hat feine Gründe, 

  

6 

Während id) nach andrer Leute, 
Andrer Leute Schäbe Tpähe, 
Und vor fremden Liebesthüren 
Schmachtend auf= und niedergehe: 

ZTreibt’3 vielleicht die andren Reute 
Hin und her an andren Plabe, 
Und vor meinen eignen Zenftern 
Augeln fie mit meinem Schafe. 

DaB ijt menfchlig! Gott im Himmel 
Schüfße uns auf allen Wegen! 
Gott int Himmel geb’ und allen, 
Geb’ uns alfen Glüd und Segen! 

  

7. 

Ja freilich die Bift mein Seal, 
Sab’3 dir ja oft bekräftigt 
Mit Küffen und Eiden fonder Zahl; 
Do Heute bin ich beichäftigt. 

Komm morgen ziwifchen zivei und drei, 
Dann follen neue Slammen 
Bewähren meine Schwärmerei; 
Mir effen nachher zufammen.



234 Berficdene, 

Wenn ich Billete bekommen Tann 
Bin ich fogar Fapabel, 
Did) in die Oper zu führen algdanın: 
Man gibt Robert=Te-Diable, 

3 it ein großes Zauberftücd 
Boll Teufelsfuft und Liebe; 
Bon Meyerbeer ift die Mufit, 
Der fchlechte Text von Scribe, 

  

8. 

Schaf mich nicht ab, wenn auch den Durit 
Gelöfcht der Holde Trumt; 
Behalt mic) noch ein Vierteljahr, 
Dann Hab’ auch) ich genung, 

Kannft dur nicht mehr Geliebte fein, 
Sei Freundin mir jodann; 
‚Hat man die Liebe durrchgelicht, 
Vängt man die Freundfchaft an. 

  

9. 

Diejer Liebe toller daldhing, 
Diefer Taumel unfrer Herzen, 
Geht zu Ende, und ernüchtert 
Gähnen wir einander an! 

Auzgetrunfen ift der Kelch, 
Der mit Sinnenraufd) gefüllt tvar, 
Schäumend, Iodernd, bis am Nande; 
Ausgetrunfen ift der Stelch. 

E2 verftummen auch die Geigen, 
Die zum Tanze mächtig fpielten, 
Zu dem Tanz der Seidenichaft; 
Auch die Geigen, fie verjtunmen.
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63 erlöfchen auch die Lampen, 
Die da3 wilde Licht ergofjen 
Auf den bunten Deummenfchang; 
Aud) die Lampen, fie erlöfchen. 

Morgen kommt der Afchenmitttuog), 
Und ich zeichne deine Stirne 
Mit dem Achenkreuz und precdhe: 
Weib bedenke, daß du Staub bift. 

  

— Diana. 

I. 
Dieje [hönen Gliedermaffen 

Kolofjaler Weiblichkeit 
Sind jeht, ohne Widerftreit, 
Meinen Wünfchen überlafjen. 

Wär’ ich, Teidenfchaftentzügelt, 
Eigenkräftig ihr genadt, 
Sc bereute folche That! 
Sa, fie Hätte mich geprügelt. 

Welcher Bufen, Hals und Kehle! 
(Höher eh’ ich nicht genau.) 
Ch’ ich ihr mich anvertrau, 
Gott empfehl’ ich meine Seele. 

  

2, 

Am Golfe von Biscaya 
Hat fie den Tag erblidt; 
Sie hat fchon in der Wiege 
Bivei junge Raben erdrüdt. 

Sie Tief mit bloßen Füßen 
Wohl über die Phrenä’n; 
Dranf lieh fie al3 junge Riefin 
Sn Perpignan fich jehn.



236 . Bericiedene. 

Seht ift fie die größte Dame 
Im Yaubourg Saint» Denis; 
Sie fojtet dem Heinen Sir William 
Schon breizehntaufend Roi. 

  

3. 

Manchmal wenn ich bei Euch) bin, 
Großgelichte, edle Dofia, 
Wie erinnernd fchweift nein Sinn 
Nach) dem Marktplab zu Bologna. 

Doiten ift ein großer Brunn, 
Sonte del Gigante Heißt er, 
Dbendrauf jtcht ein Neptun, 
Bon Johann, dem alten Meifter, 

  

Hortenfe, 

1. 

Ehmalz glaubt’ ich, alle Küffe, 
Die ein Weib uns gibt und nimmt, 
Seien und, dur, Schijalsjchlüffe, 
Schon urzeitlich vorbeftimmt. 

Küffe nahm ich und id) füßte 
©o mit Ernft in jener Zeit, 
ALS ob ic) erfüllen müßte 
Zhaten der Notwendigkeit, 

Seho weiß ich, überflüffig, 
Wie jo manches, ift der Kuß, 
Und mit Teichtern Sinnen Eüff ich, 
Glaubenlos im Überfluß. 

  

* Jean Bonlogne (Giovanni Bologna), 1521—1608, flandrifger 
- Bildhauer und Argiteft, fduf 1563—67 auf BWunfh des Papftes 
Pins IV. den Neptunsbrunnen in Bologna, fein bedeutendftes Werk.
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2. 

Wir fanden an der Etraßener? 
MWodHt über eine Stunde; 
Bir jprachen voller Zärtlichkeit 
Bon unten Geelenbunde, 

Mir fagten uns viel Hundertmal, 
Daß wir einander Lieben; 
Air ftanden an der Gtraßenen?, 
Und find da ftehn geblieben. 

Die Göttin der Gelegenheit, 
Wien Zöfchen, flink und Heiter, 
Kan jie vorbei und fah ung ftchn, 
Und Tachend ging fie weiter. 

  

3. 

Su meinen Tagesträumen, 
In meinem nächtlichen Wachen, 
Stet3 Klingt mir in der Seele 
Dein allerlichites Lachen. 

Denkt du noch Montmorenchg, 
Wie du auf dem Gjel ritteft, 
Und von dem hohen Sattel 
Hinab in die Difteln glittejt? 

Der Eiel blieb rudig ftehen, 
ding an die Dijteln zu frefjen — 
Dein allerlichjtes Lachen 
erde ich nie vergefjen. 

  

4, 
(Sie jprit;) 

Steht ein Baum im fchönen Garten 
Und ein Apfel hängt daran, 
Und e3 vingelt fie) am Wite 
Eine Schlange, und ich Tann



238 Berfiedene, 

Bon den füßen Schlangenaugen 
Nimmer wenden meinen Blid, 
Und das zifchelt fo verheißend 
Und da3 Toct wie Holdes Gfüd! 

(Die andre fprigt:) 

Diefes ift die Frucht des Lebens, 
Kojte ihre Güßigfeit, 
Daß du nicht fo ganz vergebens 
Lebteft deine Lebenzeit! 
Schönes Kindhen, Fromme Taube, 
FKoft einmal und zittre nicht — 
Solge meinem Nat und glaube 
a3 die Euge Muhime fpricht. 

  

5 

Neue Melodien fpiel? ic) 
Auf der neugeftimmten Bither, 
Alt ift der Text! E3 find die Worte 
Saloınoa: das Weib ift bitter, 

Ungetreu ift fie dem Freunde, 
Wie fie treulos dem Gemahfe! 
Wermut find bie Iehten Tropfen 
Sn der Liebe Goldpofale, 

Aljo wahr ift jene Sage 
DBon dem bunlen Sündenfluche, 
Den die Schlange dir bereitet, 
Wie e3 jteht im alten Buche? 

Kriechend auf dem Bauch, die Schlange, . 
Laufcht jie noch) in allen Büfchen, 
Kofi mit dir noch jeßt tie weiland, 
Und du Hörft fie gerne zifchen. 

U, e3 wird fo alt und dunkel! 
Um die Sonne flattern Raben, 
Und fie Frächzen. Luft und Liebe 
STE auf Tange jebt begraben. 
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6. 
Nicht Lange täufchte mich das Glück, 

Daz du mir zugelogen, 
Dein Bild ift wie ein falfcher Traun 
Mir durch das Herz gezogen. 

Der Morgen fan, die Sonne fehien, 
Der Nebel ijt zerronnen; 
Geendigt Hatten wir fchon Yängft, 
Ch’ wir noch faumı begonnen. 

  

Elariffe. 

1, 

Meinen jhönften Siebesantrag 
Suchft du ängftlich zu verneinen; 
Srag’ ich dan: ob das ein Korb fei? 
Vängjt du plößlich an zu weinen. 

Selten bet’ ich, drum exhör mich, 
Lieber Gott! Hilf diefer Dirne, 
ZIrokne ihre fügen Thränen 
Und erleuchte ihr Gehirne, 

  

9 

Überall wo du aud) wanbeljt, 
Schauft du mich zu allen Stunden, 
Und je mehr du nich mißhandelft, 
Zreuer bleib? ich dir verbunden, 

Denn mich feifelt Holde Bosheit, 
Wie mic Güte jtet3 vertrieben; 
Mille du ficher meiner Los fein, 
Dlußt dur Dich in mich verliehen, 

  

3 
Hol der Teufel deine Mutter, 

Hol der Teufel deinen Vater,



240 Verjhiedene. 

Die fo graufam nich verhindert 
Dich zu [hauen im Theater. 

Denn fie faßen da und gaben, 
Breitgepußt, nur jelttte Lücken, 
Did) im Hintergrund der Toge, 
Süßes Lieben, zu erbliden. 

Und fie faßen da und fchauten 
Ziveier Liebenden Verderben, 
Und fie Hatjchten großen Beifall, 
AL fie beide jahen fterben. 

  

4. 

Geh nicht durch die böfe Straße, 
Wo die fehönen Augen wohnen — 
AH! fie wollen allzugütig 
Did) mit ihrem Blit verjchonen. 

Grüßen allerlichjt Herunter 
Aus dem hohen Fenfterbogen, 
Lächeln freundlich, (Tod und Teufel!) 
Sind dir fehwejterlich getvogen. 

Doch dur Bift fchon auf dem Wege, 
Und vergeblich ift dein Ringen; 
Eine ganze Bruft voll Elend 
Wirjt du mit nach Haufe bringen. 

  

5. 
63 fonmt zu fpät, iwa3 dir mic Lächetft, 

Mas du mir jeufzeft, omunt zu jpät! 
Längft find geftorben die Gefühle, 
Die du fo granfam einft verfhmäht, 

Zu fpät Fommmt deine Gegenlicbe! 
63 fallen auf mein Herz herab 
UL deine heiken Liehesblide, 
Wie Somenftrahlen auf ein Grab. 

* * 
*



Glariffe. Yolante und arie, 24] 

Nur wiffen möcht ich: wenn wir fterbeıt, 
Modin dann unjre Seele geht? 
Ado it da3 Teuer, da3 erlojchen? 
Wo ijt der Wind, der jchon beriueht? 

  

Yolante und Alnrie, 

1. 

Diefe Damen, fie verftehen 
Mie man Dichter ehren muß: 
Gaben mir ein Mittagejjen, 
Mir und meinem Genius, 

Ach! die Suppe war bortrefflich, 
Und der Wein hat. mid) erquidt, 
Das Geflügel, da war göttlich, 
Und der Hafe war geipidt. 

Sprachen, glaub’ ih, von der Dichtkunft, 
Und ic} wurde endlich jatt; 
Und id) danfte für die Ehre, 
Die man mir eriwiejen hat, 

  

2. 

Sn welche joll ich nrich verlichen, 
Da beide Tiebenswürdig find? 
Ein jchönes Weib ift nod) die Mutter, 
Die Tochter ift ein jchönes Kind. 

Die weißen, unerfahrnen Glicber, 
Sie find fo rührend anzufehn! 
Doch reizend find geniale Augen, 
Die unjre Zärtlichkeit veritehn. 

63 gleicht mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zwijhen zivei Gebündel Heu 
Nachfinnlich grübelt, welch’ von beiden 
Da3 allerhejte Futter jet. 

  

Hene L \ 16
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Verfiedene, 

3... 
Die Tlafchen find Leer, das Frühftie‘ tar gut, 

Die Dämchen find rofig exhibet; 
Sie Lüften das Mieder mit Übermut, 
Sch glaube fie find befpibet.. 

Die Schulter tie tweiß, die Brüftchen wie nett! 
Mein Herz erbebet vor Schreien. 
Nun werfen fie lachend fich aufs Bett. 
Und hülfen fid) ein mit ben Deden. 

Sie ziehen num gar die Gardinen vor, 
Und fhnarchen am End’ un die Wette, 
Da fteh’ ich im Zinmer, ein einfamer Thor, 
Belrachte verlegen das Bette, 

  

4, 
Jugend, die mir täglich fehtwindet, 

Wird durd) vafchen Mut erfekt, 
Und mein fühnrer Nem untoindet 
Noch viel fhlankre Hüften jekt, 

That auch manche fehr exfchrogen, 
Hat fie doc) fich bald gefügt; 
Holder Zorn, verichämtes Stoden, 
Wird von Schmeichelei beficgt. 

Doch, wenn ich) den Sieg genieße, 
Tchkt da3 Befte mir dabei. 
Sit 63 die verfchtoundne, jüße, 
Blöde Jugend: Ejelei? 

  

Emma. 
I. 

Er fteht jo ftarr wie ein Baumflanım, 
sn Hik’ und Froft und Mind, 
Im Boden turzelt bie Fuße”, 
Die Arme erhoben find,



Polante und Marie. Emma, 248 

Co quält fi) Bagiratha: Yange, 
Und Brama will enden fein Ich, 
Er Täßt den Ganges fließen 
Herab von der Himmel3höhr. 

SH aber, Geliebte, vergebens 
Martre und quäl’ ich mid) ab, 
Aus deinen Himmeldaugen 
Vließt mir fein Tropfen head, 

  

oO . 

Bierundzwanzig Stunden foll ich 
Warten auf da3 höchite Glüd, 
Da3 mir blinzelnd fü verkündet, 
Blinzelnd jüß der Seitenblid, 

DV die Eprache ift jo dürftig, 
Und da3 Wort ein plumpes Ding; 
Wird e3 ausgefprodhen, flattert 
Sort der jchöne Schmetterling, 

Doch der Blid, der ift unendlich, 
Und er macht unendlich weit 
Deine Bruft, wie einen Hinmel 
Boll gejtirnter Geligfeit, 

  

3. : 
Nicht mal einen einz’gen Ku, 

Nach jo monatlangem Lieben! 
Und fo bin ich Mllerärmiter 
Trodnen Munde ftehn geblieben. 

Einmal fam da3 Glüd mir nah? — 
Schon Fonnt’ ich den Atem fpüren — 

  

! Die Söhne de3 indifhen Königs Sagur waren burd) einen eins 
sigen Bliel eined erzlicnten Büpers in Afdje verwandelt worden; um fie 
wieder zu beleben, unterzog fid) Sagur3 Urentel Bhagiratha jahr: 
taufendelang den jtrengften Büßungen; enblid; erhörte ihn der Gott 
Schima und gebot feiner Gemahlin Ganga (Ganges), durd) Benegung 
der Afche Sagurs Söhne wieder ind 2eben zu rufen, 

16*



244 Berfhiedene, 

Doch e3 flog borüber — ohne 
Mir die Lippen zu berühren, 

  

4, 
Emma, age mir die Wahrheit: 

Mard ich närrifch durch die Liebe? 
Dber ijt die Liebe felber 
Nur die Golge meiner Narrheit? 

Ad! mich quälet, teure Emma, 
Außer meiner tollen Kiche, 
Außer meiner Liebestollheit, 
Dbendrein no} dieg Dilemma, 

  

5 
Bin ich bei dir, Zank und Not! 

Und ic) till mich fort begeben! 
Doc) das Leben ift Teint Zehen 
dern von dir, e8 ift der Tod, 

Grübelnd Yieg’ ich in der Nacht, 
Zwwiichen Tod und Hölle wählend — 
Ach! ich glaube diefeg Elend 
Hat mich jchon derrücft gemacht. 

  

6. 
Schon mit ihren [hlimmften Schatten 

Cchleicht die böfe Nacht heran; 
Unfre Seelen fie ermalten, 
Gähnend fhauen wir ung an. 

Du wirft alt und ich noch älter, 
Unfer Frühling ift verblüht, 
Du tirjt falt und ic) nod) Kälter, 
Wie der Winter näher zieht. - 

U, das Ende ift jo trühel 
Nach der Holden Kiebesnot 
Kommen Nöten ohne Liebe, 

‚Nach dem Leben kommt der Tod. _
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Der Eannhäufer.: 
Eine Legende. 

  

Geigrichen 1836, 

1 

Shr guten Chrijten Yaßt euch nicht . 
Bon Satanz Lift umgarnen! 
Sch fing’ euch da3 Tannhäuferlich 
Um eure Seelen zu warnen. 

Der edle TZannıhäufer, ein Ritter gut, 
Wollt’ Lieb’ und Luft getoinnen, 
Da 30g er in den Venusberg, 
DBfied fieben Jahre drinnen. 

vrau Venus, meine [chöne Fran, 
Leb wohl, mein Holdes Leben! 
Sch toifl nicht Länger bleiben bei dir, 
Du joljt mir Urlaub geben. 

„Zannhäufer, ebler Ritter ntein, 
Haft Heut’ mich nicht gefüffet; 
Küuff mich gefchtoind, und fage mir: 
Was du bei mir vermifjet? 

„Habe ich nicht den füßeften Wein 
Zagtäglich dir Tredenzet? 
Und hab? ich nicht mit Rofen dir 
Zagtäglic das Haupt befränzet?"' 

rau Venus, meine [chöne Fra, 
Don fügen Wein und Kiffen 
ST meine Seele geworden Eranf; 
IH Ihmachte nach Bitternifjen. 

ı Vgl dazu den Schluß der „Elententargeifter” („Salon”, 3b. 8), 
10 Heine aud) die Vorlage zu feinem Gebicht wiebergiht — Wahrfcheins 
lich wurde Richard Wagner durd) die Darftellung im „Salon” zu feiner 
Oper angeregt, tvie er auch auß dem 1. Bande dezfelben Werfed den 
Stoff zum „liegenden Holländer” fchöpfte, ze u
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Wir Haben zu viel gejcherzt und gefacht, 
Ic jehne mich nad) Thränen, 
Und jtatt mit Rofen möcht ich mein Haupt 
Mit fpibigen Dornen Erönen. 

„Zannhäufer, edler Ritter mein, 
Du toillft dic) mit mie zanken; 
Du Haft gefchtvoren viel taufendmal, 
Niemals von mir zu tanken, 

„Komm, laß uns in die Kammer gehn, 
“Zur fpielen der heimlichen Minne; 

Mein fchöner Kilienweißer Leib 
Grheitert deine Sinne.” 

Fran Venus, meine Shöne Fran, 
Dein Reiz wird ewig blühen; 
Wie viele einjt für dich geglüht, 
So werden noch viele glühen. 

Doch den? ich der Götter und Helden, die einft 
Sid zärtlich daran getveidet, 
Dein jchöner Yilientveißer Reib, - 
Er wird mir fchier verleidet. 

Dein Thöner Lilientveißer Leib 
Erfüllt mich faft mit Entjegen, 
Geden® ich, twie viele werden fich 
Noch fpäterhin dran ergehen! 

„zannhäufer, ebler Ritter mein, 
Da3 folljt du mir nicht jagen, 
IH wollte Lieber du fchlügeft mich, 
ABie du mich oft gefchlagen. 

.  ,,9ch twollte Yieber bu fejlüügeft mich, 
ME daß dur Beleidigung Iprächeft, 
Und mir, undankhar kalter Chrift, 
Den Stolz im Herzen brädeft. 

„Beil ich dich gelichet gar zu fehr, 
Hör ich nun jolde Worte —
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Leb oh, ich gebe Urlaub dir, 
Ich öffne dir felber die Pforte.” 

  

2. 

Zu Rom, zu Nom, in der Heiligen Stadt, 
Da fingt e8 und Elingelt und läutet, 
Da zieht einher die Brozeifion, 
Der Papjt in der Mitte fchreitet, 

Das tft der jromme Papft Urban, 
Er trägt die dreifache Krone, 
Er trägt ein rotes Purpurgewand, 
Die Schleppe tragen Barone, 

„D heiliger Bater, Papft Urban, 
Ih Lajj’ dich nicht von der Stelfe, 
Du Höreft zuvor meine Beichte an, 
Dur retteft mich don der Hölle!" 

Da3 Volk c8 weicht int Srei3 zurüd, 
63 Ichtweigen die geiftlichen Kieder: —- 
Wer ift der Pilger bleich und mwitft, 
Bor dem Papfte firiet er nieder? 

„D beiliger Vater, Bapft Urban, 
Du Fannft ja binden und Löfen, 
Errette mic) von ber Höffengual 
Und von der Macht des Böjen, 

s% bin der edle Tannhäufer genannt, 
Wollt’ Lich’ und Luft gewinnen, 
Da zog ich in den Venugberg, 
Blieb ficben Jahre drinnen. 

„orau Benus ijt eine [höne Fraır, 
Siebreizend und anmıtreiche; 
Wie Sonnenjchein und Blumenduft. 
Sit ihre Stinnte, die weiche, 

„Die der Schmetterling flattert um eine Blum’ 
Um zarten Kelch zu nippen, _ 
Co flattert meine Seele jtet3 
Um ihre Rofenlippen.
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„shr edles Geficht uningeln wild 
Die blühend fchtoarzen Loden; 
Shaun dich die großen Augen an, 
Wird dir der Atem ftoden. 

„Schaum dich die großen Augen an, 
©o bijt du twie angefettet; 

“Sch Habe nur mit großer Not 
Mic) aus der Berg gerettet, 

3% Hab’ mich gerettet aus dem Berg, 
Doch fiel verfolgen die Blicke 
Der fhönen Frau mich überall, 
Sie winken: fomm zurüde! 

„Ein armes Gefpenft bin ich am Tag, 
Des Nachts mein Xeben exrtvachet, 
Dann träum’ ich von meiner jhönen Fra, 
Sie fit bei mir und Yacht, 

„Sie Yacht fo gefund, fo glüclich, fo toll, 
Und mit fo weißen Zähnen! 
Wenn ich an diejes Lachen den®, 
©o weine ich plöhliche Ihränen. 

Ich Liebe fie mit Allgervalt, 
Nichts Farın die Liebe hemmen! 
Da3 ijt tie ein wilder Wafferfall, 
Du Fannft feine Fluten nicht dämmen! 

„Et fpringt von Stlippe zu Klippe herab, 
Mit Yautem Zofen und Schäumen, 
Und bräch’ er taufendmal den Hals, 
Er wird im Laufe nicht jäumen. 

„Benn ich den ganzen Himmel befäß, 
Frau Venus fChenkt? ich ihn gerne; 
SH gäb’ ihr die Sonne, ich gäb’ ihr den Drond, 
Sc gäbe ihr fämtliche Sterne, 

ech Kiche fie mit Allgemwalt, 
Mit Tlamımen, die mic) verzehren, — 
Sit das der Hölle Feuer fchon, 
Die Öfuten, die etvig währen?
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„D heiliger Bater, Papft Urban, 
Du kannft ja binden und Löfen! 
Errette mic) von der Höllengual 
Und von der Macht des Böfen.” 

Der Papft Hub jammernd bie Händ’ empor, 
Hub jammernd an zu fprechen: “ 
„Zzannhäufer, unglüdjel’ger Dann, 
Der Zauber ift nicht zu brechen. 

„Der Teufel, den man Venus nennt, 
Er ift der Schlimmite von allen: 
Erretten ann ich dich nimmermehr 
Aus feinen Schönen Krallen, 

„Mit deiner Seele mußt du jetzt 
Des Sleifches Luft bezahlen, 
Du bijt verworfen, du bift verdammt 
Zu ewigen Höllengualen.” 

  

8 

Der Ritter Tannıhäufer, er wandelt fo rajch, 
Die Füße, die wurden ih tounde, 
Er kam zurüd in den Venusberg 
Wohl um die Mitternachtftunde. “ 

Grau Venus erwachte als dem Schlaf, 
Sit Ichnell aus dem Bette gefprungen; 
Sie hat mit ihrem weißen Arnı 
Den geliebten Diann umfchlungen. 

Aus ihrer Nafe ran das Blut, 
Den Augen die Thränen entflofjen; 
Sie Hat mit Thränen und Blut das Geficht 
Des geliebten Mannes begofjen. 

Der Ritter Yegte fi) ins Bett, 
Gr hat fein Wort gefprochen. 
Frau Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu Tochen.
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Sie gab ihm Suppe, fie gab ihm Brot, - 
Sie toufch feine wunden Füße, \ 
Sie fümmte ihm da3 ftruppige Haar, 
Und Lachte dabei jo füße, 

„Zannhäufer, edler Ritter mein, 
Bift lange ausgeblicben, 
Sag ar, in welchen Landen du dic) 
©o lange herumgetrichen?” 

draıt Venus, meine [höne Frau, 
SH hab’ in Welfchland verweilet; 
SH Hatte Gejchäfte in Rom und bin 
Schnell wieder hierher geeilet. 

Auf fieben Hügeln ift Rom gebaut, 
Die Ziber thut dorten lichen; 
Arc) Hab’ ic) in Rom den Papft gejchn, 
Der Papft er läßt dich grüßen, 

Auf meinem Rüdtveg ja ich Florenz, 
Bin aud) dur) Mailand gekommen, 
Und bin alsdann mit vafchen Mut 
Die Schweiz Hinaufgeflommen. 

Und al3 ich über die Alpen zog, 
"Da fing e3 an zu fchneien, 
Die blauen een die lacdhten mich an, 
Die Adler Frächzen und fchreien. 

Und als ich auf dem Sankt Gotthard ftand, 
Da Hört’ ich Deutjchland fchnarchen; 
3 jhlief da unten in janfter Hut 
Bon jehsunddreißig Doonarchen. 

In Schwaben bejah ich die Dichterfchur, 
Gar liche Gejchöpfchen und Tröpfchen! 
Auf Heinen Kadjtühlchen faßen fie dort, 
Sallhütchen auf den Köpfchen, 

Zu Sranffurt fan ich am Schabbes an, 
Und aß dort Schafet und Klöße; 
Hr habt die befte Religion, 
Auch Tieb’ ich das Gänfegekröfe,
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In Dresden fah ich einen Hund, 
Der einjt gehört zu den Beffernt, 
Doch fallen ihm jeht die Zähne aus, 
Er ann nur belfen und wäfjern, 

Zu Weimar, dem Mufenwitwenfit, 
Da Hört’ ich viel Klagen erheben, 
Man tweinte und jammerte: Goethe jet tot 
Und Ekerinann jei nod) am Leben! . 

Zu Potsdam vernahm ich ein Tautes Gefchrei — 
Mas gibt 63? rief ich beriwundert., 
„Da3 tft der Gans? in Berlin, der Tiejt 
Dort über das Iehte Jahrhundert,” 

Zu Göttingen blüht die BWiffenjchaft, 
Dod bringt fie feine Srüchte, 
I Fam dort durch in ftodfinjtrer Nacht, 
Sa nirgendstwo ein Lichte, 

Zu Celle im Zuchthaus fah ic) nur 
Hannoberaner — OD Deutichel 
Uns fehlt ein Nationalzuchthaug 
Und eine gemeinfame Peitfchel 

Bu Hamburg frug ich: tvarıım fo fehr 
Die Strafen ftinfen thäten? 
Do Juden und Chriften verficherten mir, 
Das fäme von den Flecken, 

Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
MWohnt mancher fchlechte Gefelle; 
Und als ic) auf die Börfe kam, 
SH glaubte ic) wär’ noch in Gelle, 

ı Lubmwig Tier Iebte 1819-1811 in Dresden; die Merle feines Alters, feine „britte Manier”, fanden Heine? Beifall niit, Bol. Die Romantifhe Schule, 2, Bud, I. \ 
2 Eduard Sand (1798—1839), befannter Surift, Gegner ber’Hifto- rifgen Schufe, Hielt in Berlin Öffentliche Vorlefungen über neuere Ges 

fdichte, die fd großen Beifaltg erfreuten, aber bald polizeilich verboten wurden. :
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Zu Hamburg jah ich Altona, 
Sit aud) eine jchöne Gegend; 
Ein andermal erzähl? ich dir 
Was mir alldort begegent. 

  

Scyöpfungslieder. 

1 

Int Beginn fchuf Gott die Sonne, 
Dann die nächtlichen Gejtirne; 
Hierauf fchuf er auch die Ochien, 
Aus dem Schtweiße feiner Gtirne, 

Später fchuf er tilde Beftien, 
Löwen mit den grimmen Taten; 
Nach des Löwen Ehenbilde 
Schuf er Hübjche Heine Katen, 

Zur Bevölkerung der Wildnis - 
Ward hernach der Menfch erijaffen; 
Nach des Menfchen Holdem Bildnis 
Schuf er intreffante Affen. 

Satan fah dem zu und Yachte: 
Ei, der Herr Eopiert fc) felber! 
Nach dem Bilde feiner Ochjen 
Macht er noch am Ende Kälker! 

  

2 

Und der Gott fprach zu dem Teufel: - 
I der Herr fopier’ mid) felber, 
Nach der Sonne mad)’ ich Sterne, 
Nacd) den Ochfen mach’ ich Kälber, 

- Nach) den Löwen mit den Taben 
Mach’ ich Kleine Liebe Katen, 
Rad) den Menfchen mach’ ic) Affen; 
Aber du Fannit gar nichts fchaffen. 
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2 3. 
SH Hab’ mir zu Ruhm und Preis erihaffen 

Die Menfchen, Löwen, Ochien, Sonne; 
Do Sterne, Kälber, Katen, Affen, 
Erjchuf ich zu meiner eigenen Wonne, 

  

4, 
Kaum Hab’ ich die Welt zu fchaffen begommen, 

In einer, Woche war's abgelhar. 
Doch Hatt’ ic) vorher tief ausgefonnen 
Sahrtaufendlang den Schöpfungaplan. 

Das Schaffen felbit ijt eitel Belvegung, 
Da3 ftünpert fi) Teicht in Kurzer Frift; 
Sedo) der Plan, die Überlegung, 
Das zeigt erjt iver ein Künstler ift, 

3 hab’ allein dreihundert Jahre 
Tagtäglich darüber nachgedacht, 
Wie man an beiten Doctoreg Juris 
Und gar die Heinen Flöhe macht. 

  

5. 
Sprad) der Herr am fechiten Tage: 

Hab’ am Ende nun vollbracht 
Diefe große, jchöne Schöpfung, 
Und hab alles gut gemadit. 

Wie die Sonne tofengoldig 
In dem Meere widerjtraglt! 
Mie die Bäume grün und glänzend] 
St nicht alles wie gemalt? 

Sind nicht weiß wie Aabafter 
Dort die Lännmehen auf der Flur? 
Sf fie nicht jo jchön vollendet 
Und natürlich die Natur? 

Erd’ und Himmel find erfülfet 
Ganz von meiner Herrlichkeit, .



254 Schöpfungslieder. 

Und der Menfc) er toird mich Loben. 
Bis in alle Ervigteit! 

  

6. 
Der Stoff, dad Material des Gedichtz, 

Da3 faugt ji) nicht aus dem Finger; 
Kein Gott erfchafft die Welt aus nichts, 
Co wenig wie ixdifche Singer. 

. Aus vorgefundenem Urmweltsdrec 
Erjchuf ich die Männerleiber, 
Und aus dein Dännerrippenipeit 
Erjeäuf ich die Schönen Weiber. 

- Den Hinmel erfjuf ich au der Erb’ 
Und Engel aus Weiberentjaltung; 
Der Stoff gewinnt erjt jeinen Wert 
Durch Fünftlerifche Gejtaltung. 

  

7. 
Barum ich eigentlich erjchuf 

Die Welt, ic) will e3 gern befennen: 
Ic fühlte in der Seele brennen 
Die Slammenwahnfinn, den Beruf. 

Krankheit ift wohl der Iehte Grund 
De3 ganzen Schöpferdrangs geivefen; 
Erihaffend Fonnte ich genefen, 
Erjaffend wurde ic) gejund, 

  

Sriedrike. 
1823, 

1 

Berlaß Berlin, mit feinem diden Sande, 
Und dünnen Thee, und überwwib’gen euten, 

\ Srieberife Nobert, die fhöne Gattin Zudwig Roberts, des befanns 
ten Schrijtfteller8 (1778 —1832),
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Die Gott und Welt, und was Tte felbft bedeuten, 
Begriffen Yängft mit Hegelfhem Berftande, 

Komm mit nad) Indien, nad) dem Gonnenlande, 
Bo Ambrablüten ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerfcharen nach den Ganges jchreiten, 

- Andächtig und im weißen dejtgetwande, 

Dort, wo die Palmen techn, die Wellen blinken, Am Heil’gen Ufer Sotoshlumen ragen 
Empor zu Indra3 Burg, der eivig blauen; 

Dort will ich gläubig vor dir nicderfinfen, 
Und deine Füße drüden, und dir fogen: 
Madame! Sie find die Iönfte aller Frauen! 

  

2. 

Der Ganges vaufht, mit Hungen Augen {hauen 
Die Antilopen aus dem Laub, fie jpringen 
Herbei mutwillig, ihre bunten Schwingen 
Entfaltend wandeln Tolzgejpreizte Pjauen, 

Zief aus dem Herzen ber bejtrahlten Mıen 
Blumengefchlechter, viele neue, dringen, 
Sehnjuchtberaufcht ertönt Kokilazı Singen — 
Sa, du bijt Schön, du Thönfte aller Frauen! 

Gott Kama? Laufeht aus allen deinen Zügen, 
Er wohnt in deines Bujenz weißen Zelten, 
Und haucht aus dir die Vieblichiten Gefänge; 

Sc jad Waffant® auf deinen Lippen Liegen, 
sn deinem Aug’ entded? id) neue Welten, 
Und in der eignen Welt wirb’s mir zu enge. 

    

3 Vogel au dem Kududsgefchleht, deffen Nuf bei inbifhen Dig; tern gepriefen wird wie bei ung ber Gefang der Nadjtigal, 
* Öott der Liebe, 
* Frühling,
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8. 
Der Ganges raufcht, der große Ganges fchroiltt, 

Der Himalaja ftrahlt im Abendfcheine, 
Und aus der Nacht der Banianenhaine 
Die Elefantenherde ftürzt und brülft — 

Ein Bid! Ein Bild! Mein Pferd fürn gutes Bild! 
Momit ich dich vergleiche, Schöne, Feine, 
Di) Unvergleichliche, dic) Gute, Reine, 
Die mir da3 Herz mit heitrer Luft erfüllt! - 

Bergebeng fiehft du mich nach Bildern fjiveifen, 
Und fiehjt mich mit Gefühl und Reimen ringen, — 
Und, ad) ! du Tächelft gar ob meiner Qual! 

Dod) Yächle nu! Denn wenn du lächelft, greifen 
Gandarven! nad der Zither, und fie fingen 
Dort oben in dem golduen Sonnenfanl. 

  

Aatlarinn, 

1. 
Ein jhöner Stern geht auf in meiner Nacht, 

Cin Stern, ber füßen Troft Herniederlacht 
Und neues Leben mir verfpricht — 
D, Lüge nicht! 

Gleichtvie dad Meer dem Diond entgegenfchtoillt, 
©o flutet meine Seele, froh und wid, . 
Empor zu deinem Holden Licht — 
D, lüge niit! 

  

2. 

„Bollen Sie ihr nicht vorgejtellt fein?“ 
Slüfterte mir die Herzogin. — 

° „Beileibe nicht, ic) müßt’ ein Held fein, 
IHr Anblick fon wirrt mir den Sinn.“ 

* Niebere Götter der Inder, Mufifer in Indras Himmel,
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Das jhöne Weib macjt nich erheben! 
€3 ahnet mir, in ihrer Nah 
Beginnt für mich ein neues Leben, 
Mit neuer Luft, mit neuem Ach. 

E3 Hält wie Angft mich von ihr. ferne, 
63 treibt mich Sehnfucht Hin zu ihr! 
Wie meines Schiejals wilde Sterne 
Erfcheinen diefe Augen mir, 

Die Stirn ift Har. Doc) 8 geivittert 
Dahinter jChon der fünft’ge Bl, 
Der fünft’ge Sturm, ber mic) erfchüttert 
Bis in der Seele tiefften Sih. 

Der Mund ift fronm. Doch mit Entfeßen 
Unter den Rofen jch’ id) fchon 
Die Schlangen, die mich einft verleßen 
Mit faljchenm Kup, mit fügen Hohn, 

Die Sehnfught treibt. — IH muß mich näh’ren Dem Holden, unheilfchtvangern Ort — 
Schon kann ich ihre Stimme hören —. 
Klingende Flamme ift ihr Wort, 

Sie fragt: „Monfiene, tvie ift der Name 
Der Sängerin, die eben fang?” 
Stotternd antworte ich der Dame: 
„Hab’ nichts gehört von dem Gefang”, 

  

8. 
Wie Merlin, der eitle Aecife, 

Bin ich armer Netromant 
Nun am Ende jejtgebannt 
Sn bie eignen Bauberfreife, 

Seltgebannt zu ihren Füßen . 
Lieg’ id) nun, und inmmerdar 
Schau’ ich in ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, fie verfliehen, 

Seine 1, 
17
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Stunden, Tage, ganze Wochen, 
Sie verjlichen twie ein Traum, 
Was ich rede, weiß ich kaum, 
Weiß auch nicht, was fie geiprochen. 

Mandmal ift mir, al3 berühren 
Shre Lippen meinen Mund — 
DBi3 in meiner Serle Grund 
Kann ich dann die Flammen fpüren. 

  

4. 

Du Fiegft mir fo gern im Mene, 
Du liegft mir am Herzen fo gewn! 
IH bin dein ganzer Hinmel, 
Du bift mein Tiebjter Stern, 

Tief unter und da twimmelt 
Das närrifhe Menjchengefehlecht; 
Sie freien und wüten und fchelten, 
Und Haben alfe echt, 

Sie Elingeln mit ihren Kappen 
Und zanfen ohne Grund; 
Mit ihren Kolben chlagen 
Sie fid) die Köpfe mund, 

Wie glüdlich find mix beide, 
Daß wir von ihnen fo fern — 
Du dirgft in deinem Hinmel 
Da3 Haupt, mein liebjter Stern! 

  

5. 

Sc Tiche jolche weiße Glieder, 
Der zarten Seele fhlanfe Hülfe, 
Wildgroße Augen und die Stirne 
Umvogt von [htvarzer Lorenfülle! 

Du bift fo vecht die rechte Sorte, 
Die ich gefucht in allen Landen;
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Auch meinen Wert Hat euresgfeichen 
©o recht zu würdigen verftanden. 

Du haft an mir den Mann gefunden, 
Die dur ihn brauchit. Du toirjt mich reichlich 
Beglüden mit Gefühl und Küffen, 
Und dann verraten, tvie gebräuchlich. 

  

6 
Der Frühling fhien fchon an dem Thor 

Mich freundlich zu ertvarten. 
Die ganze Gegend ftcht im Flor 
A wie ein Blumengarten, 

Die Lichfte filt an meiner Seit’ 
Im rafc) Hinrollenden Magen; 
Sie jchaut mic) an voll Zärtlichkeit, 
Ihr Herz, das fühl ich Ichlagen. 

Das trillert und duftet fo Tonmmenvergnügt! 
Das blinkt im grünen Gefchmeide! 
Sein weißes Blütenköpfehen twiegt 
Der junge Baum mit Freude, 

Die Blumen fhaun aus der Erd’ hervor, 
Betrachten, neugierigen Vlies, 
Das fchöne Weib, das ich erkor, 
Und mich, den Mann des Glüdes, 

DBergängliches Glüdl Schon morgen irrt 
Die Eichel über den Saaten, 
Der Holde Frühling verivelfen toird, 
Das Weib wird mic) verraten. . 

  

T. 

Süngftens träunte mir: Tpagieren . 
In deu Himmelteiche ging ich, 
Sch mit dir — denn ohne dic 
Wär’ der Himmel eine Höffe 

. 
17*
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Dort fah ich die Ausertwählten, 
Die Gerechten und die Frommen,. 
Die auf Erden ihren Leib 
Für der Seele Heil gepeinigt: 

Kirchenväter und Apoftel, 
Gremiten, Kapuziner, 
Alte Käuze, ein’ge junge — 
Lehtre jahn noch fehlechter aus! 

Lange, heilige Gefichter, 
Breite Slaben, graue Bärte, 
(Drumter auch verfchiedne Juden), — 
Gingen ftreng an ung vorüber, 

Warfen feinen Blid nad) dir, 
Ob dur gleich, mein jChöneg Liebehen, 
Zändelnd mir am Arme Hingeft, 
Zändelnd, Yächelnd, Kofettievend! 

Nur ein Einz’ger fah dich an, 
Und e3 war der einz’ge fchöne, 
Schöne Diann in diefer Schar; 
Munderherrlich tvar fein Antlit. 

Menfchengüte um die Lippen, 
Götterruhe in den Augen, 
Wie auf Nagdalenen einft 
Schaute jener auf dich nieder, 

Ach! id) weiß, er meint e3 gut — 
Keiner ift fo rein und edel — 
Aber ich, ic) tvunnde dennoch 
Wie von Eiferfucht berühret — 

Und ich muß geftehn, e8 wurde 
“ Mir im Himmel unbehaglih — 
Gott verzeih” mir’3] mich genierte 
Unjer Heiland, Zeus Chriftus, 
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8. 
Ein jeder Hat zu diefen delle 

Sein liebes Lieben mitgebracht, 
Und freut fich der blühenden Sommernadit; — 
SH wandle allein, mix jehlt dag Beite, 

IH wandfe alleiı gleich einen Seranfen! 
Sch fliche die Luft, ich fliche den Tanz 
Und die fchöne Mufit und den Sampenglanz; — In England find meine Gedanken, 
I Breche Rofen, ich breche Nelken, 

Zerftreuten Sinneg und fummerbofl; 
Sc weiß nicht, wen ich fie geben full; — 
Mein Herz und die Blumen derivelfen. 

  

9. 
Gefanglos war ich und beflommen 

So lange Zeit — nun dicht? ich wicher! 
Wie Thränen, die ung plöglich Tornmen, 
So Eonımen plöhlich auch die Lieder, 

Melodifch Tann ich toieder lagen 
Bon großem Lieben, größer Leiden, 
Bon Herzen, bie fi) Ichlecht vertragen - 
Und dennoch brechen, tern fie fcheiden. 
„. Danchmal ift mir, als fühlt ich tochen Über dem Haupt die deutfchen Eichen — 
Gie flüftern gar von Wicderfehen — 
Das find nur Träume — fie derbleichen, 
Mandat ijt mir, als hört’ ich fingen 

Die alten, deutjchen Nachtigallen — 
Wie mich bie Töne fanft umfchlingen! — 
Das find mu Träume — fie berhallen, 
Wo find die Nofen, deven Liebe 

Mich einft beglüct? — AL ihre Blüte 
Sit längjt vertvelft! — Gefpenftijch trübe 
Spuft noch ihr Duft mir im Gemüts,



Su der Tremde, 

In der Fremde, 

1 

63 treibt dich fort von Ort zu Dt, 
Du weißt nicht mal warum; , 
Im Winde Klingt ein janftes Wort, 
Cchauft did) verwundert um. 

Die Liche, die dahinten blich, 
Sie ruft dich fanft zurüd: 
D Tonmı zurüd‘, ich Hab’ dich Yich, 
Dur bift mein einz’ges Glück 

_ Doch weiter, weiter, fonder Naft, 
Dir darjjt nicht ftiffe ftehn; 
Was dur fo fchr gelichet Haft 
Solfft dur nicht wiederjehn, 

  

2 

Du bift ja Heut’ fo grambefangen, 
Wie ich dich Yanıge nicht gejchaut! 
63 perlet jtill von deinen Wangen, 
Und deine Seufzer werden Yauıt, 

Denkjt dur dev Heimat, die fo ferne, 
So nebelferne dir verichtvand? 
Geftehe mir’3, dur wäreft gerne 
Nanchmal im teuren Vaterland, 

Denkjt dit der Dante, die jo niedlid) 
Mit Heinem Zitenen dich ergößt? 
Dft zürenteft dir, dann ward fie Frichlich, 
Und immer Yachtet ihr zufeßt, 

Denkft dur der Freunde, die da fanfen 
An deine Bruft, in großer Stund’? 
Ss Herzen ftirnten bie Gedanken, 
Jedoch verichtviegen blieb dev Mund,
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Denkt du der Mutter und der Schweiter? 
Mit beiden ftandeft du ja gut. 
IH glaube gar cs Ihmilzt, mein Bejter, 
Sn deiner Bruft der wilde Mut! 

Denkt dur der Vögel und der Bäunte 
De3 jhönen Gartens, two du oft 
Oeträumt der Liebe junge Träume, 
Wo dur gezagt, two dir gehofft? 

C3 ift jchon fpät. Die Nacht ift Helle, - 
Trübhell gefärbt vom feuchten Schnee, 
Ankleiden muß ich mich num jehnelle 
And in Gejellfchaft geh. O tweh! 

  

8. 
IH Hatte einft ein jchönes Vaterland, 

Der Eichenbaum 
Wuch3 dort jo Hoch, die Veilchen nickten fanft. 
63 tar ein Traum, 

Das Fürste mich auf deutjch und Iprach auf deutjch 
(Man glaubt c3 Fatın 
Wie gut e3 Hang) das Wort: Sch Liche dich!“ 
E3 war ein Traum. 

  

Tragödie. 

1. 
Entlich mit mir und fei mein Weib, 

Und ru an meinem Herzen aus; 
dern in der Fremde fei mein Hr 
Dein Vaterland und Baterhaus, 

Geht dur nicht mit, fo fterh’ ich Hier 
Und dir Bift einfam und allein; 

’ Man vergleiche über die Gedicht bie Anmerkung anı Schluß des Bandes,
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Und Bleibft dir auch in Daterhaug, 
Wirft doc) tvie in ber Frenmde fein, 

  

2. 
(Diefes ift ein wirlliches Voltzlied, weldes id am Rheine gehört.) 

63 fiel ein Reif in der Vrühlingsnacht, 
Er fiel auf die zarten Blaublüntelein, 
Sie find verivelfet, verdorret, 

Ein Jüngling hatte ein Dtäbchen Yieb, 
Sie flohen heimlich von Haufe fort, 
63 mußt weder Vater noch Mutter, 

Sie find gewandert Hin und ber, 
Sie Haben gehabt tueder Gtilt nod Stern, 
Gie find verdorben, geftorben, 

  

8 
Auf ihrem Grab, da ficht eine Linde, 

Drin pfeifen die Vögel und Abendiwinde, 
Und drunter fit auf dem grünen Pa 
Der Mülfersfnecht mit feinem Scat. 

Die Winde, die toehen fo Kind und fo Schautig, 
Die Vögel, die fingen fo füß und fo traurig, 
Die [hwaßenden Buhlen, die werden Tunım, _ 
Sie weinen und wifjen. felbft nicht warum,
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Lo 
Ein Weib, 

Sie hatten fich beide jo herzlich Yied, 
Spikbübin war fie, er war ein Dich, 
Wenn er Schelmenjtreiche machte, 
Sie warf fich aufs Bett und Tachte, 

Der Tag verging in Freud’ und Luft, 
De3 Nacht3 Yag fie an feiner Bruft, 
AM man ing Gefängnis ihn brachte, 
Sie ftand am Fenfter und lachte, 

Er lich ihr fagen: O fomm zu mir, SI fehne mich fo fehr nad) dir, 
SC rufe nad) dir, ich Idmadjte — 
Sie jhüttelt’ das Haupt und lachte, 

Um Sechfe de3 Diorgens ward ex gehentt, Um Sieben ward er in3 Grab gejentt; Sie aber chen um Achte 
Trank roten Wein und lachte, 

—__ 

2. 

Frühlingsfeier, 

Das ijt de3 Frühlings traurige Rufe! 
Die blühenden Mädchen, die wilde Schar, 
Sie ftürmen dahin, mit flatternden Haar 
Und Jammergehenl und entblößter Bruft: — 

Adonizl Mdonis! 

63 finkt die Nacht, Bei Valelichein, Sie fuchen Hin umd Hex im Wald,
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Der angjtvertvirret widerhallt 
Bon Weinen und Lachen md Schluchzen und Schrein: 

Monis! Ndonis! 

Das wunderjchöne Sünglingsbild, 
€3 liegt am Boden bla und tot, 
Das Blut färbt alle Blumen rot, 
Und Stlagelaut die Luft erfüllt: — 

Adonis! Abonig! 

3. 

Ehilde Garold', 
Eine ftarke, [hwarze Barke 

Segelt trantervoll dahin, 
Die bermummten und verftummten 
Leichenhüter fien drin. 

Zoter Dichter, ftille Yiegt er, 
Mit enthlößten Angeficht; 
Seine blauen Augen fehauen 
Smmer nod) zum Hinmelslicht, 

Aus der Tiefe Hingt’3, als riefe 
Cine Eranfe Nirenbraut, 
Und die Wellen, fie zerichellen 
An dem Kahn, tvie Klagelaut, 

  

4. 

Die Befdiwörung. 
Der junge Franziskaner fibt 

Einjfam in der Stlofterzelle, 
Er Tieft im alten Zauberbuch, 
Genannt der Zivang der Hölle, 

Und als die Mitternachtftunde ichlug, 
Da Eonnt’ er nicht länger fi) Halten, 

+ Byrond Leiche lief der Graf Pietro Samba von Miffolunghi nad) England bringen, ..
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Mit bleichen Lippen ruft er au 
Die Untertveltsgewalten, 

Ihr Geifter! Holt mir aug bein Grab Die Leiche der Ihönften Frauen, 
Belebt fie mir für diefe Nacht, 
IH will mich dran erbauen. 

Er fpricht dag graufe Beihtwörungstvort, Da wird fein Wunjch erfüllet, 
Die arme verftorbene Schönheit fommt, Sn weißen Laken gehülfet, 

Ihr Blie ift trauvig. Aus Falter Bnuft Die fehmerzlichen Ceufzer jteigen. . Die Tote jeht fich zu dem Mönd,, 
Sie fehauen fi) an und fchtweigen. 

  

5. 
Aus einem Brirfe, 

(Die Sonne Iprigt;) 
Was gehn dich meine Blice an? Das ift der Sonne gutes Recht, 

Sie jtrahlt auf den Herin tie auf den Kuecdht; IH ftrahle, weil ich nicht anders Tann. 
Was gehn dich meine Blice an? 

Bedenke, tva3 deine Pflichten find, Nimm dir ein Meih und mad) ein Sind, Und fei ein deutfcher Biedermann. 

Sch ftrahle, weil ich nicht anders fann, SH wandle am Himmel wohl auf wohl ab, Aus Sangeiweile guf’ ich hinab — 
Was gehn dic) meine Blicte an? 

(Der Dichter frrigt;) 
Da3 ift ja eben meine Tugend, 

Daß ich ertrage deinen Blic, 
Das Licht.der eiv’gen‘ Seelenjugend, 
Dlendende Schönfeit, Vlammenglüd!
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Seht aber fühl? ich ein Ermatten 
Der Sehraft, und e3 finfen nieder, 
Wie jchtvarze Slüre, nächt’ge Schatten 
Auf meine armen Augenlider ... 

(Chor der Affen:) 

Mir Affen, wir Affen, 
Mic gloken und gaffen 
Die Sonne an, 
Weil fie 3 doch nicht wehren Kann, 

(Chor der Fröfge:) 

Im Waffer, im Waffer, 
Da tft e3 noch naffer 
US auf der Exde, 
Und ohne Beichtwerbe 
Grquiden 
Wir uns an den Sonnenblicen, 

(Chor der Maulwürfe:) 

Was doch die Leute Unfinn Ihwaten 
Bon Strahlen und von Gonnenbliden! 
Bir fühlen nur ein warmes Jüden, 
Und pflegen uns alödann zu Erafen. 

(Ein Glühwurm fpritz) , 

Wie fi) die Sonne wichtig nacht, 
Dit ihrer Furzen Zagedpracit! 
So unbejheiden zeig’ ich mich nicht, 
Und bin doch auch ein großes Richt, 
Sn der Nacht, in der Nacht! 

  

6. 

Unfern. 

Der Stern erftrahlte jo munter, 
Da fiel er vom Himmel herunter, 
Du fragft mich, Kind, tvas Liebe ift? 
Ein Stern in einem Haufen Nift.
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Wien räudiger Hund, der berreiket, ©o liegt er mit Unrat bededet, 
E3 Fräht der Hahn, die Sau fie grumgt, Su Kote toälzt fich ihre Brunft. 

D, fiel? ich doch in den Garten, Wo die Blumen meiner barzten, 
Wo ic mir oft gewänfchet Hab’ 
Ein reinliches Sterben, ein dufliges Grab! 

  

7 

Anno 1899, 
Daß ich bequem verbluten fann, 

Gebt mir ein ebleg, weites Veld! 
D, laßt mich nicht erjliden hier 
In diefer engen Krämertvelt. 

Sie effen gut, fie trinken gut, 
Erfreun ich ihres Maulwurfglücds, 
Und ihre Großmut ift fo groß 
AB wie das Loc) der Armenbüchz, 

Bigarren tragen fie im Maut 
Und in der Hofentafch? die Händ’; 
Auch die DVerdauungskraft ift gut, — Der fie nur jelhft verbauen Kun! 

Sie Handeln mit den Spegerei’n 
Der ganzen Welt, doch in der Luft, 
Zrob allen Würzen, riecht man jtetg 
Den faulen Schefffifchjeelenduft. 

D, daß ich große Kafter Tay’, 
Berbrechen, blutig, folofjal, — 
Nur biefe fatte Tugend nicht, 
Und zahlungzfähige Moral! 

Ihr Wolken droben, nehmt mich mit. 
Gleichviel nad) welchen fernen Ort! 
Nach Lappland oder Afrika, 
Und fer’3 nad) Pommern — forEl nur fort!
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D, nehntt mich mit — Gie hören nicht — 
Die Wolfen droben find fo flug! 
DBorüberreifend diefer Stadt 
Angjtlich bejchleun’gen fie den Slug, 

  

8. 

Anno 1839. 
D, Deutjchland, meine ferne Riche, 

Geben?” ich deiner, tvein? ich fat! 
Da3 muntre Frankreic) Icheint mix trübe, 
DaS Teichte Volk wird mir zur Raft. 

Nur der Verftand, fo Kalt und tioden, 
Herricht in dem twibigen Paris — 
D, Narıheitsglödlein, Ölaubenzgloden, 
Wie Hingelt ihr daheim jo füR! 

Höfliche Männer! Doch berdrofjen 
Geb’ ich den ark’gen Gruß zurüd, — 
Die Grobheit, die ich einft genofjen 
Sm Baterland, das var mein Glüd! 

Lächelnde Weiber! PM appern immer, 
Wie Mühlenräder ftets bewegt! 
Da lob’ ich Deutfchlands Vrauenzinmmer, 
Das jchtveigend fich zu Bette Tegt. 

Und alles dreht fich Hier im Sreife, 
Mit Ungeftüm, wien toller Traum! 
Dei uns bleibt alles hübjch im Gleije, 
Wie angenagelt, rührt fich Faum, 

Mir ift als Hört’ ich fern erklingen 
Nachtwächterhörner, janft und traut; 
Nachttwächterlieder Hör’ ich fingen, 
Dazwifchen Nachtigallenlaut, 

Dem Dichter war fo wohl baheine, 
In Schildas teurem Eicjenhain! 
Dort t0ob ich meine zarten Reime 
Aus Veilchenduft und Mondenjchein. 
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9, 

In der Frühe, 
Auf dem Faubourg Eainte Marecan 

Lag der Nebel Heute morgen, 
Spätherbitnchel, dicht und fchtuer, 
Einer weizen Nacht vergleichbar. 
Wandelnd durch bie weiße Nacht, Schaut? ich mir borübergleiten 

Eine weibliche Geftalt, 
Die dem Mondenlicht bergleichbar, 

Ja fie tvar tvie Mondenlicht 
Leihthinfchtuebend, 3art md zierlich; Solchen fhlanten Gkiederhau 
Sad) ich hier in Sranfreich niemals, 

War 3 Luna feThft vielleicht, 
Die fich Heut’ bei einem fchönen, 
Zärtlihen Endymion 
Des Quartier Latin berjpätet? 

Auf dem Heimtveg dacht’ ich nad: 
Warum floh fie meinen Anblid? 
Hielt die Göttin mich vielleicht 
dür den Sonnenlenfer Phöpuz? 

  

10. 

Bitter Olnf. 
I. 

Bor dem Dome ftchn atvei Männer, Tragen beide rote Nöde, 
Und der eine ift der Stönig 
Und. der Henker ift der andre, 

Und zum Henker fpricht der König: 
„am Gejang der Paffen merp ich, 
Daß vollendet fchon die Tranımg — Halt bereit dein’ gutes Nichtbeil”, 

18
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Glodenkfang und Orgelranfchen, 
Und das Volk |trömt an der Kirche; 
Bunter Feftzug, in der Mitte 
Die geihmüdten Neuvermählten. 

Seichenblaß und bang und traurig 
Schaut bie fhöne Königstochter; 
Kc und heiter fehaut Herr Ofaf, 
Und fein voter Mund, der Yächelt, 

Und mit Lächelnd rotem Wunde 
Spricht er zu dem finftern König: 
‚„Öuten Morgen, Schtviegervater, 
Heut ift dir mein Haupt verfallen. 

„Sterben folt ich Heut’ — DO, Yafı nid) 
Nur bi3 Pitternacht noch Icben, 
Daß ic} meine Hochzeit ferre 
Mit Bankett und Sadeltänzen. 

„Sa nich Teben, Taß mich Iehen, 
DBiS geleert der Ichte Becher, 

“ Biß der Iehte Tarız getanzt ift — 
Laß bis Mitternacht mich Ichen!* 

Und zum Henker fpricht der König: 
„Unferm Eidam fei gefrijtet 
Di um Mitternacht fein Lehen — - 
Halt bereit dein gutes Nichtbeil“, 

  

.. I. -- 

Herr Olaf fiht beim Hochzeitfchmang, 
Er trinkt den Iehten Becher aus, 
An feine Schulter Ichnt ° 
Sein Weib und ftöhnt — 
Der Henker echt vor der Thüre, 

Der Reigen beginnt und Herr Olaf erjaht 
Sein junges Weib, umd mit wilder Haft 
Sie tanzen, bei Vadelglanz, 
Den Iehten Tarıy — 
Der Henker ftcht dor der Thüre,
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Gflodenklang und Orgelraufchen, 
Und das Volk jtrömt aus der Kirche; 
Bunter Feftzug, in der Mitte 
Die gefchmücten Neuvermählten. 

Leichenblaß und bang und traurig 
Schaut die jchöne Königstochter; 
Kek und heiter fchaut Herr Olaf, 
Und fein roter Mund, der lächelt, 

Und mit Yächelnd voten Munde 
Spricht er zu dem finftern König: 
„Buten Morgen, Schiviegervater, 
Heut? ift dir mein Haupt verfallen. 

„Sterben foll ich Heut? — DO, Taß mich 
Nır ig Mitternacht nod) Ichen, 
Daß ich meine Hochzeit fei’re 
Mit Bankett und Fadeltänzen, 

„aß uiid) Leben, laß mich Kcben, 
Bi3 geleert der Ichte Becher, 

° Bis ber Ichte Tarız getanzt ift — 
Laß bis Vitternacht mic) Ichen!“ 

Und zum Henker fpricht der König: 
„Unfern Eidam fei gefrijtet 
DBi3 um Mitternacht fein Leben — 
Halt bereit dein gutes Richtbeil“, 

  

I. 
Herr Olaf fiht beim Hochzeitfchntang, 

Er trinkt den lebten Becher aus, 
Un feine Schulter Ichnt 
Sein Weib und ftöhnt — 
Der Henker ficht vor dev Thüre, 

Der Reigen beginnt und Herr Olaf erfaßt 
Sein junges Weib, umb mit wilder Haft 
Cie tanzen, bei Fadelglarnz, . 
Den Tehten Tanz — 
Der Henker ftcht dor der Thüre,
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Die Geigen geben fo Kuftigen SHang, 
Die Ylöten fenfzen fo traurig und bang! 
Wer die beiden tanzen ficht, 
Den exbebt dag Gemüt — 
Der Henker fteht vor der Ihre, 

Und tie fie tanzen, im drößnenden Saal, 
Herr Dlaf flüftert zu feinem Gemadt: 
„Du weißt nicht tvie Tieb ich dich hab’ — 
© Kalt ift das Grab —“ 
Der Henker fteht dor der Ihüre, 

  

II 

Herr Olaf, e3 ift Mitternacht, 
Dein Leben ift verfloffen! 
Du Hatteft eines Fürjtenkinds 
„sn freier Luft genoffen. 

Die Mönche murmeln das Totengebet, 
Der Mann im toten Node, . 
Er fteht mit feinem blanfen Beil 
Schon vor dem fchtvarzen Blode, 

Herr Ofaf fteigt in den Hof hinab, 
Da blinken viel Schwerter und Tichter, 
€3 Lächelt de Nitterz roter Mund, 
Mit Tähelnden Munde fpricht er: 

1,5% jegne die Sonne, ich fegne den Mond, 
Und die Stern, die am Himmel Ihweifen, 
Ic fegne auch die Vögelein, 
Die in den Lüften pfeifen. 

3%) fegrte daS Meer, ich jegne dag Rand, 
Und die Blumen auf der Aıe. 
Ic fegne die Beilchen, fie find fo fanjt 
Mie die Augen meiner Fraue, 

„hr Veilchenaugen meiner Frau, 
Durch euch derlier’ ich mein Leben! 

18*
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I fegne auch den Holunderbaum, 
Mo dur Dich mir ergeben.“ 

  

1. 
Die Aliren, 

Am einfamen Strande plätfehert die Flut, 
Der Mond ift aufgegangen, 
Auf weißer Düne dev Ritter ruft, 
Bon bunten Träumen befangen. 

Die jhönen Nizen, im Schleiergetvand, 
Entjteigen der Meerestiefe. 
Sie nahen fich Teife dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig, ex fchlicfe, 

“ Die eine betaftet mit Neubegier 
Die Federn auf feinem Barette, 
Die andre nejtelt an Bandelier 
Und an der Waffenkette, 

Die dritte Yacht und ihr Auge blibt, 
Sie zieht da8 Schwert aus der Scheide, 
Und auf dem banken Schtwert geftüßt » 
Beichaut fie den Ritter mit Freude. 

Die vierte tänzelt wohl Hin und her 
Und flüftert au tiefem Gemilte: 
„D, daß ich doch dein Lichchen wär, 
Du holde Menfchenblitel 

Die fünfte Füßt des Ritters Händ, 
Mit Schnfucht und Verlangen; - 
Die echte zögert und Füßt am End’ 
Die Lippen und die Wangen. 

Der Ritter ift Hug, e8 fällt ihm nicht ein, 
Die Augen öffnen zu müffen; 
Er Läßt fi} ruhig im Drondenfchein 
Bon jchönen Nigen Füllen, 
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12. 

Bertrand de Born, 

Ein edler Stolz in allen Zügen, 
Auf feiner Stien Gedanfenfpur, 
Er konnte jedes Herz befiegen, 
Bertrand de Born, der Zroubadonr, 

63 Firzten feine füßen Töne 
Die Lötvin de3 Plantagenets; 
Die Tochter auch, die beiden Söhne, 
Er fang fie alle in fein Neb. 

Wie er den Vater felbjt betHörtel | 
In Thränen fchmolz des Königs Zorn 
ALS er ihn Kiehlich reden Hörte, 
Den Troubadour, Bertrand de Born, 

13. 

Srühling, 
Die Wellen blinken und fließen dahin — 

3 Tiebt fich fo Yieblich im Lenze! 
Am Sluffe fiht die Schäferin 
Und windet die zärtlichften Kränze. 

Das Inofpet und quiflt, mit duftender Luft — 
E3 Tiebt fich fo Tieblich im Lenzel 0 
Die Schäferin feufzt aus tiefer Bruft: 
Wen geb’ ich meine Kränzet 

Ein Reuter teutet den Fluß entlang, 
Er grüßt fo blühenden Miuteg! 
  

* Der berühmte Troubadour Bertrand de Born(1145—1210) lebte am Hofe ber Eleonore von Aquitanien, der Gemaplin Heinrichs IT. von England. Bei dem langen Familienzwiit, in dem legtere und ihre 
Söhne nit Heinrich IL. fi befanden, ergriff Bertrand durch Lieder und 
Zhaten eifrig die Partei feiner Herrin. Seine Dichtungen erfreuten 
fi} des größten Anfehens in der damaligen vornehmen Welt,
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Die Schäferin Schaut ihm nad) jo bang, 
Gern flattert die Feder des Hutes, 

Sie weint und wirft in den gleitenden Fluß 
Die Ichönen Blumentränze, 
Die Nachtigalt fingt von Lieb’ und Kuf — 
63 Tiebt fi) fo Fichlich im Lenze! 

  

14. 

Alt Bei, 

Ali Bei, ber Held de3 Glaubens, 
Liegt beglückt in Mädchenarmen, 
Borgefchad des Paradiefes _ 
Gönnt ihm Allah fchon auf Erden. 

Ddalisfen, hön toie Hours, 
Und gefchmeidig wie Gafellen —- 
Kräufelt ihm den Bart die eine, 
Gtättet feine Stirn die andre, 

Und die dritte fchlägt die Laute, 
Singt und tanzt, und Füßt ihn Yachend 
Auf das Herz, worin die Flammen 
Aller Seligfeiten Todern. 

Aber draußen plöhlich Schmettern 
Die Trompeten, Schwerter raffelt, 
Waffenruf und Slintenfchüife — 
Herr, die Sranken find im Anmarje! 

Und ber Held befteiat fein Schlachtrof, 
Oltegt zum Kampf, doch tvie im Traume; — 
Denn ihm ift zu Sinn, ala Yäg’ er 
Immer noch in Mädchenarmen. 

Während er die Srankenköpfe 
Dubendweif herunterfäbelt, 
Lächelt er wie ein Verlichter, 
Sa, er Tächelt fanft und zärtlich. 
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15. 
Afyde. 

Sin der Hand die Heine Rampe, 
In der. Bruft die große Gfut, 
Schleichet Pyche zu dem Lager 
Wo ber Holde Echläfer ruft. 

Sie errötet und fie zittert 
Wie fie feine Schönheit ficht — 
Der enthüllte Gott der Kiche, 
Er ertvacht und er entflicht. 

Achtzehnhundertjährge Buße! 
Und die Yrnifte ftirbt beinah’! 
Plyche faftet und Eafteit fich, 
Weil fie Amorn nadend jah. 

  

16._. 
Die Unbekannte, 

Meiner goldgelorkten Schönen 
Weiß ich täglich zu begegnen, 
In den Tuileriengarten, 
Unter den Kaftanienbäumen, 

Zäglich geht fie dort fpazieren, 
Mit zwei Häplich) alten Damen — 
Sind e8 Tanten? Sind’3 Dragoner, 
Die vermummt in Weiberrören? 

Niemand konnt mir Auskunft geben, 
Mer fie fei? Bei allen Freunden 
Srug ich nach, und ftetS vergebeng! 
Ich erkrankte faft vor Sehnfucht. 

Eingefchüichtert von dem Schmurrbart 
Shrer zwei Begleiterinnen, 
Und von meinen eignen Herzen 
Noch dick [trenger eingefchüchtert, 

Bagt ich nie ein feufzend Wörtehen 
Im Borübergefn zu flüftern,
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Und ich wagte faum mit Bliden 
Meine Flamme zu befunden. 

Heute erft Hab’ ich erfahren 
Ihren Nanıen. Laura Heißt fie, 
Wie die fehöne Provencalin, 
Die der große Dichter Yicbte. 

Laura heißt fie! Nun da bin ich 
Suft fo weit toie einft Petrarcha, 
Der da3 Schöne Weib gefeiert 
Su Kanzonen und Gonelten. 

aura Heißt fiel Wie Petrarcha 
Kann ich jeßt platonifch Fchtvelgen 
In den Wohllaut diefes Nameng — 
Weiter hat exr’s nie gebracht. 

  

1 

Wedhfel, 
Mit Brünetten hat’3 ein Endel - 

Sch gerate diefes Jah 
Wieder in die blauen Augen, 
Wieder in das blonde Haar. 

Die Blondine, die ich Yiebe, 
St jo fromm, fo fanft, fo mild! 
sn der Hand den Kilienftengel 
Wäre fie ein Heil’genbild. 

Schlanke, [ehtwärmerifche Glieder, 
Denig Sleifch, jehr viel Gemüt; 
Und für Liebe, Hoffnung, Glaube, . 
Ihre ganze Seele glüht. 

Sie behauptet, fie verftünde 
Gar kein Deutich — ich glaub? c3 nicht, 
Niemals Hätteft dur gelejen 
Kopftodz Hinmliihes Gedicht? 
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18. 

Fortuna. 
drau Fortuna, ganz umfunft 

Thuft dir fprödel deine Smit - 
Weiß ich mir durch Kampf und Ringen 
Zu erbeuten, zu erzivingen. 

Übertoältigt wirft du doch, 
Und ic} fpanne dich inz od), 
Und du ftredjt am End’ die Maffen — 
Uber meine Wunden Haffen. 

63 verjtrömt mein votes Blut, 
Und der chöne Lebensmut 
Will erlöfchen; ich erliege 
Und ic) fterhe nad) dem Siege, 

  

19. 
Alogelied eines altdeutfden Iünglingst, 

Wohl dem, dem noch die Tugend lacht, 
Web ben, der fie verlieret! 
63 haben mic) arınen Süngling 
Die böfen Gefellen verjühret, 

Sie Haben mich um mein Geld gebramft, _ 
Mit Karten und mit nöcheln; 
63 tröfteten mich die Mädchen, 
Mit ihrem Holden Lächeln. . 

Und als fie mich ganz befoffen gemadt 
Und meine Kleider zerrifen, 
Da ward ich arıner Füngling 
Zur Thür Hinausgefchmiffen. \ 

Und als ich de3 Morgens friih erwacht, 
Wie wındr’ ich mich über die Sache! 
Da faß ic) arıner Jüngling 
Zu Kajjel anf der Wache, — 

  

  

' Vergleiche bie Lesarten am Schluffe de3 Bandes,
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20. 
Laß a bl \ 

Der Tag ift in die Nacht verlicht, - 
Der Frühling in den Winter, 
Da8 Leben verliebt in den Tod — 
Und du, dit Yicheft mich! 

Du Liebft mich — fchon erfaffen dich 
Die grauenhaften Schatten, \ 
AM deine Blüte weft, 
Und deine Seele verblitet. 

Laß ab von mir, und Liebe nur 
Die Heiteren Schmetterlinge, 
Die da gaufeln im Sonnenlicht — 
Laß ab von mir und dem Unglüd. - 

  

21. 
Fran Alette, 

(Rad) dem Dänifhen) 

Herr Peter und Bender faßen beim Wein, 
Herr Bender pradh: ich weite, 
Beztvänge dein Singen die ganze Let, 
Doch nimmer beztwingt 3 Frau Mette, _ 

Herr Peter Sprach: ich twette mein Nop, 
Wohl gegen deine Hunde, 
Frau Mette fing’ ich nad) meinen Hof, 
Noch Heut’, in der Mitternachtftunde, 

Und als die Mitternachtftunde Kam, 
Herr Peter Hub an zur fingen; 
Wohl über den Fluß, tvohl über den Wald 
Die fügen Töne dringen. 

Die Tannenbäume Horchen fo ftill, 
Die Slut Hört atıf zu taufchen, 
Am Himmel zittert der blajje Mond, 
Die Engen Sterne Laufchen.
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draı Mette erivacht aus ihren Schlaf: 
Der fingt vor meiner Sammer? - 
Sie achjelt ihr Stleid, fie fhreitet hinaus; — 
Das ward zu großem Fammer, 

Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluß 
Sie fhreitet unaufhaltfam ; 
Herr Peter 30g fie nach feinem Hof 
Mit feinem Liebe getvaltfam. 

Und al3 fie morgens nad) Haufe fan, ' 
Bor der Thüre ftand Herr Bender: 
„orau Mette, tvo bift du geiwefen zur Nacht? 
63 triefen deine Gewänderl” 

Sc war heut’- nacht am Nizenfluß, 
Dort hört? ich propdezeien, 
63 plätfcherten und befprißten mich 
Die nedenden Wafferfeien. 

„Am Nigenfluß ift feiner Sand, 
Dort bift du nicht gegangen, 
Zerriffen und blutig find deine Tip, 
Au) bfuten deine Wangen.” 

SH tvar Heut’ nacht im Elfentvald, 
Zu fhhauen den Elfenreigen, 

& hab’ mir verwundet Zuß und Gicht, _ 
An Dornen und ZTannenztveigen. 

„Die Elfen tanzen im Monat Mai, 
Auf weichen Blumenfeldern, 
Seht aber Herrfcht der falte Herbit 
Und Heuft der Wind in den Mäldern.” 

Bei Peter Nielfen war ich Heut’ nacht, 
Er fang und zaubergewaltfam, 
Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluß 
E3 30g mic) unaufhaltfam,. . 

Sein Lied ift ftark als tie der Tod, 
E3 Tot in Nacht und Berderben, 
Noch brennt mir im Herzen die tönende tut; 
Ich weiß, jetzt muß ich fterben, —
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Die Kirchenthür ift fchtvarz behängt, 
Die Tranergloden läuten; 
Da3 foll den jämmerlichen Tod 
Der armen Frau Mette bedeuten, 

‚Herr Bender fteht dor der Leichenbahr, 
Und feufgt aus Herzenzgrunde: 
Nun Hab’ ich verloren mein fchönes Weib 
Und meine treten Hunde, 

  

22. 

Begegnung. 

Wohl unter der Linde erklingt die Mufik, . 
Da tanzen die Burjchen und Dlädel, 
Da tanzen zivei, die niemand Tennt, 
Sie fehaun fo [hlant und edel, 

Sie jchtweben auf, fie fehtweben ab, 
In feltjam fremder Weile; 
Gie lachen fic) an, fie fehütteln dag Haupt, 
Das Fräulein flüftert Teife: 

„Mein jchöner Junker, auf Eurem Hut 
Schwantt eine Nedenlilie‘, 
Die wächft nur tief in Meeresgrund — 
Ihr ftanımt nicht ana Adams Farilie, 

„hr jeid der Wafferntann, Ihr wollt 
Berloden de3 Dorfes Schönen. 
SH Hab’ Euch erfannt beim exjten Blick, 
An Euren fiihgrätigen Zähnen.“ 

Sie fehtweben auf, fie fchtveben ab, 
sn feltfam fremder Weife, . 
Sie Tadhen fi) an, fie fehütteln das Haupt, - : 
Der Junker flüftert Yeife: i 

  

ift gleich „Nix”.
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„Mein fchönes Fräulein, fagt mir warm 
© eisfalt Curve Hand ift? 
Sagt mir warum fo aß der Saum 

° An Eurem teißen Gewand ift? 

36) Hab’ Euch erkannt Keim erjten Blick 
An Eurem fpöttifchen Snire — 
Du Bift Fein irdifches Vlenjchentind, 
Du bijt mein Mühmehen, bie Nire.” 

Die Geigen verftunmen, der Zanz ijt aus, 
€3 trennen fich höflich die beiden, 
Sie fennen fi) Yeider viel au gut, 
Suden fi) jeht zu bermeiden, 

  

. 23. 

- König Sarald Harfagar!, 
Der König Harald Harfagar 

Sibt unten in Meeresgründen, 
Dei feiner fhönen Wajlerfee; 
Die Jahre foınmen und fchtoinden, 

Bon Nizenzauber gebannt und gefeit, : 
Er Lan nicht Ieben, nicht fterben; 
Bmweihundert Jahre dauert fehon 
Cein jeliges Berderben, 

De3 Königs Haupt Tiegt auf dem Sof 
Der holden Frau, und mit Schmachten 
Schaut er nad) ihren Augen eınpor; 
Kann nicht genug fie betrachten, 

Sein goldneg Haar ward filbergran, 
63 treten die Badenknochen 
Gefpenftifch Hervor au3 dem gelben Geficht, 
Der Leib ift toelE und gebrochen. 

  

König der Norweger, 863—930; er vereinigte durch glücfiche Kriege Die bi3 dahin getrennten Sandfchaften Norwegens,
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Manchmal aus feinen Liebestranm 
Wird er plökfich aufgefchüittert, 
Denn droben fürn fo twild die Flut 
Und das gläferne Schloß exzittert, 

Manchmal ift ihm, als Hört er im Wind 
Normannenzuf erfchallen; 
Er hebt die Arme mit freudiger Haft, 
Laßt traurig fie wieder fallen, 

Manchmal ift ihm, als Hört’ ex gar, 
Wie die Schiffer fingen Bier oben, 
Und den König Harald Harfagar 
Sm Heldenficde Loben, 

Der König ftöhnt und fchluchzt und weint 
AUsdann aus Herzensgrunde, 
Schnell beugt fi Hinab die Wafferfee 
Und Füpt ihm mit Lachendem Munde, 

  

Unterwelt. 
I \ 

Blieb ich doch ein Zunggefellel — 
GSeufzet Pinto taufendmal — 
Seht in meiner Chjtandaqual, 
Mer ich, Früher ohne Weib 
War bie Hölle feine Hölle, 

Dlieh ich doc) ein Zunggefellet 
Seit id) Proferpinen hab’ 
Wünfd’ id) täglich mic) ing Grab! 
Wenn fie Teift, To Hör’ ich Faum 
Meines Cerberus Gehelle, 

Stet3 vergeblich, ftets nad) Frieden 
Ring’ ih. Hier im Schattenreich 
Kein Verdanımter ift mix gleich! 
Ic beneide Sifyphus 
Und die edlen Danaiben. 
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IM. 
Auf goldenen Stuhl, im Neiche der Schatten, Zur Seite de3 Füniglichen Gatten 

Sikt Projerpine 
Mit finftrer Micne, - 
Und im Herzen feufzet fie traurig: 

’ 

I Techze nach Rofen, nad) Sangesergüffen 
Der Nachtigall, nach Sonnenfüffen — : 
Und Hier unter bleichen 
Lenuren und Leichen 
Mein junges Leben vertraur ich! 

Din feftgefchnicdet am Ehejoche, 
In diefen vertoünfchten Rattenloche! 
Und de3 Nacht die Gefpenfter, 
Sie [haun mir ing Venjter, 
Und der Styr, ev munmelt to ihantig! 

Heu Hab’ ich den Chaxon zu Zijche geladen — Glaköpfig ift er umd ohne Waden — 
Auc) die Totenrichter, 
Langtveil’ge Gefichter — 
sn Jolcher Gefellfchaft verfanr’ id). 

. II. 

Während foldherlei Befchtverde 
an der Unterivelt Ti) Häuft, 
Sanımert Gerez auf der Gide, 
Die verrüdte Göttin Täuft, 
Ohne Haube, ohne Kragen, 
Schlotterhufig durch dag Rand, 
Dellamierend jene lagen, 
Die euch alfen wohlbefannt: 

alt der Holde Lenz erfchienen? 
Hat'die Exde fich verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Cifes Ninde fpringt,
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Az der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbetvölfte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis, 
In dem Hain erwachen Lieber, 
Und die Dreabe jpridht: 
Deine Blumen ehren wieder, 
Deine Tochter Fchret nicht. ° 

- „Ad tvie Yang? ijt’3, daß ich twalle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der teuren Spur! 

‚ Keiner hat mir nod) verkündet 
Bon dem Tieben Angeficht, 
Und der Tag, der alles findet, 
Die Berlorne fand er nicht. 
Haft du, Zeus, fie mic entriffen? 
Hat, von ihrem Neiz gerührt, 
Zu de3 Orkus fchtwarzen Flüffen 
Pluto fie Hinabgeführt? 

„Wer twird nach) dem büftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 
Etvig jtößt der Kahıı vom Lande, - 
Dod) nur Schatten nimmt ex ein, 
Dede fel’gen Aug’ verjchloffen 
Dleibt das nächtliche Gefild, 
Und jolang’ der Styr gefloffen, 
Irug er fein lebendig Bild, 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd, 
Ihre Thräne bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blic,- 

  

IV. 
Meine Schtiegernnutter Gereg! 

Laß die Stlagen, Yah die Bitten! 
Dein Verlangen, ich gewähr’ e8 — 
Habe felbft fo viel gelitten!
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Tröfte dich, wir wollen ehrlich 
Den Befib der Tochter teilen, 
Und fechs Monden foll fie jährlich 
Auf der Oberivelt vertveilen, 

Hilft dir dort an Sommtertagen 
Bei den Aderbaugefchäften; 
Einen Strohhut twird fie tragen, 
Wird auch) Blumen daran Heften. 

„ Shtwärmen wird fie, iwenn den Himmel 
Überzieht die Mherdröte, 
Und am Bad) ein Bauerlümnel 
Bärtlich bläft die Hirtenflöte, 

Wird fidh freun mit Gret und Händchen 
Bei de3 Erntefeftes Reigen; 
Unter Schöpfen, unter Gänschen, 
Wird fie jic) als Kötoin zeigen, 

Süße Ruh’! Ich kann berjeänaufen 
Hier im Orkus unterbeffen! 
PBunfch mit Lethe toill ich faufen, 
Um die Gattin zu vergejjen. 

  

Y 

„guweilen bünkt e3 mich, al3 trüße 
Geheime Sehnfucht deinen Blit — 
Sch fen’ e8 twohl, bein Mißgefchie: 
DBerfehltes Leben, verfehlte Siehe! 

„Du nidjt fo traurig! Miebergeben 
Kann ich dir nicht die Sugendzeit — 
Unheilbar ift dein Herzeleib:, 
Berfehlte Liebe, verjehlteg Reben!" 

Seine. L . . 19



sur Ollen“. 

l. 

MHaultiertum?, 

Dein Vater, wie ein jeder teiß, 
Ein Efel.leider war der Gute; 

Doc) deine Mutter, Hochgefinnt, 
War eine edle Bollblut=-Stute, 

Thatjache ift dein Maultiertum, 
Wie jehr du deffen dich ertuehreft; 
Doc) jagen darjjt dur guten Dugs, 
Daß du den Pferden angehöreft, — 

Daß du abjtammft bon Bucephal, 
Dem ftolzen Gau, daß deine Apnen 
Geharnifcht nach dem Heil’gen Grab 
Gefolgt den frommen Kreuzjugfahnen, — 

Daß du zu deiner Gippjchaft zänlft 
Den hohen Schimmel, den geritten 
Herr Öottfried von Bonillon, am Tag 
Wo er die Gottesjtatt erftritten; — 

Kann fagen auch, dak Roß-Bahard 
Dein Better war, daß deine Tante 
Den Ritter Don Quizote trug, 
Die Heldenmät’ge Rofinante, 

1 DIfea wahriheinlic in dem Sinne von Da Potrida (= oljap.), wofür Heine aud) im Viplipupfi Monanzero, Hiftorien) Offen Botrida [reibt. Man verfteht darunter befanntlid; ein Ipanifches Gewürzgericht von verfhiedenem Vleifch, im übertragenen Sinne überhaupt ein Allerlei, Der Ausdrud Dlfea ift aud) in Wien üblich gewefen für eine Suppe aus nanderlei Kräutern und Sleild). 
? Bol. ben „Raifer von China”, Zeitgedichte Nr, 17. 
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Vreilich, daß Sandjos Grauchen auch 
Mit dir verwandt, mußt du nicht fagen; 
Derleugne gar das Ejelein, 
Da3 unfern Heiland einft getragen. 

Auch ift nicht nötig, daß dur juft 
Ein Langohr in dein Wabpen jeheft, - Sei deines eignen Werts Mardein — 
Du giltjt fo Hoch vie du dich fchäteft, 

  

9, . 

Symbolik des Unfinns, 
Wir heben num zu fingen an 

Das Lied von einer Nummer, 
Die ift geheißen Nummer Drei; 
Nach Freuden fommt der Kummer, 

Arabifchen Uriprungs war fie zivar, Dod) riftentümlich frummer 
In ganz Europa niemand tvar, 
Wie jene brave Nummer, 

Sie war ein Mufter der Gittlichkeit _ Und wurde rot tvie ein Hummer, 
Sand fie den Knecht im Bette der Magd; Gab beiden einen Brummer. 

De3 Morgen trank fie den Staffee 
Um fieben Uhr im Summer, 
Im Winter um neun, und in der Nacht Genoß fie den beiten Schlummer, 

Seht aber ändert fi der Reim, 
Und ändern fich die Zage; - 
E3 muß die arme Nummer Drei 
Erdufden Pein und Plage, 

Da Fam ein Schufter und fagte: ber Kopf Der Nummer Drei, der fähe 
Wie eine Heine Sieben aus, 
Die auf einem Halbmond ftehe, 

° 19*
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Die Sieben fei aber die miyftiihe Zahl 
Der alten Pythagoräer, 
Der Halbnond bedeute Dianendienft, 
Er mahne auch) an Sabürr, 

Sie jelber, die Drei, fei Chibbolett 
De3 Oberbonzen von Babel, 
Durch deffen Buhlichaft fie einft gebar 
Die heif’ge Dreieinigkeitzfabel, 

Ein Kürjchner bemerkte dagegen: die Drei 
. Get eine fronme Trulfe, 

Berehrt von unfern Vätern, die einft 
Öeglaubt an jede Schrulfe, : 

Da war ein Schneider, der Yächelnd fprad), 
Daß gar nicht eriftiere 
Die Nummer Drei, daß fie fi) nur 
Befinde auf dem Papiere. 

DI folche3 Hörte die arme Drei, 
Wie eine verziveifelte Ente 
Sie twadelte hin, fie twadelte Her, 

Sie janmerte und flennte: 

IH bin fo alt tvie das Meer und der Mald, 
Wie die Sterw, die am Himmel blinken ; 
Gab Reiche entftehn, Jah Reiche vergehn, 
Und Völker aufjteigen und finfen, 

IH jtand am jcönurrenden MWebjtuhl der Zeit 
Wohl manches Iange Zahrtaufend; . 
IH fah der Natur in den fchaffenden Baud), . 
Da3 twogte braufend und jaufend, 

Und dennod) widerftand ich dem Sturm 
Der finnlich dunfeln Gewalten — 
SH Habe meine Sungferichaft. 
In all dem Epeftatel behalten, 

Was Hilft mir meine Tugend jeht? 
Mic) Höhnen Weife und Thoren; 
Die Welt ift fchlecht und ungerecht, 
Läpt niemand ungejchoren.
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Do tröfte dich, mein Herz, dir blich 
Dein Lieben, Hoffen, Glauben, 
Auch) guter Kaffee und ein Shlüdchen Rum, Das Tann feine Sfepfis mir rauben, 

  

3 
. Hoffert, 

D Oräfin Gubel von Gubelfelb, 
Dir Hulfdigt die Denfchheit, denn du Haft Geld! Du twirft mit bieren futjchieren, 
Dan wird dich bei Hof präfentieren, 
€3 trägt dich die goldne Sarroffe 
Zum ferzenfchimmernden Shlofie; 
E3 raufchet deine Schleppe 
Hinauf die Marmortreppe; 
Dort oben, in bunten Reihen, 
Da ftehen die Diener und Ichreien: 
Madame la comtesse de Gudelfeld. 

Stolz, in der Hand den däcier, 
Mandeljt dur durch die Gemächer. 
Belaftet mit Diamanten 
Und Berlen und Brüffeler Kanten, 
Dein weißer Bufen fehtuellet 
Und freudig Überquelfet, 
Das ift ein Zächeln und Niden 
Und Snikjen und tiefes Büden! 
Die Herzogin bon Pabia 
Die nennt dich: cara mia. 
Die Junker und die Schrangen, 
Die wollen mit dir tanzen; 
Und der Krone twibiger Grhe 
Ruft Yaut im Saal: Süperbe 
Schtwingt fie den Steik, die Gudelfeld! 

Doc, Ärmite, haft du einft fein Gelb, Dreht dir den Rüden die ganze Welt, 
€3 werden die Zafaien 
Auf deine Schleppe fpeien,
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Statt Büdling und Scherwenzen 
Gibt’3 nur Impertinenzen. 
Die cara mia befreuzt fich. 
Und der Kronprinz ruft und fchneugt fich: 
Nach) Snoblauch riecht die Gudeljeld. 

a 
Wandere! 

Denn dich ein Weib verraten hat, 
'©o liebe flinf eine andre; 
Noch beffer wär’ e8, du Tießejt die Stabt — 
Schnüre den Ranzen und wandte! 

Du findeft bald einen Klauen See, 
Umringt don Traueriveiden; 
Hier weinft dur aus dein Heine Weh 
Und deine engen Leiden, 

Wenn du den fteilen Berg exfteigft, 
Wirt du beträchtlich ächzen; 
Dod) tvenn du den felfigen Gipfel erreicht, 
Hört du die Adler Frächzen. 

Dort toirjt dur jelbft ein Adler faft, 
Du bift wie neugeboren, 
Du fühlt dich frei, dur FüHlft du Haft 
Dort unten nicht.viel verloren. 

  

5 

Winter 

Die Kälte Tann twahrlich brennen 
Wie Feuer. Die Menfchenkinder 
‚su Schneegeftöber rennen 
Und Taufen immer gefehtwwinder. 

D, bittve Winterhärtel 
Die Nafen find erfroren,
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Und bie SHavier-STonzerte 
Zerreißen un die Ohren, 

Weit beifer ift 68 im Summer, 
Da Fann ich im Walde fpazieren, 
Allein mit meinem Kummer, 
Und Liebeslieder jfandieren, 

  

6. 
Altes Kaminfüd. 

Draußen ziehen weiße Floden 
Dur) die Nacht, der Sturm ift laut; 
Hier im Stüßchen ijt 3 troden, 
Warın und einfam, ftillvertraut, 

‚Einnend fl’ ich auf dem GSefjel, 
An dem fnifternden SPanıin, 
Kochend funmt der MWaflerfejfel 
Längft verflungne Melodien. 

Und ein Käßchen fibt daneben 
Märmt die Pfötchen an der Gtlut; 
Und die Flammen Tchtweben, teben, 
MWunderfam wird mir zu Mut, 

- Dämmernd kommt heraufgeftiegen 
Manche längjt bergeif’ne Zeit, 
Wie mit bunten Vasfenzügen 
Und verblichner Herrlichkeit. 

° Schöne Sram mit Hunger Micne, 
Winken füßgeheimnisvoN, 
Und daztvifchen Harlefine 
Springen, Iachen, Luftigtolf, 

derne grüßen Marmorgötter, 
Zraumhaft neben ihnen ftehn 
Märchenhlumen, deren N lätter 
In dem Mondenlichte twehn.
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Madelnd konnt Herbeigefcjtvomnten 
Manches alte Zauberichloß; 
Hintendrein geritten Fommten 
DBlanfe Ritter, Knappentroß,. 

Und das alles zieht vorüber, 
 Schattenhaftig übereilt — 

Ach! da Focht der Seffel über, 
Und da naffe Kähchen Heut, 

  

2 
Sehnfüctelet, 

In dem Traum fiehft dur die ftilfen 
Sabelhaften Blumen prangen; 
Und mit Schufucht und Verlangen 
Ihre Düfte dich erfüllen. 

Dod) von diefen Blumen feheidet 
Did) ein Abgrund tief umd ihaurig, 
Und dein Herz wird endlic) traurig, 
Und e3 blutet und e8 Yeidet, 

Wie fie Toren, twie fie fhimmern! 
A, tie fomm’ ich da hinüber? 
Meifter Hämmerling, mein Lieber, 
Kannft du mir die Brüde zimmern? 

  

8 

Helena. 
Du Haft mic) befchtvoren aus dem Grab 

Durch) deinen Zaubertvillen, 
Belebteft mich mit Wolluftglut — 
Seht Tannt du die Glut nicht ftilfen, 

Pre deinen Mund an meinen Mund, 
Der Denjchen Ddem ift göttlich!
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Sc trinke deine Seele aus, 
Die Toten find unerjättlich. 

  

9. 

Zluge Sterne, 
Die Blumen erreicht der Suß jo Leicht, 

Auch werden zertreten die meiften; 
Man geht vorbei und tritt entzivei 
Die blöden twie die breiften, 

Die Perlen ruhn in Meerestrußn, 
Doc) weiß man fie aufzufpiren; 
Dean bogrt ein Loch und fpannt fie ins Joch, 
Ins Joch von jeidenen Schnitten. 

Die Sterne find Eng, fie Halten mit Zug 
Don unferer Exde fic) ferne; 
Am Himmelzzelt, al3 Tichter der Aelt, 
Stehn ewig ficher die Sterne, 

  

10. 

Die Engel. 
Sreilich ein ungläub’ger Thomas 

Glaub’ ih an den Himmel nicht, 
Den die Kirchenlehre Romaz 
Und Serufalemg berfpricht, 

Doc) die Eriftenz der Engel, 
Die bezweifelte id) nie; 
Lichtgefchöpfe fonder Mängel, 
Hier auf Erden wandeln fie. 

Nur, genäd’ge Frau, die Vlügel 
Sprech? ich jenen Wefen ab; 
Engel gibt 63 ohne Flügel, 
Wie ich felbft gefehen hab.
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Lieblich mit den weißen Händen, 
Liehlich mit dem fchönen Blie 
Cıhüben fie den Menfchen, tvenden 
Bon ihm ab das Mißgefchid, 

SHre Huld und ihre Gnaden 
Zröjten jeden, doch zumeift 
Ihn, der doppelt qualheladen, 
Ihn, ben man den Diehter beit.



 Heitgedichte,



1. 

Doktrin 
Schlage die Trommel und fürchte dich nicht, Und füfje die Marketenderin! 

Da3 ift die ganze Wiffenfchaft, 
Da3 ijt der Bücher tieffter Sinn, ' 

: Zrommle die Leute aug dem Schlaf, Zrommle Reveille mit Sugendfraft, 
Marjchiere trommelnd immer voran, 
Das ift die ganze Wiffenichaft. 

Daß ift die Hegeliche Philofophie, 
Da3 ift der Bücher tiefjter Sinn! 
Ic Hab’ fie begriffen, weil ich gefcheit, - 
Und weil ich ein guter Tambour bin. 

  

2 . 
Adam der Erfie, 

Du fhidteft mit dem Vlammenfchtvert 
Den himmlifchen Gendarmen, 
Und jagteft mich aus dem Paradiez, 
Ganz ohne Recht und Erharmen! 
Sc ziehe fort mit meiner rau 

Rad) andren Erbenländern; 
Doc da ich genoffen deg Willens Frucht, 
Da3 Fannjt du nicht mehr ändern. - - 

Du Fannft nicht ändern, daf ich teiß 
Wie jehr du Hein und nichtig, 
Und machft du dich auch noch fo jehr 
Durch Tod und Donnern wichtig,
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D Gott! toie erbärmlich ift doc) die 
Gonfilium abeundi! 
Das nenne ich ein Magnififug 
Der Welt, ein Lumen Mundi! 

VBermiflen werde ic) nimmermehr 
Die paradiefifchen Räume; 
Das var fein wahres Paradies — 
€3 gab dort verbotene Bäume, 

Sch will mein volles Vreiheitärecht! 
Sind’ ich die g’ringfte Befchränfnig, 
Vertvandelt fich mir da3 Paradies 
In Hölfe und Gefängnis, 

  

8. 

Warnung. 
Solche Bücher Täßt dur druden! 

Zeurer Freund, du Bijt verloren! 
Aillft du Gelb und Ehre haben, 
Mupt du dic) gehörig dudfen, 

Nimmer hätt’ ich dir geraten 
Sp zu fprecden vor dem Bolte, 
© zu jpreden von den Piaffen 
Und von Hohen Potentaten! 

Zeurer Freund, du Bift verloren! 
dürften haben Yange Arme, 
Biaffen Haben Iange Zungen, 
Und das Bolf Hat lange Ohren! 

  

4 
An einen ehemaligen Goetheaner:, 

1832, 
Haft du tvirffich dich erhoben 

Aus dem müßig Zalten Dunjtfreis, 

? Geridtet an Rubolf Chriftiani; vgl. S, 124 biejes Bandes,
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Womit einft der unge Kunftgreig. 
Di von Weimar aus umtoben? 

Onügt dir nicht mehr die Belanntfchaft Seiner Stlärchen, feiner Gretchen? 
Vliehft du Serlog Teufche Mädchen 
Und Dttilieng Bahlverwandtfchaft? 

Nur Germanien toilljt du dienen, 
Und mit Mignon ifP’3 vorbei heut, 
Und bır ftrebjt nach größter Freiheit US du fandeft bei Philinen? 

Vür des Volkes Oberhoheit 
Linebürgertüimlich Tämpfft du, 
Und mit fühnen Morten dämpfjt dır Der Defpoten Bundesroeit! \ 

In ber Fern’ Hör ich mit Sreude, Wie man voll von beinem Lob ift, 
Und wie du der Mirabenı bift 
Don ber üneburger Seibel 

  

5. 

Geheimnis, 
Wir feufzen nicht, dag Aug? ift troden, Wir lächeln oft, wir lachen gar! 

In feinem Bi, in feiner Dicne, Wird das Geheimnig offenbar. 
Dit feinen ftummen Onafen liegt e3 Sn unfter Seele bluPgem Grund; Wird e3 auch Iaut int wilden Herzen, Krampfhaft verichloffen bleibt der Mund, 
drag dur den Säugling in der Wiege, drag du die Toten in dem Grab, 

Vielleicht dafs diefe bir entdedfen 
Was ic) dir ftetz verjähtviegen hab, 
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6. 
Dei des Andıtwäcters Ankunft zu Parist, 
„NRachtwächter mit Yangen Bortfehrittzbeinen, 

Du kommt fo verjtört einhergerannt! 
Mie geht e3 daheim den Lieben Meinen, 
Sit jchon befreit das Yaterland?“ 

DBortrefflich geht e8, ber ftilfe Segen, 
Er wuchert im fittlich gehüteten Haus, 
Und ruhig und ficher, auf friedlichen Wegen, 
Entwidelt fi) Deutfchland von innen heraus, 

Nicht oberflächlich tvie Sranfreich blüht ce, 
Mo Freiheit das äußere Leben bewegt; 
Nur in der Tiefe des Gemüteg 
Ein deutfcher Dranr die dreiheit trägt, 

Der Dom zu Cöllen wird volfendet, 
Den Hohenzollern verdanken wir bag ; 
Habsburg hat auch dazu gefpendet, 
Ein Wittelsbach jchict Venjterglas, 

Die Konftitution, die Sreiheitgefehe, 
Sie find uns verfprochen, wir haben das Wort, 
Und Königsworte, das find Schäße, 
Wie tief un Rhein der Niblungshort, 

Der freie Rhein, der Brutus der dlüffe, 
Er wird uns nimmermehr geraubt! . 
Die Holländer binden ihm die Vüße, 
Die Schtuyger Halten feit fein Haupt. 

Aud) eine Slotte toill Gott una befcheren, 
Die patriotifche Überfraft 
Wird Iuftig rudern auf deutfchen Galeeren; 
Die Teftungsftrafe wird abgefchafft. 

€3 blüht der Lenz, e3 plaßen die Choten, 
Wir atmen frei in der freien Natur! 

* Dingelftebt veröffentlichte 1840 feine „Lieder eineg Tosmopoli: tifhen Nadtmädters“,
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Und wird un der ganze Verlag verboten, 
So Ichtwindet am Ende von jelöjt die Zenjurt, 

  

7. 

Der Tnmbourmafor, 
Daß ift der alte Zambourmajor, 

Wie ift er jeßt herunter! 
Zur Kaiferzeit jtand er in dlor, 
Da war er glüclich und munter. 

Er Bafancierte den großen Stof, 
Mit Tachendem Gefichte; 
Die filbernen Treffen auf feinen Roc, 
Die glänzten im Somenlichte, 

Wenn er mit Trommelwixbelichalt 
Einzog in Städten und Städtchen, 
Da jdlug das Herz im Miderhall 
Den Weibern und den Mädchen. 

Er fam und ah und fiegte Teicht 
ABohl über alle Schönen; 
Cein fchwarzer Schnurrbart wınde seutch 
Bon deutfchen Frauenthränen, 

Bir mußten 63 dulden! In jedem Land, Wo bie fremden Eroberer fanten, 
Der Kaijer die Herren übervand, 
Der Tambonrmajor die Damen, 

Mir Haben Yange getragen da3 Leid, Geduldig toie deutjche Eichen, 
Bis endlich die hohe Obrigfeit 
Uns gab das Berreiungsgeichen. 

Die in der Kampfbahn der Aırerodi3 
Erhuben wir unfere Hörner, 
Entledigten uns de3 fränfifchen 3och3 
Und fangen die Licder von Körner, 

  

' Don Mitte Dezember 1841 biz zum Mai 1842 war der ganze Campefche Verlag in Preußen verboten, 
Seine. L 

20
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Entfebliche Verfel fie Hangen ins Obr 
Oar fchauderhaft den Tyrannen! 
Der Kaifer und der Zambourntajor, 
Sie flohen erfchtosfen von dannen. 

Sie ernteten beide den Siündenlohn 
Und nahmen ein fchlechtes Ende, 
63 fiel der Kaifer Napoleon 
Den Briten in die Hände, 

Wohl auf der Infel Santt Helena, 
Sie marterten ihn gar Ihändlid; 
Am Vlagenfrebfe ftarb er da 
Nach Fangen Leiden endlich, 

Der Tambourmajor, er ward entjeßt 
Gleichjall3 von feiner Stelfe, 
Um nicht zu verhungern dient er jeht 
3 Hausknecht in unfern Hotelle, 

Er heizt den Ofen, er fegt den Topf, 
Muß Holz und Waffer ichleppen. 

- Dit feinem twadelnd greifen Kopf 
Keucht er herauf die Treppen, 

Wenn mich der Frih befucht, fo Kann 
Er nicht den Spah fich verjagen, 
Den drollig jchlotternd langen Mann 
Zu nergeln und zu Hagen, 

Zaß ab mit Spöttele’n, o Brig! 
63 ziemt Germaniaz Söhnen 
Wohl ninmermehr, mit Ihlcchten Wit 
Öefallene Größe zu Höhnen. 

Du follteft mit Pietät, nich deucht, 
Behandeln folche geute; 
Der Alte ift dein Vater vielleicht 
Bon mütterlicher Seite, 
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8. 

Entartung. 
Hat die Natur fich auch berjchlechtert, 

Und nimmt jie Menjchenfehler an? 
Mich bünkt, die Pflanzen und die Tiere, Sie lügen jebt wie jedermann, 

IH glaub’ nicht an der Rilie Keufchheit, 63 buplt mit ihre der bunte cd, 
Der Schmetterling; ex füßt und flattert Am End’ mit ihrer Unfehuld weg. ° 

Don ber Bejcheidendeit der Beilchen Halt’ ich nicht viel, Die Heine Blum’, 
Mit den Iofetten Düften Yodt fie, 
Und Heimlich dürftet fie nach Ruh, 

SH ztweifle auch, ob fie empfindet, 
Die Nachtigall, dag wa fie fingt; 
Sie übertreibt und Ichluchzt und triffert Nur aus Routine, tie mich bünft, 

Die Wahrheit fehtwindet von ber Erde, Auch mit der Tre ift c8 vorbei, 
Die Hunde weheln noch) und jtinfen Wie jonft, doch find fie nicht mehr treu, 

  

9. 

Heintid,. 
Auf dem Schloßhof zur Canojfa 

Steht der deutjche Kaifer Heinrich, 
Barfuß und im DBüßerhemde, 
Und die Nacht ift falt und tegnicht. 

Droben aus dem Venfter Yugen 
Ztvo Geftalten, und der Mondjchein Überflünmert Gregors Kahlkopf 
Und die Brüjte der Pathildis,
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Heinzich mit den blaffen Rippen, 
Murmelt fromme Paternojter; 
Doc) im tiefen Saiferherzen 
Heimlich Enivfcht er, heimlich Ipricht er: 

„Sern in meinen deutjchen Landen 
„ Heben fic) die ftarken Berge, 

Und im ftilfen Bergesfchachte 
Wächft das Eifen für die Gtreitazt, 

„Sern in meinen deutfchen Landen 
Heben fich die Gichenwälber, 
Und im Stanım ber höchften Eiche 
MWächft der Holzitiel für die Streitaxt, 

„Du mein Viebes, trencd Deutjchland, 
Du wirft auch den Mann gebären, 
Der die Schlange meiner Qualen 
Niederjchmettert mit ber Streitart.” 

  

10. 
Zebensfahrt, 

Ein Lachen und Singen! €3 bliben und gaufeln Die Sonnenlichter, Die Wellen Ichaufeln 
Den Iuftigen Kahn. Ich faß darin 
Mit Kieben Freunden und leichtem Sinn, 

Der Kahın zerbrach in eitel Trümmer, 
Die Freunde waren fehlechte Schwimmer, 
Sie gingen unter, im Baterland; 
Dich) warf der Sturm an den Seineftrand. 

IH Hab’ ein neues Schiff bejtiegen, 
Dit neuen Genofjen; 3 tuogen und toiegen 
Die fremden Sfuten nich Hin und her — 
ie fern die Heimat! mein Herz tvie jehtver! 

Und da3 ift wieder ein Eingen und Laden — 
3 pfeift der Wind, bie Manfen frachen — 
Am Himmel erlifcht der lebte Stern — 
Mie fchiver mein Herz! die Heimat tvie fern! 
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11. 
Das neue Israelitifhe Zofpital zu Hamburg‘, 

Ein Hofpital für arme, kranfe Juden, 
Sür Menjchenkinder, welche dreifach elend, 
Behaftet mit den böfen drei Gebrejten, 
Mit Armut, Körperfehmerz und Fudentume! 

Das Ihlimmite von den dreien ift das Iebte, 
Das taufendjährige Vamilienibel, 
Die aus dem Kilthal mitgejchleppte Plage, 
Der altäghptifch ungefunde Glauben, ‘ 

Unpeilhar tiefes Leid! Dagegen Helfen 
Nicht Dampfbad, Douche, nicht die Apparate 
Der Chirurgie, noch all die Arzeneten, 
Die diefe3 Haus den fiechen Gäjten bietet, 

Wird einft die Zeit, die eiv’ge Göttin, tilgen DaB dunkle Weh, das fidh vererbt vom Water Herumter auf den Cohn, — wird einft der Enkel Genefen und vernünftig fein und glücflich? 
SG weiß e3 nicht! Doch mittlerweile toollen 

Wir preifen jene Herz, das Hug und Yiehreich 
Zu lindern fuchte, tva3 der Lindrung fähig, 
eitlichen Balfaıı träufelnd in die Wunden, 

Der teure Mann! Gr bante hier ein Obdad) Gür Leiden, welche Heilbar durch die Künte 
Des Arztes — oder auch de3 Todez! — Torgte 
Tür Poljter, Zabetrant, Wartung und Pflege — 

Ein Dann der That, that er, toa8 eben thunlid); dür gute Werke gab er hin den Taglohn 
Ar Abend feines Lebenz, menfchenfreundlich, 
Dur Wohlthun fich erholend von ber Arbeit, 

Er gab mit reicher Hand — doch reichte Spende Entrollte manchmal feinem Aug, die Ihräne, 
Die fojthar fchöne Ihräne, die er weinte 
Ob der unheilbar großen Drüderkrankeit, 

  

? Geftiftet von Salomon Heine, dem Dfeim de Dichters,
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12. 
Georg Gerweght, 

Mein Deutichland trank Tich einen Zopf, 
Und du, du glaubteft den ZToaften! . 
Du glaubtejt jedem Preifenkopf 
Und feinen Ihtwarzerot-goldnen Duaften. 

Doch alS der Holde Raufc) enttoich, 
Mein teurer Freund, du warft bektoffen — Da3 Bol tie Tabenjänmerfich, 
Das eben noch fo jchön bejoffen! 

Ein fchimpfender Bebientenfchtvarn, 
Und faule Spfel jtatt der SKränze — 
Air jeder Seite ein Gendarm, 
Erreichteft endlich dur die Grenze, 

Dort bleibt dur jtehn. Wehmut ergreift Dich bei dem Anbric jener Pfähle, 
Die wie das Zebra find gejtreift, 
Und Seufzer dringen aus der Seele: 

„Aranjuez, in deinem Sand, 
Wie fchnell die fehönen Zage fchwanden, . Wo ich vor Slünig Bhifipp jtand 
Und feinen ufermärfichen Granden, 

„Er hat mir Beifall zugeniekt, 
AZ ich gefpielt den Margıiz Pofa;- 
In Berfen hab’ ich ihn entzückt, 
Doch ihn gefiel nicht meine Profa,” 

  

"13. 

Die Tendenz. 
Deutfcher Sänger! fing und preife 

Deutjche Freiheit, daß dein Lied 
ı Heriwegh hatte 1842 eine Aubienz bei Friedrich Vilfehn IV. (vgl. Heines Gebidjt „Die Audienz” in der „Nacleje”). Nach verfelben Tchrieb er von Königsberg aus einen Drief an den König, worin er die üblichen vormen unbendtet Tieß. Der Brief wurde ohne Herweghs Viffen ver: öffentlicht, und dieg veranlaßte de3 Dichterg Ausmeifung aus Preußen.
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Unfter Eeelen fich benteijtre 
Und zu Ihaten ung begeijtre, 
sn Marfeillerhymnen Meife, 

Gitre nicht mehr wie ein Aerther, 
Welcher nur für Rotten glüht — 
Was die Glode Hat geichlagen 
Sollft dur deinem Volke Tagen, 
Nede Dolche, zede Schtoerter! 

Sei nicht mehr die tweiche Flöte, 
Das idyliiche Gemüt — 
Sei de3 Baterlandz PVofaune, 
Cei Kanone, fei Sartaune, 
Dlafe, jCjmettre, bonnre, töte! 

Dlafe, jchmettre, donnre täglich, 
Bi3 ber Iehte Dränger fliegt — 
Singe nur in diefer Richtung, 
Uber Halte deine Dichtung 
Nur fo allgemein alg möglich. 

  

14. 

Das Kind. 
Den Srommen fchenkt?z der Herr im Traum, 

Weißt nicht tie dir geihed! 
Du Friegit ein Find und merkt e3 faum, 
Sungfrau Germania, 

63 twindet fi} ein Bühelein 
Bon deiner Nabelichnur, 
63 wird ein hübfcher Schüße fein, 
3 tvie der Gott Amur, 

Zrifft einft in Höchjter Suft den ar, 
Und flög”.er noch jo jtol;, 
Den doppelföpfigen fogar 
Erreicht fein guter Bolz. 

Doch nicht tvie jener blinde Heid, 
Nicht wie der Liebesgott,
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Soll er ji) ohne Hop und Kleid 
Zeigen ald Eanzcülott, 

Bei und zu Sand die Witterung, 
Moral und Polizei 
Gebieten txeng, daß Alt und ung 
Leiblich beffeidet fei. 

_—__ 

15. 

Verheißung. 
Nicht mehr barfuß follft dur fraben, 

Deutfche Freiheit, duch die Sünpfe, 
Endlich fonmft du auf die Strümpfe, 
Und auch, Stiefefn follit dur haben! 

Auf dem Haupte folljt dur tragen 
Eine warme Pudelmüe, 
Daß fie dir die Ohren fhüße 
Sn den Falten MWintertagen, 

Du befommft fogar zu effen — 
Eine große Zukunft naht dir! 
Laß dich nur vom welihen Satyr 
Nicht verloden zu Grzejjen! 

Merde nur nicht dreift und dreifter| 
Seh nicht den Refpekt beifeiten 
Bor ben Hohen Obrigfeiten 
Und dem Herren Dürgermeifter! 

  

16. 

Der Wedfelbalg. 
Ein Kind mit großem Kürbietopf, 

Hellblondem Schnurcbart, greifem Zopf, 
Mit fpinnig langen, doch jtarken Armen, 
Mit Niefenmagen, doch Eugen Gedärmehen, — 
Ein Wechjelbalg, deu ein Korporal, 
Anftatt deg Säuglings, den er jtahl,



Beitgedichte, 
8313 

Heimlich gelegt in unfre Wiege, — 
Die Mißgeburt, die mit der Lüge, 
Mit feinem geliebten Windfpiel vielleicht, Der alte Sodomiter gezeugt, — 
Nicht brauch’ ich dag Ungetüm zu nennen — Shr follt e8 erfäufen oder verbrennen! 

  

: 17. 
Der Kaifer von China, 

Mein Vater war ein trogfner Tap3, 
Ein nüchterner Dudmäufer, 
"Sc aber trinfe meinen Schnaps 
Und bin ein großer Kaifer. 

Dog ift ein Zaubertrant! Sch hab’3 Entoet in meinem Gemüte: 
Sobald ich getrunken meinen Schnaps, 
Steht China ganz in Blüte, 

Das Neich der Mitte verwandelt fi) dann sn einen Blumenanger, 
SC felber werde fajt ein Mann 
Und meine Frau toird Tivanger. 

Alfüberall ift Überfluf 
Und e3 gefunden die Kranten; 
Mein Hofweltweifer Gonfufing! 
Belönmt die Harjten Gedanken, 

Der Bumpernidel deg Soldats 
Mird Mandelkuchen — 9 Brendel ’ Und alle Sumpen meines Staatz 
Spagieren in Samt und Seide. 

Die Mandarinenritterichaft, 
Die invaliden Stöpfe, : 
Gewinnen wieder Sugendfrajt 
Und fchütteln ihre Zöpfe, 

1 Selling.
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Die große Pagodet, Symbol und Hort 
Des Glaubens, ift jertig getvorben; 
Die Iehten Juden kaufen fich dort 
Und Friegen den Drachenorden. 

€3 fchtwindet der Geift der Revolution 
Und e3 rufen die edeliten Mandihu: 
Mir wollen Feine Sonftitution, 
Wir tollen den Stor, den Kantfegu! 

Wohl Haben die Schüler Sgfufaps 
Da3 Trinken mir twiberraten, 
Sc aber trinfe meinen Schnaps 
Zum Bejten meiner Staaten, 

Und noch einen Schnaps, und noch einen Schnaps! Da3 fchmert toie Yauter Mannal 
Mein Volk ijt glüdlich, hat’3 auch den Rap, Und jubelt: Hoftanna! 

  

18. 

Rirdenrat Prometheus, 
Ritter Paulus, edler Näuber, 

Mit gerungelt düften Stirnen 
Schaum die Götter auf dich nieder, 
Dich bedroht das Höchfte Zürnen, 

Ob dem NRaube, ob dem Diebjtahl, 
Den du im Olymp begangen — 
Vürchte de3 Prometheus CS chidfal, 
Wenn bie) Jodis Häjcher fangen! 

Sreilich, jener ftahl noch Schlinmreg 
Stahl das Licht, die Slanmenkräfte, 
Um die Menfchheit zu erleuchten — 
Du, du ftahlejt Schelfings Hefte, 

* Mod der Kölner Dom, 
? Heine. Eberh, Gottlob Paulus (1761—1851), angefehener Pro: feffor der Theologie in Heidelberg, gab 1843 „Borlefungen Scellings über die Offenbarung“ heraus, wodurd) er in einen Nectöftreit ver- widelt wurde,



Zeitgebichte, 
s15 

Suft das Gegenteil de3 Fichtes, 
dinternis, die man betaftet, 
Die man greifen Farın wie jene, 
Die Agypten einft befaftet. 

19. 
An den Hadtwädtern, 

(Zei fpäterer Gelegenheit) 

Berfchlechtert fich nicht dein Herz und dein Stil, So magjt dur treiben jediwedes Spiel; Mein Fremd, ich werde dich nie berfennen, Und follt’ ich die) auch Herr Hofrat nennen. 
Sie machen jekt ein großes Gejchrei, Don tvegen deiner Berhofräterei, 

DBom GSeineftrand big an der Elbe Hör ich jeit Monden immer dasielbe: 
Die Hortjchrittsheine hätten fich 

In Rücjchrittsbeine verwandelt —_ D, [prich, Neiteft dur wirklich auf fchwäbifchen Srebjen? Angelft dır wirklich mit fürftlichen Kebfen? 
Bielleicht Bift dur müde und fehnft dich nach Schlaf. Du Haft die Nacht Hindurd) jo brav Öchlafen, jetzt hängt du dag Horn an den Nagel: Mag tuten ter will für den beutfchen Sanhagel! 
Dur Tegft dich zu Bette und Tchließeft zu Die Augen, doch läßt man bi) nicht in Rudy, Bor deinem enjter Ipotten die Schreier: ‚Drutus, du jchläfft? Wach) auf, Befreiert 
Ach! jo ein Schreier weiß nicht twarım Der befte Nachtwächter toird endlich fun, €3 ahndet nicht fo ein junger Maufdelb, Barum der Menjch anı End’ das Maut häft. 

  

! Dingelftebt wurbe 1843 ala Hofrat und Bibliothekar nach Stutt: gart berufen. : : -
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Du fragjt mich, wie e3 ung bier ergeht? 
Hier ijt e8 ftill, fein Winden tweht, 
Die Wetterfahnen find ehr verlegen, 
Sie wiffen nicht wohin fi) beivegen. ... 

  

20. 

' Zur Beruhigung. 
Wir Schlafen ganz, wie Brutug Tchlief — 

Doc jener ertvachte md bodrte tief 
In Cäfar3 Bruft das Kalte Mefier! 
Die Nömer waren TIprannenfrejler. 

Wir find Feine Römer, twir tauchen Tabak, 
Ein jedes Volk Hat feinen Geihnag, 
Ein jedes Volk Hat feine Größe; 
sn Schwaben kocht man die beiten Stlöße, 

Mir find Germanen, gemütlich und brab, 
Bir fchlafen gefunden Pflanzenfchlaf, 
Und wenn twir ertvachen, pflegt ung zu dürften, 
Doch nicht nach dem Blute unferer Fürften. 

Wir find fo treır wie Eichenhotz, 
Auch Lindenholz, drauf find wir ftolz; 
sm Land der Eichen und der Linden 
Wird niemals fic) ein Brutug finden. 

Und wenn auch ein Brutuz unter ung tvär, 
Den Cäfar fänd? er nimmermehr, 
Bergeblich würd’ er den Cäfar Tuchen; 
Wir Haben gute Pfefferkuchen, 

Wir haben fehsunddreißig Herrn, 
(STE nicht zu viel!) und einen Stern 
Zrägt jeder fchübend auf feinem Herzen, 
Und er braucht nicht zır fürchten die Iden de3 Märzen, 

Bir nennen fie Väter, und Vaterland 
Benennen wir dasjenige Land, 
2a erbeigentümlich gehört den dürften; 
Mir Kiehen auch Sauerkraut mit Miüriten.
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Wenn unfer Vater !pagieren geht, 
Biehn wir den Hut mit Pietät; 
Deutfchland, die Fromme Seinderftuße, sit feine zömifche Mördergrube, 

  

a. 
Verkehrte Welt, 

Da3 ift ja die verkehrte Melt, 
Wir gehen auf den Söpfen! 
Die Jäger tverden dubendiveip 
Erfhofjen von den Schnepfen. 

Die Kälber braten jebt den Kod), 
Auf Menfchen reiten die Gänfe; 
Für Lehrfreiheit und Rechte de3 Lichts 
Kämpft die Fatholifche Gule, 

Der Häring wird ein Sanzciilotp 1, 
Die Wahrheit jagt ung Bettinez, 
Und ein gejtiefelter Katers bringt 
Den Sophofles auf die Bühne, 

Ein Affe Yäßt ein Pantheon 
Erbanen für deutjche Helden“, 
Der Maßmann: Hat fich jüngft gefänmt, Wie deutfche Blätter melden, 

* Sogar ber patriotifhe Wilibald Aleris Hatte in den dreißiger Sahren unter ber-preußifchen Zenfur zu Ieiden. * Glifabeth (Bettina) von Arnim hatte in ihrem befannten Bude „Soethes Briefwechfel mit einem Kinde“ (1835) mehr Dichtung als Wahrheit erzähft; ihr 1843 veröffentlichtes Werk „Dies Buch gehört dem König” brachte dagegen, nach Heine, bie Wahrheit, da eg ba3 foziale Elend aufbete und beleuchtete, 
® Tied, der 1797 das Phantaftiihe Spiel vom Geftiefelten Kater veröffentlicht hatte, war von Einfluß auf bie erfte Aufführung der „An: tigone” in Berlin (am 18, April 1812), 
* Malhalfe, 

: ° Hans Gerd, Mafnenn (1797—1874), ber Befannte beutfd): tümelnde Förderer des Zurmwefens und Brofeffor der altdeutichen Bhilologie, 
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Germanifche Bären glauben nicht mehr, Und werben Atheiften; 
Sedod) die frangöfifchen Papagei’, 
Die werden gute Chriften, 

Sr ufermärkfchen Monitenr, 
Da hat man’ am tolliten getrieben: Ein Toter Hat dem Lebenden: dort 
Die fchnödejte Grabichrift gefchrieben. 

Laßt una nicht Shtoimmen gegen den Strom, Ihr Brüder! C3 hilft una twenig! 
Saft un bejteigen den Zemplower Berg Und rufen: 68 Ycbe der König! 

  

“> 22, 

Erlendtung. 
Michel! fallen dir die Schuppen 

Bon den Augen? Merkit dur ikt, 
Da& man dir die bejten Suppen 
Bor dent Maule wegftibitt? 

AS Crjaß ward dir berfprochen 
Neinverflärte Simmelafreud’ 
Droben, to die Engel kochen 
Ohne Fleifch die Erligfeit] 

Michel! wird dein Glaube TCtoächer 
Dder ftärfer dein App’tit? 
Du ergreifjt den Lehenshecher 
Und du fingjt ein Heibenlied! 

Dichel! fürchte nichts und Iahe 
Schon hienieden deinen Manit, 
Später Tiegen wir im Grabe, 
Wo du ftill verdauen fannjt, 

    

' Der „Lebendige” ift Herwegh, der 1842 aus Preußen ausgewier fen wurde,
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23. 

Wartet nur, 
Weil ich fo ganz borzüglich Hlike, Glaubt ihr, da ich nicht donnern fönnP! Ihr irrt euch jedr, denn ich bejibe Öleichfalls fürs Donnern ein Talent, 
63 wird fic) graufenhaft betwähren, Mein einjt erjcheint der rechte Tag; Dann follt ihr meine Stimme hören, Das Donnertvort, den Belterfchlag. 
Gar mande Eiche wird gerfplittern An jenem Tag ber wilde Sturm, 

Gar mander Palaft wird erzittern Und jtürzen mancher Kirhenturm! 

  

24, 

Undtgedanken. 
. _ Den® ich an Deutfchland in der Nacht, Dann bin ich um den Schlaf gebracht, Ic Tann nicht mehr die Augen Tchließen, Und meine heißen Thränen fließen. 

Die Jahre Eommten und bergehn! Ceit ich die Mutter nicht gejehn Zwölf Jahre find fon Dingegangen; 63 wäcjt mein Sehnen und Verlangen. 
Mein Schnen und Verlangen twächlt, Die alte Frau Hat mich behert, 

Sch denfe immer an die alte, 
Die alte Fran, die Gott erhaltet 

Die alte Frau hat ınich jo Lich, 
Und in den Briefen, die fie jchrich, Seh? ih toie ihre Hand gegittert, . Wie tief das Diutterherz erjcjüttert,
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Die Mutter Liegt mir letz im Sinn, 
Zwölf ange Sahre flofjen Din, 
Zwölf Yange Jahre find verfloffen, 
Geit id} fie nicht ans Herz geichloffen. 

Deutjchland Hat eivigen Beftand, 
63 ift ein Feungefundes Land; 
Mit feinen Eichen, feinen Linden, 
Werd’ ich c3 immer wiederfinden. 

Nach Deutjchland Techzt? ich nicht to fedr, 
Wenn nicht die Mutter dorten wär’; 
Das Vaterland wird nie verderben, 
Sedoch die alte Fran Kann fterben. 

Seit ih da3 Land verlaffen Hab, 
So viele janken dort ing Grab, 
Die ich geliebt — wenn ich fie zähle, 
©&o will verbluten meine Seele, 

Und zählen muß ich — Mit der Zahl 
Schtwillt immer Höher meine Dual, 
Mir ift, al3 wälzten fich die Leiden . 
Auf meine Bruft — Gottlob! fie weichen! 

Gottlob! durch meine Senfter Bricht 
Vranzöfifch Heitres Zageäliht; 
3 fommt mein Weib, jhön tvie der Ntorgen, 
Und Tächelt fort die deutfchen Sorgen. 

Den Schluß der „Neuen Gebidjte” bildete in den erften beiden Auf lagen da3 BWintermärden „Deutfchland”, von der dritten Auflage ab die Tragödie „Natcliff“,



Seine. L 

Bomanzero, 

21



Einleitung. 

Heines Romanzero wurde im Oftober 1851 veröffentlicht, Näp-: tend der Dichter in feinen beiden früdern Lieberbüchern faft nur folde Erzeugniffe vereinigt hatte, die bereits in andern Berfen von ihm er: fgienen waren, gab er im Romanzero eine Gebichtfammlung, von ber nur ein ganz geringer Teil durd) Zeitfchriften bereitg befannt gewor: ben war. 
Die meiften diefer Uunvergleihlichen Gedichte Hatte Heine auf feinem fämerzenreidhen Kranfenlager gefchriehen. „SIG bin Fein göttlider Bi: pede mehr”, fchrieb er im April 1849; „id Bin nicht mehr der ‚Treiefte Deutfde nad) Goethe‘, wie mid) Nuge in gefünderen Tagen genannt hat; ih bin nit mehr der große Seide Nr. IL, den man mit dem meinlaub: umfränzten Dionyfog verglich, während man meinen Kollegen Nr. Iden Titel eines großherzoglic, Weimarfchen Quppiters erteilte; ich bin fein lebensfreubiger, etwas moßlbeleibter Helene mehr, ber auf trübfinnige Najarener heiter Herablädelte — ich Bin jegt nur ein armer, tobfranfer Jube, ein abgezehrtes Bild deg Sammers, ein unglüdlicher Menfd.” — Dadrlich,berDicterHatret, wenneraml.März1852 zu Meipneräuperte „Unbegreiffid; ift e3 mir, bak ic} in meiner jegigen tiefften Mifere nod) . ben ‚Romanzero' fereiben fonnte”, Ja, e8 fcgeint, Heines Geift erftarkte und weitete fi immer mehr und mehr, während fein Leib einer entjehs lien Auflöfung entgegenging. Große innere Bandlungen erfolgten, vor allen die religiöfe, worüber das „Nachwort sum Nomanzero“ fo eigenartig aufflärt, „SG bin fein Frönmler geworden“, fhreibt Heine am1. Juni 1850, „aber ich will darum doc nicht mit dem lieben Gott fpielen; mie gegen bie Menfden, will id, au gegen Gott ehrlich ver fahren, und alles, was aus ber frübern Blasphematorifchen Periode no vorhanden war, die I&önften Giftblumen Hab’ ich mit entijlofner Hand audgerijjen, und bei meiner phyfilden Blindheit vielleicht äugleid, mans e8 unfdufdige Nachbargewädjs in ben Kamin geworfen. Wenn bag in 

2a1*
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ben Flammen Inifterte, warb mir, ich gefiche e8, gar winberfich zu Mute; id) wußte nicht recht mehr, ob id) ein Heros oder ein Wahnfinniger fei, und neben mir hörte id; die ironifdh tröftende Stimme irgend eines 
Diephiftopheles, welde mir äuflüfterte; ‚Der liebe Gott wird dir das’ alles weit beffer Honorieren, alg Campe, und bu Braudjjt jegt nicht mit 
dem Drud did; abzuquäfen, ober noch) gar vor dem Drucke mit Campe zu 
handeln wie um ein Paar alte Hofen't” 

Heine überließ die Gedichte im "Sommer 1851 feinem Freund 
Campe, alS diefer den Franken Diter in Paris befuhte, Der Titel 
„Romanzero“ rührt mehr von Campe als von Heine her, und dankbar 
verfiherte ber Dichter, daß fein Verleger feinen Takt und Tchöpferifchen Sinn für Titelgebung hierbei an den Tag gelegt habe. — In den legten 
Tagen be3 Muiguft3 brachte Heine Bruder Guftan das Danuffript pers 
fönlid) an Campe; nod; hatte nicht alles abgefchrieben werben Eönnen, von ben „Hebrätfchen Melodieen” überfandte ber Dichter die einzige erfte 
Nieberfchrift. Dieje Eile erklärt fid) badurd), baf Heine fein Manujfript . damals der Voft nicht anzuvertrauen wagte. Cr fah fid; genötigt, den 
„Debräifchen Melodieen“ Die Iekte Seile vorzuenthalten; tag Gedigt 
„Dißputation” war nad) Campes Abreije „in großer Eile” gejhrieben, „Sehuda ben Halevy“ ift nad) Heines Äußerung eigentlich nur Frags ment. „Die Mängel, weldje einem Bude dur) folde Eilfertigfeit ans haften, bemerkt nicht die große Menge, aber fie find darum nicht mins der vorhanden und quälen mandmal das Gemwiffen bes Nutord,” Gr mußte fogar naditräglih in den beiben eben erwähnten Gebichten nod.- den Ssehler ausmerzen, baf er bie Zerftörung Serufalems am 10. ftatt- am 9. Tage bed Monat3 Ab angefeßt hatte, . 

Das damals überfandte Manuffript glid; aber nicht vollftändig bem uns jegt vorliegenben „Romanzero“. Bor allem war nod) das Tanze poem „Sauft” damit verbunden, ba8 dann bald naher als felbftändiges Werk erfien; dies war figerlich angemeffener, da e8 den einheitlichen Ton be3 „Romanzero” geftört haben würde. Wie Heine fon bei ber Herftellung biefer Sammlung jedes Gebidjt ausgefdieben Hatte, dag politif anftößig war, To fann aud) er jet nod nadträglid; auf die Vers vollfommung ded Buches und forderte während des Drudes, daß jechE Gedichte ausgefhieden werben möchten: „Altes Kaminftüd“, Wans bere!”, „Kluge Sterne”, „Morphine”, „Lebemohl” und „Diesfeits und Senfeit3"; die erften drei bavon nah er aber bald darauf in ben Cyffus „Zur Olea” (in ben „Neuen Gebigten‘) auf. — Neu Hinzuges 

  

3 Dal. das „Nagwort zum Romanzeron,
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fügt wurden während de Drudes bie Gedichte, welche in den „Sanen: tationen” nad) den „Blateniden” folgen, fobann die „Roten“ und vor allem ba3 berüfmte „Nabwort”. — Großen Wert legte Heine auf die Anordnung ber Gedigte; er fagt, baß ber „Romanzero” gewiß unend- lid} verloren hätte, wenn ber äußern Anordnung nicht fo viel Zeit und Nachdenken gefchenkt worben wäre, „Die Gebigtefanmlung fo vieler deutfchen Dichter würde das Publikum fehr anziehn, wenn fie nit durch Anardie ber Anorbnung den Darbarifchen Geift ihrer Berfaffer vers tiefe.” — Troßdem hat man Heines Sieberbüdjer biäher ftetg burd) Bu: füge entftelft, die er abfihtlid ausgefejiehen Hatte, . Heine felbft urteilte über den Wert feines Buches verfchieben.. Zm Septentber 1850 meinte er, baß die dritte Säufe feines Iygrifhen Rubmes vielleicht ebenfalls von gutem Marmor, vo nicht gar von beiferm Stoff fein würde, Aber ein Sahr fpäter, am 7. September 1851, freibt er: „IH Bin leider night fo blind, wie Väter e3 gemöhnlic find für die ge: liebten Kinder. Id} Tenne ihre Schwädje leider zu gut. Meine neuen Gedichte Haben weder die fünftlerifche Vollendung, nod; dieinnereGeiftig- feit, nod} bie fchmelfende Kraft meiner früheren Gebichte, aber die Stoffe find anziehender, folorierter, und vielleiht aud) die Behandlung macht fie der großen Menge sugänglicher, und das Tann ihnen wohleinen Suc- teß und nachhaltige Popularität verfaffen”, Kurz darauf fchreibt er: „Daß in meinem Bude nit alles Blume ift, fonbern aud) mitunter dag liebe Gras hervorgrünt, ift mie wohl bewußt.” Und gar am 5, Novem: ber 1851: „Gott weiß, ba id) auf biefe Büder (‚Romanzero‘ und ‚sauft‘) Keinen großen Wert fege, und baß fie nicht jo bald dns Tages: licht gefehen hätten, wenn Campe mir nicht bie Daumfchrauben an- gelegt. Jh Tomme zu diefer Publikation wie die Magd zum Kinbe, ja du zwei Kindern,” 
Wenn Campe dem Dichter diesmal ein gutes Honorar zahlte, fo ift e8 doc) ficher, daß er felöft mit dem Werke ein noch viel befferes Ge: THäft machte. Heine fehreibt an Meißner: „Sie Haben tet, wenn Sie fagten, daß feit Buchhändfergebenfen fein Yuc bei feinem Erfjeinen, und gar eine Getichtfammlung, ein foldes Glüg gemadt Bat, Zmei Monat nach feinem Erfheinen war fhon die vierte Auflage (gar eine Stereotypausgabe) vergriffen, und Campe gefteht mir, ba er nie unter 5 Bi 6000 Grempfare bei ieber Auflage abgebrudt.” In einer Samm: lung ungebrudfter Briefe Heine liegt uns ein Schreiben an Kolb vor vom 14, November 1851, norin eg heißt: „Die Art und Weife, wie mein Buchhändler die Sade betreibt, muß eine Reaktion gegen mic) Bervors Bringen, feldft wern id) ein Homer ober Shafefpenre wäre, ....



326 - Einleitung. 

Sn Öfterreich murbe das Buch verboten, „Dein Bruder fhreibt mir“, bemerkt Heine, „baf das Öftreihifhe Verbot buch dag Gebidt ‚Maria Antoinette‘ motiviert fei, mas ic} niit glaube, da er mir wegen feiner eignen Rofition dabei intereffiert zu fein fdjeint, baß ich hinfüro Öftrei Tone. Wahrlid, den Oftreihern ift e3 nicht3 Neues, dag Maria Antoinette geföpft worden, und fie Haben fih mit diefem biftorifchen Salz tum längft abgefunben.” Das Rerbot war wahrfeinlich nicht gegen den 
Dichter und fein Wert, fondern gegen ben Verleger gerichtet — „wegen früherer Sünden“, — €3 hieß au, daß preußifcherfeitg „ein fogenannter Vernichtungsprozep" gegen den „Nomanzero” angeftrengt worben fei; aber Heine hielt dag Gerüdt für einen „gitigen Canard“ feiner Yeinde, und er fcheint Damit das Necte getroffen zu Haben. Der Dichter, ber fid) feiner ernten Wandlung bewußt war, war empört über ben Vorwurf ber Unfittlichfeit, den man gegen fein Bud) erhob. „Die Beihuldigung der Smmoralität ift eine Züge, und da das Bud in fo viel taufend Händen ift, fo wird diefe dem Publikum Teiht Harz; was derbe Außbrüce betrifft, fo Fönnte man eine viel Hogigere Blumenlefe aus Quthers Derfen, ja au den Werfen bes Lieben Gottes feldft, auß der Bibel, ver: anftalten.” 

° 
Der „Romanzero” war ein Titterarifches Ereignis, Die gülle ein: 

gehender Befpregungen war fo groß, daß wir und verfagen müffen, darauf im einzelnen hinzumeifen, Heine f&reibt: „Obfon meine Boeten- 
eitelfeit Dabei ihre Rechnung findet, ift e3 beffer für meinen Buftand als Kranker, dag ich von dem Schaupfa diefer Erfolge eimas enifernt bin, Selbjt ehedem, als id} gefund war, hatte die Vegeifterung ber Deutfden 
für mid) etwa Crferedfendes, das [legt äu einergemiffen träumerifchen 
Granbezza pafte, bie in meiner Natur Kiegt.” 

Unfre allgemeine Einfeitung verfucht, die Bedeutung bes „Romanzero” 
in größern Zufammenhange zu würdigen. 

N
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HSiftorien,



Benn man an dir Berrat geübt, 
Eei du um fo treuer; 
Und ift deine Seefe u Tode betrübt, 
©o greife zur eier, 

Die Saiten Hingen! Ein Helbenlied, 
DToN Flammen und Guten! . 
Da fchmilzt der Bor, und bein Oemüt 
Wird füh verbluten,



Rhampfenit:, 
3 der König Rhampfenit 

Eintrat in die goldne Halle 
Seiner Tochter, Yachte biefe, 
Lahten ihre Zofen alle, 

Auch die Schwarzen, die Eumuchen, 
Stinmten lachend ein, e3 Tachten 
Celbjt die Mimien, jelbjt die Sphinze, 
Daß fie [hier zu berjten dachten. 

Die Prinzeffin Iprad: Ich glaubte 
Schon den Cchabdich zu erfaften, 
Der hat aber einen toten 
Arın in meiner Hand gelafien. 

Seht begreij’ ich, twie der Schabdieh 
Dringt in deine Schathausfammern, 
Und die Schäbe dir entwendet, 
Troß den Schlöffern, Riegeln, Stlanımern 

Einen Zauberjchlüffel Hat er, 
Der erichlichet allerorten 
Sede Thüre, twiderjtehen 
Können nicht die ftärkjten Pforten, 

IH bin feine ftarke Piorte 
Und ich Hab’ nicht widerjtanden, 
Schäbehütend diefe Nacht 
Kam ein Schählein mix abhanden. 

©o fprad) Tachend die Prinzeffin 
Und fie tänzelt im Gemadhe, 
Und die Zofen und Ennucen 
Hoben wieder ihre Lache. 

  

* Heine gibt feine Quelfe felöft an am Schluß des NRontanzero,
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An demfelben Tag ganz Memphis 
Lachte, jelbft die Krofodile 
Nedten Iachend ihre Häupter 
Aus dem fhlammig gelben Nile, 

AL fie Trommelfchlag bernahmen 
Und fie Hörten an dem Ufer 
Volgendez Reftript verlejen 
Don dem Kanzelei-Nusrufer: 

Rhampfenit von Gottes Gnaden 
König zu und in Ögypten, 
Mir entbieten Gruß und Sreumdichaft _ 
Unfern Bielgetreu’n und Liebden. 

In der Nacht dont dritten au dem 
Dierten Junius de3 Jahres 
Dreizehnhundert vier und Zwanzig 
Bor Chrifti Gebint, da war eB, 

Daß ein Dieb aus unferm Shabhaug 
Eine Menge von Juwelen 
Uns enttoendet; e3 gelang ihn 
Uns auch fpäter zu beftehlen, 

Zur Ermittelung des Thäters 
Liegen fchlafen wir die Tochter 
Bei den Schäben — doc) auch jene 
Zu bejtehlen fchlau bermocht? er. 

Um zu fleuern folchem Diebftaht 
Und zu gleicher Zeit dent Diebe 
Unfre Sympathie zu zeigen, 
Unfte Ehrfurcht, nnfte Liebe, 

Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 
Und ihn aud) als Thronnadhfolger 
In den Fürjtenftand erheben. 

Sintemal uns bie Abrefje 
Unfres Eidam3 nod) zur Stunde 
Unbefannt, foll dieg Rejkript ihm 
Bringen Unter Gnade Kunde,  
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©o gefchehn den dritten Jenner 
Dreizehnhundert ätvanzig fecha 
Bor CHrifti Geburt, — Signieret 
Bon Uns: Rhampfenitus fer. 

Rhampfenit Hat Wort gehalten, 
Nahn den Dieb zum Scähiwiegerjohne, 
Und nach feinem Tode erbte 
Auch der Dieb Agyptenz Prone, 

Er regierte wie die andern, 
Schüßte Handel und Zalente; 
Wenig, heißt e8, tvarb gejtohlen 
Unter feinem Regimente, 

  

Der weiße Elefant! 
Der König don Siam, Mahawafant 

Beherrfcht das Halbe Sindienland, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul fogar, 
Sind feinem Zepter tributar. nun 

Mjährlich mit Trommeln, Pofaunen und Fahnen Ziehen nad) Siam die Binsfarawanen; 
Viel taufend Kamele, Hochberitkte, 
Schleppen bie Eoftbarjten Landesprodufte, 

Sieht er die Shtwerbepackten Ramele, 
50 jchmungelt Heimlich des Königs Seele; - Dffentlich freilich pflegt er zu jammern, 
63 fehle an Raum in feinen Schaklammern. 

Doch diefe Shakkammern find fo weit, ©o gro und voller Herrlichkeit; 
Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märden von Taufend und Eine Radtt. 

  

ı Auf eine fhöne ruffifche Gräfin Kalergi bezüglich; vgl, Mme, Saubert, Souvenirs, &, 304 ff. „Ce n'est pas une femme ... c'est un monument; c'est la cath&drale du dieu Amour!“ fagte ber Didter.
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„Die Burg des Indra” heißt die Halfe, Wo aufgejtellt die Götter alle, 
Dildfänlen don Gol, fein zifelieret, 
Mit Eoeljteinen inkrujtieret, 

Sind an der Zahl wohl dreißigtaufend, 
Biguren abententerlich graufenb, 
Mifchlinge von Menfchens und Tiergefchöpfen, Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 
Im „Burpurjaale” fieht man vertoundert Korallenbäume dreizehnhundert, 

Wie Palmen groß, feltfamer Geftalt, 
Gejchnörfelt die Alte, ein zoter Wald, 

Das Ejtrid) ift vom reinjten Kriftalfe 
Und widerjpiegelt die Bäume alle, 
dafanen vom bunteften Glanzgefieder 
Geht gravitätifch dort auf und nieder, 

Der Lieblingsaffe deg Mahawasant 
Trägt an dem Hals ein feidenez Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erfchleuf Die Halle, die man den Schlaffaal Heißt. 

Die Edeljteine vom böchiten Wert, 
Die Liegen toie Exbjen bier auf der Erd? 
Hochaufgejchüttet; man findet dabei 
Diamanten fo groß ivie ein Hühnerel, 

Auf grauen mit Berlen gefüllten Gäden 
Pflegt Hier der König Ti Hinzuftreden; 
Der Affe Yegt fidh zum Monarchen 
Und beide jchlafen ein und Ihnarden. 

Da3 Kojtbarite aber von allen Schäßen 
De3 Königs, fein Glüd, fein Seelenergögen, Die Luft und der Stolz von Mahamwafant, 
Das ift fein weißer Elefant. 

US Wohnung für diefen erhabenen Gaft 
Sieh bauen der König den fchöuften Palaft; 
63 wird dag Dad), mit Goldhlech beichlagen, 
Bon 1oto3-Fnäufigen Säulen getragen, - 
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Am Thore Stehen dreifundert Trabanten AS Chrenwache de3 Elefanten, 
Und Inieend mit gefrünmten Ruden, 
Bedienen ihn Hundert [large Gunuden, 

Man bringt auf einer güldnen Schüfjel Die Iederjten Bifen für feinen Rüfet; 
Er jchlürft aus filhernen Gimern ben Wein, Gemwürzt mit den Tüßeften Spegerei’n, 
Dan falbt ihn mit Aınbra und Rofenejfenzen, Man fchmiüct fein Haupt mit DBlumenkrängen; US Fußdede dienen dem edlen Zier 

Die Toftbarjten Shatwls aug Kafchimir. 
Das glüdlichjte Lehen ift ihın befchichen, Doc) niemand auf Erden ift zufrieden, Das edle Tier, man weiß nicht tvie, Verfinft in tiefe Melancholie, 
Der weiße Dielancholitus 

Steht traurig mitten im Überfluß, 
Dean toill ihn ermuntern, man will ibn erheitern, Jedoch die Elügften Berjuche jcheitern, 

Bergebens fommen mit Springen und Singen Die Bajaderen; vergebens erklingen . Die Zinken und Pauken der Dufifanten, Dog nichts erfuftigt den Elefanten. 
Da täglich fich der Zuftand verjchfinmert, Bird Dahawafantes Herz befümment; Er läßt vor feineg Throne Stufen 

Den Klügjten Atrologen rufen. 
„Sternguder, ic) laß div das Haupt abfchlagen“, Herrfcht er ihn an, „tannft du mic nicht Tagen Was meinem Elefanten fehle, 

Warum jo verbüftert feine Seele?" 
Doch jener twirft fich dreimal ur Erde, Und endlid) fpricht er mit ernjter Geberde: „D König, ich will div die Wahrheit berfünben, Du Tannjt dann Handeln nad) Gutbefinden.
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„63 lebt im Norden ein Ihönes Weib Bon hohem Wuchs und weißem Leib, Dein Elefant ift herrlich, unleugbar, 
Doch ift er nicht mit ihr vergleichbar, 

„Mit ihr verglichen, erjcheint ex nur Ein weißes Mläuschen, 8 mahnt die Statur An Bimba, die Riefin, im Ramajanaı, Und an der Ephefer große Diana, 
„Die fich die Gliedermaffen wölben 

Zum [hönften Bau! G3 tragen biefelhen Anmutig und ftolz zwei hohe Pilafter 
Don blendend weißem Alabafter, 

„Da3 ijt Gott Amorz Eolofjale 
Domficche, der Liebe Kathedrale; 
AS Lampe brennt in Zabernafel 
Ein Herz, das ohne Valid und Maker, 

„Die Dichter jagen dergebens nach Bildern, Um ihre weiße Haut zu Ihildern; 
Selbjt Gautier? ift dejjen nicht Eapabel, — D diefe Weiße ift implacable! 
„De Himalaya Gipfelfchnee 

Ericheint ajchgran in ihrer Nah’; 
Die Lilie, die ihre Hand erfaßt, 
Vergilbt durch Giferfucht oder Kontraft, 

„Gräfin Bianka ift der Name 
Bon diefer großen toeißen Dante; 
Sie wohnt zu Paris im dranfenland, Und biefe Kiebt ber Elefant, 

„Durch wunderbare MWahlvertvandtichaft Im Iraume machte er ihre Belanntichajt, 
Und träuntend in fein Herze ftahl 
Sich diejes Hohe Focal, 

  

" Verühmtes indifhes Nationalepos. 
* Theophile Gautier (1808—1872), der befannte treffliche Novelift und Lyrifer, Heines Sreund,
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„Sehnfucht verzehrt ihn feit jener Stund Und er, der vormal3 fo froh und gefund, Er ift ein bierfüßiger Werther getvorben, Und träumt von einer Totte im Norden, 
„Seheimnisvolfe Sympathie! 

Erfah fie nie und denkt an fie. 
Er trampelt oft im Mondichein umher 
Und feufzet: wenn ich ein Böglein wär! 

„sn Siam ift nur der Leib, die Gedanken Sind bei Bianka im Lande der Sranken; Doch diefe Trennung von Leib und Seele Schmwächt fehr den lagen, vertrodnet die Kehle, 
„Die Icderjten Braten widern ihn an, Er Liebt nur Dampfnudeln und Dlfien; 

Er Hüftelt jchon, er magert ab, . Die Sehnfucht fhaufelt fein frühes Grab, 
„Billjt du ihn retten, erhalten fein Leben, Der Säugetierwelt ihn wiedergeben, 

D König, jo fhide den hoben Kranken 
Direkt nad) Paris, der Hauptjtadt der Franken, 

„Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 
Der Anblie der fchönen drau erfreut, 
Die feiner Träume Urbild geivefen, 
Dann twird er von feinem Zrübfinn genejen. 

„80 feiner Schönen Augen ftrahlen, Da jhrwinden feiner Scale Qualen; . Shr Lächeln berjheucht die Ychten Schatten, Die Hier fich eingeniftet Hatten; 
„Und ihre Stimme, wien Bauberlieh, Löft fie den Siviefpalt in feinem Gemüt; 

Droh hebt er wieder bie Sappen der Ohren, Er fühlt fich verjüngt, tie neugeboren, 
„CE Iebt fich fo Yieblich, e3 Yet fich jo jüß Am Seinejlrand, in ber Stadt Paris! 

Wie toird fich dorten zibilifieren 
Dein Elefant und amiüfieren!
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„Bor allem aber, o König, Yale 
Ahım reichlich füllen die Neifekajie, 
Und gib ihn einen Srebitbrief mit 
Auf Rothfehild fräres in der rue Lafitte, 

„Sa, einen Sreditörief don einer Million 
Dulaten etwa; — der Herr Baron \ 
Bon Rothicjild jagt don ihm alzdann: 
Der Elefant ijt ein braver Mann!“ 

©o fprad) der Aftrolog, und wieder 
Warf er fich dreimal zur Erde nieder. 
Der König entließ ihn mit zeichen Gefchenfen, 
Und ftrefte fi} aus, um nachzudenken, 

Er dachte Hin, er dachte Her; 
Das Denken wird den Königen ihiver. 
Cein Affe fich zu ihm ntieberjeßt, 
Und beide fchlafen ein zulekt. 

Was er beichloffen, da3 Fan ich erzählen 
Erjt fpäter; die indifchen Malpoften fehlen. 
Die Yehte, tvelche ung augefommen, 
Die Hat den Weg über Suez genonmen, 

  

Scelm von Bergen. 

sm Ehloß zu Düffeldorf am Rhein 
Bird Mummenjhanz gehalten; 
Da flünmern die Kerzen, da raufcht die Mufit Da tanzen die bunten Geftalten. 

Da tanzt die fchöne Herzogin, 
Sie Lacht Taut auf bejtändig; 
Ihr Tänzer ift ein jchlanfer Sant, 
Gar Höfifch und behendig. 

Er trägt eine Maske von Ihwarzen Sant, Daraus gar freudig blicet 
Ein Auge, wie ein blanfer Dold), 
Halb aus der Scheide gezüdet.
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€3 jubelt die Faftnachtagedenfchar, 
Mein jene vorüberwalgen. 
Der Drides! und die Marizzebill? 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen. 

Und die Trompeten fehmettern drein, 
Der närrifche Brummbap brummet, 
Dis endlic) der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Wlufif verftummet, 

„Durhlauchtigfte Frau, gebt Urlaub ınir, 
IH muB nad) Haufe gehen —”" 
Die Herzogin lacht: ch Taf dich nicht fort, 
Bevor ich dein Antlit gefehen. 

„Durchlauchtigjte Frau, gebt Urlaub mir, 
Mein Anblid bringt Schreien und Grauen —” 
Die Herzogin lacht: Ich fürchte mich nicht, 

“ch toill dein Antik Ichauen. 

„Durchlauchtigfte Frau, gebt Urlaub mir, . 
Der Nacht und dem Tode gehör’ ich —“ 
Die Herzogin lacht: ch Kaffe dich nicht, 
Dein Antliß zu jchauen begeht’ ich, 

Wohl jträubt fich der Dann mit finfterm Wort, 
Da3 Weib nicht zähmen Funnt’ er; 
Sie riß zufeßt ihm mit Gewalt 
Die Maske vom Antli herunter. 

Das ijt dev Scharfrichter von Bergen! jo fehreit 
GEntfebt die Menge im Saale 
And weichet Sheufam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihren: Gemahle, 

Der Herzog tft Hug, er tilgte die Schwach 
Der Oattin auf der Stelle, 

' Drides (von Hendrid, Heinrich), in Köln Bezeichnung für den 
platten Phififter, dann aud) Iauniger Ausdrud für den echten Kölner. 

? Marikebel (Diaria Sibylle), in Köln und überhaupt am Rhein 
häufiger Name in ber niedern Voltötlaffe, Auf den: Fönifchen Buppen: 
theater heißt die einzige Srauengperfon, die auftritt, Maritebel. — 
Veide Figuren waren bein Karneval und Vummenfchanz viel vertreten. 

Seine. I, 22
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Er 30g fein blanfes Schwert und fprad;: 
Knie dor mir nieder, Gefelle! 

Mit diefem Schtoertijlag mach? ich dich 
Seht ehrlich und ritterzünftig, 
Und weil du ein Schelm, fo nenne did) 
Herr Schelm von Bergen künftig, 

©o ward der Henker ein Gdelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Dergen, 
Ein ftolges Gejchlecht! e8 Hlühte am Nein, 
Seht fchläft e3 in fteinernen Eärgen, 

  

Walküren, 

Unten Cchlacht, Doch oben fchoffen 
Durch die Luft auf Wolkerrroffen 
Drei Walküren, und c3 Hang 
Shilderkfirrend ihr Gefang: 

Vürften Hadern, Völker ftreiten, 
Jeder tuill die Macht erbeuten; 
Herrfchaft ijt das Höchjte Gut, 
Höcjte Tugend ift der Mut. 

Heifa! vor dem Tod befchüßen 
Keine ftolgen Eifenmüßen, 
Und das Heldenblut zerrinnt 
Und ber fchlechtre Mann getoinnt, 

Lorbeerkränge, Siegebogen! 
Morgen fommt er eingezogen, 
Der den Beifern überwand 
Und getvonnen Leut und Land, 

Bürgermeijter und Senator 
Holen ein den Triumphator, 
Tragen ihm die Schlüjfel vor, 
Und der Zug geht durch das Thor. 

Heil da böllert’3 von den Mällen, 
Zinken und Trompeten gellen,
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Glodenklang erfüllt die Luft, 
Und der Pöbel Bivat! ruft. 

Lächelnd ftehen auf Balkonen 
Schöne Fraun, und Blumenkronen 
Werfen fie dem Gieger zır. 
Diefer grüßt mit ftolger Ruf. 

Scladjtfeld bei Hafingst. 

Der Abt von Waltham feufzte tich, 
A13 er die Kunde vernommen, 
Dap König Harold elendiglich 
Bei Hafting3 umgefommen. 

Zwei Mönche, Aagodb und Ailvit genannt, 
Die Ihikt’ er aus al3 Boten, 
Sie jollten fuchen Die Leiche Harold3 
Bei Hafting3 unter den Toten. 

Die Mönche gingen traurig fort 
Und fehrten traurig zurüde: 
„Bohtwürdiger Vater, die Welt ift ung gran, 
Wir find verlajjen vom Glücke, 

„Öefallen ift der bejfre Mann, 
€3 fiegte der Bankert, der jchlechte, 
Gewappnete Diebe verteilen dag Land 
Und machen den Freiling im Snechte. 

„Der laufigjte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Infel der Britten; 
Sc fah einen Schneider auß Bayeuz, er fa 
Mit goldnen Sporen geritten. 

Beh? dem, der jeht ein Sachfe ijt! 
Ihr Sachjenheilige droben 
sm Htnmelreich, nehmt euch in acht, 
IHr feid der Schmad) nicht enthoben. 

' Heined Quellenangabe in ben Noten zum „Romanzero”, 
22*
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„Seht wifjen wir, iva3 bedeutet bat 
Der große Komet, der heuer 
Dlutrot am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Befen von Feuer. 

„Dei Haftings in Erfüllung ging 
De3 Unfterns böfes Zeichen, 
Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und fuchten unter den Leichen. 

„Bir juchten Hin, wir fuchten Her, 
Dis alle Hoffnung verichwunden — 
Den Leichnam des toten Königs Harold, 
Wir haben ihn nicht gefunden.” 

Asgod und Ailrit fprachen aljo; 
Der Abt vang janmernd die Hände, 
Berjant in tiefe Nachdenklichkeit 
Und jprach mit Seufzen am Ende: , 

„Hu Grendelfiecld am Barbdenftein, 
Suft in des Waldes Mitte, 
Da wohnet Edith Schtvanenhals 
Sn einer dürft’gen Hütte, 

„Dan hieß fie Edith Schtwanenhatg, 
Weil twie der Hals der Schwäne - 
Ihr Naden war; der König Harold, - 
Gr Tiebte die junge Schöne. 

„Er hat fie geliebt, gefüßt und geherzt, 
Und endlich verlafjen, vergefien. 
Die Zeit verfließt; wohl fehzehn Jahr’ 
Berfloffen untexdeffen. 

„„Degebt euch, Brüder, zu diefen Weib 
Und Laßt fie mit euch gehen 
Zurüd nad) Haftings, der Blick des Meibs 
Wird bort den König exrfpähen. 

„Rad Waltham-Abtei Hierher aladann 
Soltt ihr die Leiche bringen, - 
Damit toir hriftfich beftatten den Leib 
Und für die Seele fingen.“
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Um Mitternacht gelangten fchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Erwache, Gdith Schwanenhatz, 
Und folge uns algbalbe. 

„Der Herzog der Normannen hat 
Den Sieg dbavongetragen,- 
Und auf dem Feld bei Haftings Yiegt 
Der König Harold erichlagen.- 

„Sonm mit nad) Haftings, twir fuchen dort 
Den Leichnam unter den Toten, 2 
Und bringen ihn nach Walthan Abtei, - 
Mie uns der Abt geboten.” 

Kein Wort fpracdh Edith Schtwanenhalz, 
Sie [hürzte fich gejchtwinde 
Und folgte den Mönchen; ihr greifendes Haar, 
Da3 flatterte wild im-Winde, 

63 folgte barjuß da3 arme Weib 
Dur) Sümpfe und Baumgejtriippe. 
Bei Tagesanbrucdh gewahrten fie jchon 
Zu Hajtings die Freidige Stlippe. 

Der Nebel, der ba3 Schlachtfeld beberft 
AZ wie ein weißes Leilich, 
Zerfloß allmählich; e3 flatterten auf 
Die Dohlen und Frächzten abfcheulich. 

Biel taufend Leichen Tagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Erde, 
Nadt ausgeplündert, verftümmelt, zerfleifcht, 
Daneben die Afer der Pferde. 

._ €3 wadete Edith Schtvanenhals 
Im Blute mit nadten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem ftieren Aug’ 
Die forfchenden Blice fchiehen. 

Sie fuhte Hin, fie fuchte Her, ' 
Dft mußte fie mühfam berfcheuchen _ 
Die fraßbegierige Nabenfchar; _ 
Die Mönche Hinter ihr feuchen,
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Sie fuchte fehon den ganzen Tag, 
E3 ward jchon Abend — plöhlich 
Bricht aus der Bruft de3 armen MWeibz 
Ein geller Schrei, entfehlich. 

Gefunden hat Edith Schtwanenyalz 
Des toten Königs Reiche, 
Sie fprad) Fein Wort, fie meinte nicht, 
Sie Tüte das Antlih, das bleiche, 

Sie Füte die Stirne, fie Tüßte den Mund, 
Sie hielt ihn feft unfchloffen; 
Sie füßte auf de3 Königs Bruft 
Die Wunde blutumflofjen. 

Auf feiner Schulter erblickt fie aud) — 
Und fie bebet fie mit Küffen — 
Drei Heine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einft Hinein gebiffen, 

Die Mönche Fonnten mittleriweil 
Baumjtänme aufammenfugen; 
Da3 war die Bahre, tworauf fie aladann 
Den toten König trugen. 

Sie trugen ihn nad; Waltham- Abtei, 
Daß man ihn dort begrüße; 
63 folgte Edith Schtvanenhals 
Der Leiche ihrer Liebe, 

Sie fang die Totenlitanein 
In Eindifc frommer Weife; 
Das Klang fo jhauerlich in der Naht — 
Die Mönche beteten Yeife, — 

  

url 
sm Wald, in der Köhlerhütte fiht 

Trübfinnig allein ber König; . 
Cr fit an der Wiege des Köhlerkinds . 
Und twiegt und fingt eintönig: .
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„Giapopeia, was rajchelt im Stroh? 
63 blöfen im GStalle die Schafe — 

- Du trägft da3 Zeichen an der Stirn 
Und Lächelft fo furchtbar im Schlafe. 

Ciapopeia, das Käfchen ift tot — 
Du trägft auf der Stirne da3 Zeichen — 
Du wirt ein Mann und jchtwingjt das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 

Der alte Köhlerglaube verfchtwand, 
63 glauben die Köhlerkinder — 
Eiapopeia — niit mehr an Gott 
Und an den König noch minder. 

Das Kähchen ift tot, die Mäuschen find froh — 
Wir müflen zu fchanden werden — 
Eiapopeia — im Hinmtel der Gott 

. Und ich, der König auf Erden. 

Mein Mut erlifcht, mein Herz ift Fran, 
Und täglich wird e8 Fränfer — 
Ciapopeia — du Köhlerfind 
Ich weiß e3, dur bijt mein Henter. 

Mein Todeagefang ift dein Miegenlicd — 
Eiapopeia — die greifen 
Haarloden fchneibeft dir ab zuvor — 
Sm Naden Eliert mir das Eifen, 

Eiapopeia, tva3 rafchelt im Stroh — 
Du Haft das Neid) erworben, . 
Und jhlägft mir das Haupt dom Rumpf herab — 
Daz Kähchen ift geftorber. 

Ciapopeia, tva3 rajhelt im Stroh? 
63 blöfen im Stalle die Schafe. 
Das Kähchen ift tot, die Mäuschen find froh — 
Schlafe, mein Henferchen, fchlafe! 

  

> Maria Antoinette 
Mie heiter im Zuilerienjchloß 

DBlinfen die Spiegelfenfter,
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Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Gejpenfter. 

63 fpuft im Pavillon de Flor 
Maria Antoinette; 
Sie Hält dort morgens ihre Zever 
Mit firenger Glifette, 

Sepubte Hofdamen. Die meijten ftehn, . 
Auf Zabouret3 andre fihen; 
Die Kleider von Atlas und Goldbrofat, 
Behängt mit Zutvelen und Spißen. 

Die Taille ift jehmal, der Neifror baujiht 
Darunter Taufchen die netten 
Hohhadigen Füßchen fo Hug hervor. — 
Ach, wenn fie nur Köpfe Hätten! 

Sie Haben alle Teinen Kopf, 
Der Königin felbft mankieret 
Der Kopf, und Ihro Majeftät 
Sit deshalb nicht frifieret. 

Sa, Sie, die mit turmbohen Tonpet 
© Stolz fic) Fonnte gebaren, 
Die Tochter Maria Therefiag, 
Die Enfelin deutjcher Gäfaren, 

Sie muß jebt fpufen oßne Suifur 
Und ohne Kopf, im Kreife 
Bon unfrifierten Gdelfraun, 
Die Fopflos gleichertveife, 

Dos find die Folgen der Revolution 
Und ihrer fatalen Doftrine; 
An allem ijt fchuld Sean Sacques Rouffenu 
Boltaire und die Guillotine, 

Doch fonderbar! e8 dünft mich fchier, 
AS Hätten die armen Geichöpfe 
Gar nicht bemerkt tvie tot fie find 
Und daß fie verloren die Stöpfe.
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Ein leeres Gefpreize, ganz tvie jonit, 
Ein abgefchnadtes Scheriwenzen —. 
Pofjierlich find und Thanderhaft 
Die kopflofen Neverenzen, 

63 fnigt die erjte Dame dato 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 
Die zweite veicht e3 der Königin 
Und beide Enizen bon Hinnen. 

Die dritte Dam’ und die vierte Damı? 
Knizen und niederknieen 
Bor ihrer Majeftät, um Jhr 
Die Strümpfe anzuziehen, 

Ein Chrenfräufein Eommt und Anizt 
Und bringt das Morgenjächen; 
Ein andre3 Fräulein Enizt und bringt 
Der Königin Unterröckhen. 

Die Oberhofmeifterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Sopf3 
Lächelt fie mit dem Gteife. 

Woht durch die verhängten enfter wirjt 
Die Sonne neugierige Blicke, . 
Doch wie fie gewahrt den alten Spuf, 
Prallt fie erfchroden zurüde, 

  

Yomarer. 
 L 

Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Dlafen fie und rufen: Heil! 
Heil, der Königin Bomare! 

? Eine berühmte Schönheit bes Jardin Mabille, de3 befannten 
Vergrügungdortes der Barifer Halbiwelt. Sie farb früh an der Schwind: 
fugt, Eine Schrijt über fie Hatte den Titel: „Voyage autour dePomars, 
reine de Mabille, princesse de Ranelaghı, grande-duchesse de Ja 
Chaumiere, par la gräce dela polka, du cancan et autres cachuchas“,
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Sene nicht bon Otahaiti — 
Mifjionärifiert ift jene —ı 
Die ich meine, die ijt wild, 
Eine ungezähmte Schöne, 

„‚weimal in der Woche zeigt fie 
Sffentlich fich ihrem DVolfe 
In dem Garten Mabill, tanzt 
Dort den Cancan, auch die Pole, 

Majeftät in jedem Schritte, 
Sede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Fürftin jeder Zoll 
Don der Hüfte biä zur Wade — 

Alfo tanzt fie — und e3 blafen 
Liebezgötter die Sanfare 

‚Mir im Herzen, rufen: Heil! 
Heil ber Königin Pomarc! 

  

2. 

Sie tanzt. Wie fie das Leibchen toiegt! 
Wie jedes Glied fich zierlich biegt! 
Daß it ein Slaktern und ein Schtwingen, 
Um wahrlich aus der Haut zu Ipringen, 

Sie tanzt. Wenn fie fi) wirbelnd dreht 
Auf einem Fuß, und ftille jteht . 
Am End’ mit ausgejtreten Armen, 
Mag Gott fi) meiner Vernunft erbarınen! 

Sie tanzt. Derfelbe Tanz ift das, 
Den einjt die Tochter Herodiag 

 Getangt vor dem Jubenkönig Herobes. 
Ihr Auge fprüht tie Blibe de3 Todes. 

  

* Franzöfiige und englifhe Mifftonäre Binderten fi gegenfeitig 
im Belefrungöwerk; nad vielen Wirren wurde 1843 Dtahaiti unter 
franzöfiiches Proteftorat geftelft, -
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Sie tanzt mid) vafend — ich werde toll — 
Sprich, Weib, twas ich die fehenfen Toll? 
Du lächelft? Heba! Trabanten! Säufer! 
Man jhlage ab das Haupt dem Zäufer! 

  

3 

Geftern nod) fürs Tiebe Brot 
Mälzte fie fich tief im Kot, 
Aber heute fchon mit vieren 
Vährt das folge Weib fpazieren, 
In die feidnen Kiffen drüdt 
Sie das Lodenhaupt, und blict 
Bornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 

Menn ich dich jo fahren jet), 
hut e3 mir im Herzen weh! 
Ad, e3 wird dich diefer Wagen 
Nach dem Hofpitale tragen, 
Wo ber graufenhafte Tod 
Endlich endigt deine Not, 
Und der Garabin mit jhmierig 
Plumper Hand und Iernbegierig 
Deinen fehönen Leib zerfeßt, 
Anatomifch ihn zerjeht — 
Deine Roffe trifft nicht minder 
Einft zu Dontfancon der Schinder. 

  

4. . 
Beller hat e3 fich getvenbet, 

Da3 Geihid, das dich bedroht’ — 
Gott jei Dank, du Haft geendet, 
Gott jei Dank, und du bift tot, 

In der Dachftub’ deiner armen, .. 
Alten Mutter ftarbeft du, 
Und fie fchloß dir mit Erharmen 
Deine [hönen Augen zır.
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Kaufte dir ein gutes Leilich, 
Einen Sarg, ein Grab fogar.. 
Die Begräbnisfeier freilic) 
Eiiva3 Fahl und ärmlich war. 

Keinen Pfaffen Hört man fingen, 
Keine Glode Hagte jiver; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Frifeur., 

„Ad, ich Habe der Pomare“, 
Ceufzte diefer, „oft gefämmt 
Ihre Tangen jhtwarzen Haare, 
VBenn fie vor mir jaß im Hemd.“ 

Was den Hund betrifft, fo rannt’ er 
Schon am Kichhofsthor. davon, 
Und ein Unterfonmen fand er _ 
Späterhin bei Ro’ Bompon; 

Rof Bonpon, ber Prouvencalin, 
Die den. Namen Königin. 
Dir mißgönnt und al? Rivalin 
Dich verklatjcht mit niederm Sinn, 

Arme Königin des Spottes 
Mit dem Diadem von Slot, 
Bift gerettet jeßt durch Gottes 
Eiw’ge Güte, dur bijt.tot. 

Wie die Mutter, jo der Vater. 
Hat Barmherzigkeit geiibt, 
Und ich glaube, diefes that er, 
Weil aud) du fo viel gelicht. 

  

. Der Apollogott, 
Il 

Dad Klofter ift Hoch auf Selfen gebaut, 
Der Rhein doriberraufchet; 
Wohl durch das Gitterfenfter [haut . 
Die junge Nonne und Laufchet,
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Da fährt ein Schifflein, märchenhaft 
Dom Abendrot beglänget; \ 
63 ijt beivimpelt von buntem Taft, 
Bon Lorbeern und Blumen befränzet, 

Ein jchöner blondgelodter Sant 
Steht in de3 Schiffes Mitte; 
Sein goldgeftidtes Burrpurgetvand 
Sit von antilem Schnitte, - 

Zu feinen Füßen liegen ba 
Neum marmorichöne Weiber; . 
Die Hochgefchürzte Tunika 
Umfchließt die Schlanken Leiber. 

Der Goldgelodte Lieblich fingt 
Und Spielt dazu die Leier; 
Sn3 Herz der armen Nonne dringt 
Da3 Lied und brennt wie Feuer. 

Sie jchlägt ein Kreuz, und nod) einmal 
Schlägt jie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht jeheucht dag Sreuz die fühe Oual, 
Nicht bannt e3 die bittve Wonne, - 

  

2, 
Sch bin der Gott der Mufifa, ° 

Berehrt in allen Sanden; 
Mein Tempel Hat in Gräcia 
Auf Mont-Parnaf geftanden. 

Auf Mont Parnak in Gräcia, - 
Da Hab’ ich oft gefeffen 
Am bolden Que Kaftalia, 
Im Schatten der Cyprefien. 

Bofalifierend jagen da 
Um mic) herum die Töchter, 
Da8 fang und Hang la=la, la=Ia! 
Geplauder und Gelächter. . —
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Mitunter rief trasva, trasra! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artenijia, 
Dein Schwefterlein, die Stofze. 

Ic weiß e3 nicht, tvie mir geichah: 
IH brauchte nur zu nippen 
Vom Wafjer der Kaftalia, 
Da tönten meine Lippen, 

Sc fang — und wie von felbft beinah? 
Die Leier Hang, beraufchend; 
Mir war, al ob ich Daphne jah, 

. Au3 Lorbeerbüfchen Taufchend, 

IH fang — und wie Ambrofia 
MWohlrüche fich ergoffen, 
€3 war von einer Gloria 
Die ganze Welt umfloffen. 

Wohl taufend Jahr aus Gräcia 
Bin ic) verbannt, vertrieben — 
Doch ijt mein Herz in Gräcia, 
An Gräcia geblieben. 

  

83 
In der Tracht der Beguinen, 

sn dem Mantel mit ber Kappe 
Bon ber gröbften chtvarzen Serge, 
Sit vermummmt die junge Tonne, 

Haftig längs des Nheines Ufern 
‚Schreitet fie hinab die Landftraß”, 
Die nad) Holland führt, und Hajtig 
Vragt fie jeden, der vorbeifommt: 

„Habt hr nicht gejehn Apollo? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Leier, 
Und er ijt mein Holder Ahgott.“
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Keiner will ihr Nede jtchen, 
Mancher dreht ihr fumm den Nüsken, 
Mander globt fie an und Lächelt, 
Marcher jeufzet: Armes Kind! 

Dod) dr8 Wegs herangetrottelt 
Kommt ein [äjlottrig alter Menic), 
Vingert in der Luft, twie technend, 
Nöfelnd fingt er vor fich Hin. 

Einen fchlappen Querfad trägt er, 
Auch) ein Hein dreiekig Hütchen; 
Und mit fchmungzelnd Eugen Auglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 

„Habt ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen voten Mantel trägt er, 
Sieblich fingt ex, fpielt die Keier, 
Und er ift mein Holder Abgott.” 

Sener aber gab zur Antwort 
Während er fein Köpfchen tviegte 
Hin und her, und gar pofjierlich 
Zupfte an dem jpiben Bärtchen: 

Ob ich ihn gefehen habe? 
Sa, ich Habe ihn gefehen 
Oft genug zu Amsterdam, 
In der deutjchen Synagoge. 

Denn er var VBorjänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Faibifch, 
Was auf Hochdeutjch heißt Apollo — 
Doc mein Abgott ijt er nicht. 

Roter Mantel? Auch den roten 
Mantel fenn’ ich. Echter Scharlad, 
Kojtet acht Florin die Elle, 
Und ijt noch) nicht ganz bezahlt. 

Seinen Vater Mofes Sitjcher 
Kenn’ ich gut. DVorhautabjchneider 
Sit er bei den Portugiefen. 
Er bejchnitt aud) Souveräne,
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Eeine Mutter ift Konfine 
Meines Schtuagers, und fie Handelt - 
Huf der Gracht mit fanern Gurken 
Und mit abgelebten Hojen. 

Haben fein Pläfiv am Sohne, 
Diejer jpielt fehr gut die Leier, 
Aber Teider nod) viel beffer 
Spielt er oft Tarot und C’honbre, 

Hud) ein Freigeijt ift er, aß 
EC chweinefleifch, verlor fein Ant, 
Und er 30g herum im Lande 

‚Mit gefhminkten Komödianten. 

In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte ev den Pidelhering, 
Holofernes, König David, 
Diejen mit dem beiten Beifall, 

Denn de3 Königs eigne Lieder 
Sang er in de3 Königs eigner 
Mutteripradhe, tremulierend 
In be Nigen alter Meife. 

Aus dem Amfterdamer Spielhuis 
3og er jüngft ettvelche Ditnen, 
Und mit biefen Mufen zieht er 
Sebt Herun al? ein Apollo, 

Eine dide ijt darunter, 
Die vorzüglich quiekt und grüngelt; 
Ob dem großen Lorbeerkopjpuß 
Nennt man fie die grüne Sau. 

  

Zleines Volk. 

Sn einem Pißpott Tam ex geihwornmen, 
Hochzeitlich gepußt, Binab den Rhein, 
Und als er nad; Rotterdam gefommen, 
Da fprad) er: „Zuffräufen, wifft du mich frei?
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30) führe dich, gelichte Schöne, 
Nad) meinem Schloß, ins Brautgemad); 
Die Wände find eitel Hobelfpäne, 
Aus Häderling bejteht das Dach. 

„Da tft e3 jo puppennieblich und nette, 
Da lebjt du tvie eine Königin! 
Die Schale der Walnuf ijt unfer Bette, 
Bon Spinntveb find die Laken drin. 

„ameijeneier, gebraten in Butter, 
Ejfen wir täglich, aud) Würnchengemüs, 
Und fpäter ech’ ich von meiner Trau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die fchmeden To fü. 

„3% Habe Spe, ich Habe Schwarten, 
IH habe Fingerhüte voll Wein, 
Auch wächlt eine Nübe in meinem Garten, 
Du wirjt wahrhaftig glücdlich fein!“ 

Da3 war ein Zoden und ein Werben! 
Wohl feufzte die Braut: ach Gott! ad) Gott! 
Sie war wehmütig, wie zum Sterben — 
Doch endlich ftieg fie hinab in den Pott. 

  

Sind Chriftenleute oder Dläufe 
Die Helden de3 Licd3? ch weiß e3 nicht mehr. 
Im Beverland Hört ich die hnurrige Weife, 
E3 find num dreißig Jahre Her. 

  

S3wei Ritter, 

GCrapülinztit und Wafchlapsti, 
Polen aus der Poladei, ° 
Sochten für die Freiheit, gegen 
Moskowiter-Tyrannei. 

"Fochten tapfer und entfanten 
Endlich glücklich nad) Paris — 

'Zon crapule = müftes Leben; im übertragenen Sinne: Menfhen, bie ein wüjtes Leben führen, Wüftlinge Gefindef, 
Heine I 
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Leben bleiben, wie das Sterben 
Für das Vaterland, ijt jüß, 

Wie Achilles und Patroffus, 
David umd jein Jonathan, 
Liebten fich die beiden Polen, 
Küßten fh: „Kochan! Kochan!“ı 

Keiner je verriet den andern, 
Blieben Freunde, ehrlich, treu, 
OB fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Poladei. 

Wohnten in berfelben Stube, 
Schliefen in demfelben Bette; 
“Eine Lau und eine Seele, 
Sraßten fie fich um die Wette, 

Speiften in derjelben Seneipe, 
Und da feiner wollte Leiden, 
Daß der andre für ihn zahle, 
Zahlte feiner von den beiden. 

Auch diefelbe Henriette 
Wäfcht für beide edle Polen; 
Zrällernd fonımt fie jeden Monat, -— 
Um die Wäfche abzuholen. 

8a, fie haben twirklich Wäfche, 
Seder hat der Hemden zivei, 
Ob fie gleich zwei edle Volen, 
Polen aus der Poladei. 

Siben heute am Kamine, 
Wo die Slammen traulich fladern; 
Draußen Nacht und Schneegeflöber 
Und das Rollen von Fiakern. 

Eine große Borole Punfch, 
(E3 verftcht fi), unverzüdert, 
Unverfänert, undermwäffert) 
Haben fie bereit gefchlücdert. 

ı Seliebter,
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Und von Wehmut twird befchlichen 
Ihr Gemüte; ihr Geficht 
Wird befeuchtet Thon don Sähren, 
Und ber Crapülinsti fpricht: 

„Hätt ich doch Hier in Paris 
Meinen Bärenpelz, den Lieben 
Schlafrof und die Kabfel-Nahtmüf, 
Die im Vaterland geblieben!" 

Ihm ertwiderte Wafchlapzti: 
„D du bift ein treuer Schladzihr, 
Denkeft immer an der Heimat 
Bärenpelz und Kabfell-Nahtmüh. 

Polen ift noch nicht verloren, 
Unfte Weiber, fie gebären, 
Unfte Jungfraun thun dasjelhe, 
Merben Helden ung befcheren, 

Helden, wie der Held Eobieati, - 
Wie Schelmufgtit und Umingtis, 
Eafrofewitjch*, Säubiafatis, 
Und der große Gfelinzti,” 

  

Das goldne Kalb, 
Doppelflöten, Hörner, Geigen 

Spielen auf zum Gößenreigen, 
Und e3 tanzen Sakobz Töchter 
Um da3 goldne Kalb herum — 
Drum — drum — brum — 
Paufenfchläge und Gelächter! 

ı Shladtfgig —= Edelmann. \ 
? „Scelmufffgs wahrhaftige furiöfe und fehr gefährliche Neije: Befreiung. zu Waffer und zu Lande”, — berühmter Reiferonan voll abenteuerliger Lügengefchichten, von Chrijtian Reuter, Derausgeg. 1696. ® Sanatifcher Polenführer, ber die Nevolution von 1831 herbei: 

* Eseroquer = betrügen, - 
’ Bon Shubiad, Schubejak, bettelfafter, unteinlier Dienfh 
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Hochgefchürzt bis zu den Senden 
Und fi) faffend an den Händen, . 
Sungfraun edeljter Gefchlechter 
Kreijen tie ein Wirbelwind 
Um das Nind — 

‚ Paufenfchläge und Gelächter! 

Aaron felbjt twird jortgezogen 
Don de3 Tanzes Wahnfinniogen, . 
Und er-felbjt, der Glaubenstwächter, 
Zangt im Hohenpriejterrod, 
Wie ein Bod — 
Paufenfchläge und Gelächter! 

  

König David, 

Lächelnd feheidet der Defpot, 
Denn er weiß, nad) jeinem Tod 
Vechjelt Willkür nur die Hände, 
Und die Snechtichaft hat fein Ende. 

Armes Volk! tie Pferd’ und Farın 
Bleibt e3 angefchirrt am Karrn, 
Und ber Nasen twird gebrochen, 
Der fi) nicht bequemt den Jochen. 

Sterbend fpricht zu Salomo 
König David: Apropos, 
Daß ich Joab dir empfehle, 
Einen meiner Generäle, 

Diefer tapfre General 
Sit feit Jahren mir fatal, 
Doc ic) wagte den Verhaßten 
Niemals ernftlich anzutaften. 

Du, mein Sohn, bift fromm und Eng, 
Gottesfürdhtig, jtark genug, 
Und e3 wird dir Teicht gelingen, 
Seren Joab umzubringen. 
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Zönig Ridjard. 

Wohl durch der Wälder einddige Pracht 
Sagt ungejtün ein Reiter; 
Er bläft ins Horn, er fingt und lacht 
Gar jeelenvergnügt und heiter. 

Sein Harnifeh ijt von ftarfem Ey, 
Noch ftärker ift fein Gemüte, 
Das ijt Herr Richard Lörvenherz, 
Der Hrijtlichen Ritterfchaft Vlüte, 

Billfommen in England! xufen man - 
Die Bäume mit grünen Zungen — 
Bir freuen uns, o König, daß du 
Öftreichifcher Haft entfprungen. 

Dem König ift wohl in der freien Luft, 
Er fühlt fich wie neugeboren, 
Er denft an Öftreichs Feftungsduft — 
Und gibt feinem Pferde die Eporen. 

  

Der Aftat, 

Zäglic) ging die wunderihöne „ 
Sultanstochter auf und nieber 
Um die Apendzeit am Springbrumn, 
Wo die weißen Wafjer plätigern. 

Täglich ftand der junge Sklave 
Um die Ubendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Wafler plätchiern; 
Täglich ward ex bleich und oleicher, 

Eine? Mhends trat die Hürftin 
Auf ihn zu mit rafchen Worten: 
Deinen Nanıen toill ic) toiffen, 
Deine Heimat, beine Sippfchajt! 

  

' Arabifhe Sage, Vgl. Bd. VIL,S. 624. r.
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Und der Sklave fpradh: ich heiße 
Mohamet, ich bin aus Jemen, 
Und mein Stamm find jene Ajra, 
Welche fterben, wenn fie Tieben. 

  

FZimmelsbräute. 

Mer den Slofter geht vorbei 
DMitternächtlich, ieht die Fenfter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Gefpeniter. 

_ Eine düftre Progefjion 
Zoter Urfulinerinnen; 

“ Sunge, hübjche Angelichter 
Laufchen aus Kapız? und Linnen, 

Zragen Kerzen in ber Hand, 
Die unheimlich blutrot [himmern; 

 Seltjam widerhallt im Kreuzgang 
Ein Gewijper und ein Wimmern. 

Nach der Kirche geht der Zug, 
Und fie jeen dort ich nieder 
Auf des Chores Buch3baumftühfe 
Und beginnen ihre Sicder. 

Litaneienfromme Weifen, 
Aber wahnfinnwüjte Worte; 
Arme Seelen find e3, welche 
Pochen an des Himmels Pforte, 

„Bräute Chrifti twaren wir, 
Doch die Weltfujt una bethörte, 
Und da gaben wir dem Cäfar, 
Was dem Tieben Gott gehörte, 

„Neizend ijt die Uniform 
Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte; 
Doch verlodend find am meiften 
Cäfars goldne Epaulette,
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„ch der Etivne, tweldhe trırq 
Eine Dornenkrone weiland, 
Gaben wir ein Hirfchgemeihe — 
Wir betrogen unjern Heiland, 

„Seju3, der die Güte felbit, 
Meinte janft ob unfrer Schle, 
Und er jpradj: Vermaledeit 
Und verdammt fei eırre Serfe! 

„Örabentftiegner Spuk der Nacht, 
Müffen bigend wir nunmehre 
Irre gehn in diefen Mauern — 
Diferere! Diiferere! 

„ch, im Grabe ijt e8 gut, 
D6 e3 gleich viel beifer wäre 
In dem warmen Himmelreiche — 
Miferere! Vijererel 

„Süßer Jefus, o vergib 
Endlich una die Schuld, die fehwere, 
Schließ uns auf den warmen Himmel — 
Miferere! Mifererel” 

Aljo fingt die Nonnenfcher, 
Und ein längjt verjtorbner Küfter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Negifter. 

  

Pfahgräfin Sutta. 

Pralggräfin Jutta fuhr über den Nhein, 
Sur leichten Kahır, bei Mondenjchein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin pricht: 
„Sieht du die fieben Leichen nicht, 
Die Hinter un3 fommen 
Einhergefhivomnten — 
So traurig [winmen die Toten!
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„203 waren Jitter voll Sugendluft — 
Sie fanfen zärtlich an meine Brut 
Und Ichiwuren mir Treue. — Zur Sicherheit, . 
Daß fie nicht brächen ihren Eid, 
Lieh ich fie ergreifen 
Sogleich und erfäufen — 
© traurig fehiwimmen die Toten!” 

Die Zofe rubert, die Gräfin Yacht, 
Da3 Hallt jo Höhnifch durch die Nacht! 
Bis an die Hüfte tauchen hervor 
Die Leichen und ftreden die dinger empor, 
Wie hwörend — Sie niden 
Mit gläfernen Blifen — 
So traurig [hrwimmen die Toten! 

  

Der Alohrenkönig:, 

$n3 Exil der Alpnjarren 
30g ber junge Mohrenfönig; 
Schtweigfam und da3 Herz voll Kummıer 

‚Ritt er an de3 Zuges Epibe, 

Hinter ihm auf hohen eltern 
Dder aud) in güfdnen Sänften 
Safen feines Haufe Frauen; 
Schwarze Mägde trägt das Maulkier, 

Humbdert trene Diener folgen 
Auf arabifch edlen Rappen; 
Stolze Säule, doch die Reiter 
Hängen jchlottrig in den Sätteln. 

Keine Zymbel, keine Bauke, 
Kein Gejangeslaut ertönte; 
Nur des Maultiers Sifherglödchen 
WBimmern fehmerzlih in der Stille, 

’ Der fegte maurifche König in Granada, Boabbil, wurde 1492 burd) bie Spanier entihront, -— Vgl. ferner Bd, VII, ©. 625,
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Auf der Höhe, wo der Bid 
In3 Duero-Thal Hinabjchweift, 
Und die Zinnen bon Granada 
Sichthar find zum Iehten Male: 

Dorten jtieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendlichte glänzte, 
Die geichmüct mit Gold und Pırpur, 

Aber, Allah! Welch ein Anblid! 
Statt de3 vielgelichten Halbınonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und Fahnen 
Auf den Türmen der Alyanıbra. 

Ad), bei diefem Anblick brachen 
Aus de3 Königs Bruft die Seufzer, 
Thränen überjtrömten plößlich 
Wie ein Eturzbad) feine Wangen. 

Düfler don dem hoben Belter 
Schaut herab de3 Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Sammer 
Und fie fchalt ihn ftolz und bitter, 

„Doabdil el Chico”, fprad) fie, 
„die ein Weib beweinft dur jeßo 
Sene Stadt, die dur nicht wuhteft 
Zu verteid’gen wie ein Mann.” 

US de3 Königs Lichte Kebfin 
Solche Harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umdalfte den Gebieter, 

„Boabdil el Chico”, fprach fie, 
„Zröjte dich, mein Heißgeliebter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein jchöner Lorheer, 

„Nicht allein der Triumphator, 
Nicht allein der fieggefrönte 
Günftling jener blinden Göttin, 
Auch der blut’ge Sohn de3 Unglüds,
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„uch ber Heldenmiüt’ge Kämpfer, 
Der dem ungeheuren Schiejal 
Unterlag, wird etvig Ieben 
In der Menjchen Angedenten.” 

‚Derg de Tehten Vohrenfeufzers“ 
Heißt 5i3 auf den Heut’gen Tag 
Sene Höhe, to der SRünig 
Cad zum Yehtenmal Granada, 

Lieblich hat die Zeit erfüllet, 
E*einer Liebjten Prophezeiung, 
Und des Mohrenkönigs Name 

 Aard verherrlicht und gefeiert. 

Nimmer wird jein Ruhm verhallen, 
Ehe nicht die Iehte Saite 
Schnarrend fosipringt von der Ichten 
Andalujifchen Guitarre, 

  

Geoffroy Rudel und Melifande von Tripolit, 
In dem Echloffe Blay erblickt man 

Die Tapete an den Wänden, 
En bie Gräfin Tripolis 
Einjt gejtict mit Eugen Händen. 

Ihre ganze Seele fticte 
Sie hinein, und Liehesthräne 
Hat gefeit daS feidne Bildwerf, 
ABelches darftellt jene Szene: 

Mie die Gräfin den Rudel 
Sterbend fah am Strande Liegen, 
Und da3 Nrbild ihrer Schnfucht 
Öfeich erkannt in feinen Zügen. 

  

  

ı In dem zweiten Gedite ven Zehuda ben Halevy Nontanzero, Bebräifgje Melodien) erzäßft Heine felbft Genaueres über den befannten Troubadour und feine Dame,



Erftes Bud. Hiftorien, 363 

Auch Rubel Hat Hier zum erften= 
Und zum Ichtenmal exblidet 
Sn ber Wirklichkeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entzüdet, 

Über ihn beugt fich die Gräfin, 
Hält ihn Liebevoll umfchlungen, 
Küpt den todeshleichen Mund, 
Der jo [hön ihr Lob gefungen! 

Ach! der Fuß des Willfomms wurde 
Auch zugleich der Kuß de3 Cheideng, 
Und fo leerten fie den Kelch) 
Höchjiter Luft und tiefften Leidens, 

sn den Schloffe Blay affnächtlich 
Si6r3 ein Raufcen, Kniftern, Beben, 
Die Figuren der Tapete 
Bangen plößlich an zu Iehen, 

Zroubadour und Dame jehütteln 
Die verfchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 
Durd) die Säle auf und nieder, 

Zrautes Flüftern, fanftes TZändeln, 
Wehmutjühe Heimlichkeiten, 
Und pofthume Galantrie 
Aus de3 Minnefanges Zeiten: 

„Geoffroy! Mein tote Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den Yängjt erfojchnen Sohlen 
Bühl ic) wieder ein Gegliminel" 

„„Delifandel Glüd und Blume! 
Wenn ich dir ins Auge jehe, 
Leb’ ich auf — geftorben ijt 
Nur mein Erdenleid und Wehe." 

„Geoffroy! Wir Tiehten ung 
Einft im Traume, und jehunder 
Lieben wir und gar im Tode — 
Gott Amur that diefeg Wunder!"
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nn Melifande! Wag ift Traun? 
Was ift Tod? Nur eitel Töne, 
In der Liebe nur ift Wahrheit, 
"Und dich Lieb’ ich, ewig Schöne,“ " 

„Geoffroy! Wie traulich ift c3 
Hier im Stillen Mondicheinfaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
In des Tages Sommenftrahle.“ 

.Melifandel teure Närrin, 
Du bift felber Licht und Sonne, 
Wo du wandelft, blüht der drünling, 
Sproffen Lieb’ und Maientwonnel“ 

Alfo Lojen, alfo wandeln 
Iene zärtlichen Geipenjter 
Auf und ab, derweil dag Vondlicht 
Saufchet durd) die Bogenfenjter. 

Doc) den Holden Spuk vertreiben, 
Kommt ar End’ die Diorgenröte — 
Senne Hufchen fehen zuriick 
In bie Wand, in bie Tapete, 

  

Der Didter Firduf. 

1 
Goldne Menjchen, Sifbermenfgen! 

Spricht ein Rump von einem Zomanı, 
St die Rede nur von Silber, 
Sit gemeint ein Silhertoman, 

Doc) im Munde eines Fürften, 
Eines Schade, üt ein Toman 
Gülden ftets; ein Schad) empfängt 
Und er gibt nur goldne Toman, 

' Diorgenlänbifche Münze, in Berfien ein Golbftüd, das früher etwa 16Y2 Mark wert war, 

» 
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fo denken Brave Leute, 
Ufo dachte auch Fixdufi, 
Zer Berfaffer de3 berühmten 
Und vergötterten Schach Namch!, 

Diefes große Heldentied 
Schrieb er auf Gcheiß de3 Schade, . 
Der für jeden feiner Berje 
Einen Zoman ihm verfprochen. 

Siebjehnmal die Rofe blühte, 
Siebzehnmal ift fie verwelfet, 
Und die Nachtigall befang fie 
Und verftummte fiebzehnmal — 

Unterdeffen faß der Dichter 
An dem Webjtugl de3 Gedanfenz, ' 
Tag und Nacht, und webte enıfig 
Seine3 Kiedez Niejentcppich — 

Riefenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar Hineingetvebt 
Seiner Heimat Fabelchronik, 
Varfiftans uralte Kön’ge, 

LieblingShelden feines Volkes, 
Nitterthaten, Aventüren, 
BZaubertorfen und Dämonen, 
Ker umrankt von Märchenblumen —- 

Alles blühend und Iebendig, 
Barbenglänzend, blühend, brennend, 
Und tie Himmlifch angeftrahft 
Bon dem Hei’gen Lichte Iran, 

Bon dem göttlich reinen Uxlicht, 
Dejjen Iehter Feuertempel, 
Troß dem Koran und dem Mufti, 
In de3 Dichter3 Herzen flammte, 

  

ID. 5.Königsbud), um das Jahr 1010 von dem bejahrten Dich; ter beendigt. ALS biefer ftatt der erwarteten Gofbftüde Silderftücke zur Belohnung erhielt, jhrieb er auf ben Sultan eine Satire, wodurd) er - befien Gunft für längere Zeit verlor,
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. 13 vollendet war das Lied, 
Überfchiekte feinem Gönner 
Der Poet das Dlanuffript, 
Bweimalyunderttaufend Verje. 

In der Badeftube war e3, 
In der Babeftub’ zu Gasna, 
Wo des Schaches fchtwarze Boten 
Den Firdufi angetroffen — 

Seder fchleppte einen Geldfa, 
Den er zu de Dichters Füßen 
Knieend Iegte, als den Hohen 
Ehrenfold für feine Dichtung. 

„ Der Poet rih auf die Säde 
Haftig, um am Lang entbehrten 
Goldesanblid fi) zu Yaben — 
Da gewahrt’ er mit Beltürzung 

Daß der Inhalt diefer Säde 
Dleiches Silber, Silbertomans, 
Hieimalhunderttaufend etiva — 
Und der Dichter Yachte Bitter, 

Bitter Yachend Hat er jene 
Summe abgeteilt in drei 
Öleiche Zeile, und jediweden 
Bon den beiden jhtvarzen Boten 

Schenfte er als Botenlohn 
Solch) ein Drittel und dag dritte 
Gab er einem Badelnechte, 
Der fein Bad beforgt, ala Trinkgeld. 

Seinen Wanderftab ergriff er 
Sebo und verfich die Hauptjtadt; 
Bor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von feinen Schuhen. 
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2. 

„Hält er menjchlich ordinär 
Nicht gehalten, twa3 verfprochen, 
Hält er nur fein Wort gebrodgen, 
Zürmen toll? ic) niunmermehr. 

„older unverzeihlich ift, 
Dap er mich getänjcht fo fchnöde 
Durch den Doppelfiun der Rede 
Und de2 Schtweigenz größre Kift. 

„Stattlich war er, würdevofl 
Bon Gejtalt und bon Geberden, 
Wen’ge glichen ihm auf Exden, 
War ein König jeder Zoff, 

„Die die Son’ an Himmelsbogen, 
Venerblid3, jah er mich an, 
Gr, der Wahrheit ftolzer Mann -— 
Und er hat mich doch belogen,“ 

  

2 
Ö 

Shah Mahomet Hat gut gefpeift, 
Und gut gelaunet ift fein Geift. 

Im dämmernden Garten, auf purpurnem Bfüpt, 
Am Springbrunn fihter. Das plätfchert jo fühl. 

Die Diener ftehen mit Chrfurchtsmienen; 
Sein Siebling Anfari ift unter ihnen. 

Aus Marmorvafen quiflt hervor 
Ein ühpig brennender Blumenflor. 

Gleid, Odalisken anmutiglie) 
Die jchlanken Palmen fächern fich. 

63 ftehen regungSlos die Cypreffen, . 
Die Himmeltväumend, twie weltvergeffen. 

Doch plöklich erklingt bei Lautenkfang 
Ein fanft geheimnisvoller Gefang.
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Der Chad) fährt auf, als tie behert — 
Bon went ift diefes Kiedes Tert? 

Anferi, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: Das Hat Firdufi gedichte. 

Sirdufi? — rief der Fürft betreten — 
Wo ijt er? Wie geht e3 dem großen NVoeten? 

Anjari gab Antwort: In Dürftigfeit 
Und Elend Tebt er feit Tanger Zeit 

gu Thus, des Dichter? Yaterjtadt, 
280 er ein Heine3 Gärtchen hat. 

Schach Mahomet jhtwieg eine gute Weile, 
Dann fpradh) er: Anfari, mein Auftrag hat Eile — 
Geh nad} meinen Ställen und erwähle 
Dort Hundert Mauttiere und funfzig Samele, 
Die follft du belajten mit alfen Schägen, 
Die eines Menjchen Herz ergößen, 

Mit Herrlichfeiten und Raritäten, 
‚Koftdaren Kleidern und Hausgeräten 

Bon Sanbelholz, von Elfenbein, 
Dit güfdnen und filbernen Schnurtpfeiferein, 
Kannen und Kelchen, zierlich gehentelt, 
Separbenfellen, groß gejprenfelt, 

Mit Teppichen, Shatols und reichen Drofaten, 
Die jabriziert in meinen Staaten — 
Bergiß nicht, auch) Hinzuzupaden 
Glänzende Waffen und Schabraden, 

Nicht minder Getränke jeder Art 
Und Speifen, die man in Tüpfen bewahıt, 
Auch Konfitüren und Mandeltorten, 
Und Pfefferfuchen von allen Sorten. 
düge Hinzu ein Dubend Gänfe, 
Arabijcher Zucht, gefchtwind twie Pfeile,
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Und hwarze Eflaven gleichfalls ein Dubend, 
Leiber von Erz, jtrapazentrußend. . 

Anfari, mit diefen Schönen Sachen‘ 
Solljt dur dich gleich auf die Reife machen, 
Du folfjt fie bringen nebjt meinen Gruß 
Dem großen Dichter Firdufi zu Thus, 

Anfari erfüllte des Herrfchers Befehle, 
Belud die Mänfer und Kamele 

Mit Ehrengejchenken, bie wohl den Bing 
Gefoftel von einer ganzen Provinz. 
Nach) dreien Tagen verließ er ion: : 
Die Refidenz, und in eigner Berfon, ° 
Mit einer roten Führerfahne, 
Nitt er voran der STarawwane, 

Am achten Tage erreichten fie Zhus; 
Die Stadt liegt an de3 Berge? Fuß. 
Wohl durch das Weftthor z0g herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schre’n. 

Die Trommel [holl, das Kuhhorn lang, 
Und Yautaufjubelt Triumphgefang. 
La Sa ZU Mad! aus voller Kehle 
Sauchzten die Treiber der Kantele, 

Doc) durch das Dftthor am andern End’ 
Bon Thus, 30g in demjelben Moment 

Zur Stadt Hinaus der Leichenzug, 
Der den toten Firduft zu Grabe trug. 

  

Mädtlide Fahrt”, 
3 toogte da3 Meer, aus dem dunklen Gemwölt 

Der Halbmond Yugte jcheu; 

? Heine? Erläuterung gu biefem Gedichte Befindet fih in den Au 
merfungen am Schluß bed Bandes. . 

Deine. I - 

  

24
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Und al3 wir fliegen in den Slahır, 
Mir waren unter brei, 

63 plätjhert im Maffer des Nuberichlags 
Berdroffenes Ginerlei; . 
MWeipfhäumende Wellen raufchten heran, 
Beiprißten una alle drei, 

Sie jtand im Kahn fo blaß, fo fchlant, 
Und unbeweglich dabei, 
MS wär? fie ein twelfches Marmorbitd, 
Dianenz Konterfei. 

Der Mond verbirgt fich ganz. 63 pfeift 
Der Nachtwind Talt vorbei; 
Hoc) über unfern Häuptern ertönt 
Plöglich ein gellender Schrei. 

Die teiße, gefpenftiiche Mötoe war’z, 
Und 05 dem böfen Schrei, 
Der [hauerli) Hang tie Warnungsruf, 
Grfchrafen wir alle drei. 

Bin ich im Fieber? Zt das ein Sput 
Der nächtlichen Phantafei? 
Aft mich ein Traum? CS träumet mir 
Graufame Narretei. 

Graufame Narreteil Mir träumt, 
Daß ich ein Heiland fei, 
Und daß ich trüge daS große SKreuz 
Geduldig und getreu. 

Die arme Schönheit ift fchtwer bebrängt, 
IH aber mache fie frei 
Don Schmacd und Sünde, von Qual und Not, 
Don der Welt Unfläterei. 

Du arme Schönheit, Fhaudre nicht 
ABohl ob der Bittern Arznei; 
Ic jelher fredenze dir den Tod, 
Bricht auch) mein Herz entzivei.
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D Narretei, graufamer Traum, 
Dahnfinn und Raferei! 
63 gähnt die Nacht, e3 Treifcht dag Nieer, 
D Gott! o jteh mir bei! 

O jteh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmherziger Gott Schadbey! 
Da jHollert’3 Hinab ins Meer — H Ach — 
Schaddey! Schaddey! Abonay! — 

Die Sonne ging auf, wir fuhren ang Land, 
Da blühte und glühte der Mai! 
Und als wir ftiegen au dem Kahn, 
Da waren wir unfrer zwei. 

  

Präludiun, 

Diefes ift Amerika! 
Diefes ijt die neue Wert! 
Nicht die Heutige, die fchon 
Europäifieret abmelft — 

Diefes ijt die neue Welt, 
Wie fie Chriftoval Kolumbus 
Aus dem Dean hervorzog. 
Glänget nod) in Slutenfrifche, 

Zräufelt noch von Mafferberlen, 
Die zerjtichen, farbenfprühend, 
Denn fie füßt dag Licht der Sonne, 
Wie gefund ift dieje Melt! 

Sit kein Kirchhof der Romantik, 
Sit fein alter Shherhenberg 
Bon verfhimmelten Symbolen 
Und verfteinerten Beruden. 

Aus gefundem Boden fprofjen 
Auch gejunde Bäume — feiner 
Sit blafiert und Feiner Hat 
Sn dem Rüdgratmark die Sihwindfucht. 

24 *
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Auf den Baumezäjten fhaufeln  ”- 
Große Bögel. Ihr Gefieder. . : 
Sarbenfhillernd. Mit den ernfthaft 
Langen Schnäbeln und mit Nugen, 

Brillenartig Shtwarz umrändert, : 
Schaum fie auf dich nieder, fchtweigfam — 
Bis fie plößlich [hrillend -aufjchrein ° 
Und wie Kaffeefchtveftern fehnattern. 

Doch ich weiß nicht, 1va3 fie fagen, “ 
6 ich gleich dev- Vögel Sprachen 
Kundig-bin wie Salomo, 
Welcher taufend Weiber Hatte, Bu Se 

Und die Bögeljprachen kannte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern auch die toten, alten, 
Ausgeftopften Dialekte. - 

Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Düfte! 
Unerhörte, wilde Düfte, 
Die mir in die Nafe dringen, 

Nedend, pridfelnd, Yeidenichaftlich — 
Und mein grübelnder Gerudfinn - > 
Quält fi) ab: Mo Hab’ ich denn 
Se dergleichen jchon gerochen? 

Mars vielfeicht auf Negentjtreet, 
In den fonnig gelben Armen 
Sener Ichlanfen Fadanefin, 
Die bejtändig Blumen faute? 

Dder war’z zu Rotterdam, 
Neben de8 Erasmi Bildfäuf, : 
Sn ber weißen Waffelbude ' 
Mit geheimnisvollem Vorhang? 

Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdußt betrachte, 
Schein’ ich jelbjt ihr einzuflößen 
Noch viel größte Schen — Ein Affe,
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Der erjehreikt ind Bufchwerk forthufcht, 
Schlägt ein Sreuz bei meinem Anblick, 
Angftvoll rufend: „Ein Gejpenjt! 
Ein Gefpenft der alten IBertt- 

Affel fürcht? dich nicht, ich bin 
Kein Geipenft, ich bin fein Sput; 
Leben kocht in meinen Adern, 
Bin ded Lebens treufter Sohn. 

Doch-durd) jahrelangen Umgang 
Mit den Toten, nahm-ich an 
Der Berftorbenen Manieren 
Und geheine Seltfamfeiten, 

: Meine [hönften Lebensjahre, 
Die verbracht ich im Kyffhäufer, 
Auch) im Venusberg und andern 
Satafomben der Romantif, 

Gürcht dich nicht vor mir, mein Affe! 
Bin dir Hold, denn auf dem haaxloz 
Ledern abgejchabten Hintern 
Zrägft du arben, die ich Yiebe. 

Zeure Farben! Schwwarz=rot-goldgelbl 
Diefe Affenfteißkonlenten, 
ie erinnern mich mit Wehmut 
An das Banner Barbaroffas, 

  

Diplipuhli. 

1 
.. _ Auf dem Haupt trug er den Lorbeer, 
Und an feinen Gtiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennoch war ex 
Nicht ein Held und aud) Zein Nitter, 

Nur ein Räuberhauptmann war er, 
Der in3 Buch de3 Nuhmes einfchrieb,- 
Mit der eignen frechen Fauft,: 
Seinen frechen Namen: Corte,
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Unter de3 Kolumbus Namen - 
CS chrieh er ihn, ja dicht darunter, 
Und der Schulbub’ auf der Schulbank 
Lern? auswendig beide Namen — . 

Nach dem Chriftoval Stolumbus, 
Nennt er jet Fernando Cortez 
AL den zweiten großen Manrı 
In dem Pantheon der Neumelt, 

Heldenschidjalz Iehte Türke: 
Unfer Name wird vexfoppelt 
Mit dem Namen eines Schächerg 
In der Dienfchen Angedenken. 

Wär’s nicht beffer, ganz verhallen 
Unbelannt, al3 mit fi) iöhleppen, 
Durch die langen Gtvigkeiten 
Solche Namenskameradicaft? 

Meter Chriftoval Kolumbus 
War ein Held, und fein Gemüte, 
»Da3 jo lauter wie die Sonne, 
Dar freigebig auch wie diefe, 

Mander Hat fchon viel gegeben, 
Mer jener hat der Welt 
Eine ganze Welt gefchenket, 
Und fie Heißt Amerita. 

Nicht befreien Eonnt’ er ung 
Aus dem öden Erdenterker, 
Doch er wu ihn zu erweitern 
Und die Stette zu verlängern, 

Dankbar Huldigt ihm die Menfchheit, 
Die nicht bloß Europamübde, 
Sondern Afrika und Meng 
Endlich gleichfalls müde worden — — 

- Einer nur, ein einz’ger Held, 
Cab uns mehr und gab ung Veires 
Als Kolumbus, das ift jener, 
Der und einen Gott gegeben.
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Sein Herr Vater, ber hieß Amranı, 
. Seine Mutter hieß Jochebeth, 

Und er jelber, Mofes heißt er, _ 
Und er ift mein bejter Heros, 

Do, mein Pegafus, dir weileft 
Diel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiffe, unfer Heut’ger Flugritt 
Gilt dem g’ringern Mann, dein Cortez. 

Breite au den bunten Fittich, 
Vlügeltoß! und trage mich 
Nach der Neutelt fchörem Lande, 
Welches Derifo geheißen. ' 

Zrage mich nad) jener Burg, 
Die der König Wlontezuma 
Gaftlic) feinen jpan’ichen Gäjten 
Angeriejen zur Behaufung. 

Doc) nicht Obdad) bloß und Akung, 
In verfchtvenderifcher Fülle, 
Gab der Fürft den fremden Strolchen — 
Auch Gejchenke reich) und prächtig, 

Koftbarkeiten Hug gedrechfelt, 
Bon mafjivden Gold, Juwelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmut des Monarchen. 

Diefer unzibilifierte, 
Abergläubifch blinde Heide 
Olaubte noch) an Treu’ und Ehre 
Und an Heiligfeit des Gaftrecht3. 

Er willfahrte dem Gefuche, 
Beizuwohnen einem Seite, 
Da3 in ihrer Burg die Spanier 
Sm zu Ehren geben wollten — 

Und mit feinem Hofgefinde, 
Arglos, Huldreich, Ta der König 
Sn das fpanifche Quartier, 
Wo Fanfaren ihn begrüßten.
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Wie das Feitfpiel var betitelt, 
Weiß ich nicht. €3 hie vielleicht: 
„Span’iche Treue!“ doch der Autor 
Nannt ih Don Fernando Gortez. 

Diejer gab das Stihwort — plögfid) 
Ward der König überfallen, 
Und man band ihn und behielt ihn 
In der Burg alß eine Geifet, 

Aber Diontezuma ftarb, 
Und da war der Damm gebrochen, 
Der die feden Mhenteurer 
Schüfßte vor dem Zorn de3 Yolfeg, 
 Schredfich jeht begann die Brandung — 
Die ein wild empörkes Meer 
Zojten, zaften immer näher 
Die erzünten Menfhenwelfen. 
“ Zapfer fÄhlugen ztvar bie Spanier 
Jeden Sturm zurüd, Doc) täglich 

° MBard berennt die Burg aufs neue, 
Und ermüdend war da3 Kampfipiel, 

Nach dem Tod des Königs Ttodte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Stürger tourben die Rationen, 
Die Gefichter twurrben Yänger, 

Und mit Yangen Angefichtern, 
Sahın id) an Hifpanieng Söhne, 
Und fie feufzten und fie dachten 
An die traute ChHriftenheimat, 

An das teure Vaterland, 
Wo bie frommen Gloden Läuten 
Und am Herde fricblich brodelt 
Eine Olfea-Potrida, 

Did dverfimoret mit Garbanzos, 
Unter welchen, Ihalfhaft duftend, 
Auch tohl Kichernd, fich verbergen 
Die geliebten Knoblauchtwürftchen.
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Einen Kriegsrat Hielt der Seldherr, 
Und der Rüdzug ward beichlofjen; 
In der nähjten Tagesfrühe 
Soll da3 Heer die Stadt verlajjen. 

° Leicht gelang’3 hineinzufommen 
Einjt durch Lift dem Eugen Gortez, 
Doc die Nückfchr nach dem Fejtland 
Bot fatale Schwierigkeiten. 

Merifo, die Infeljtadt, 
Liegt in einem großen See, 
In der Mitte, futumraufcht: 
Eine jtolge Wafjerfeftung, 

Mit dem Uferland verkehrend 
Nur durch Echiffe, Flöhe, Brüden, 
Die auf Riefenpfählen ruhen; 
Kleine Injeln. bilden Furten. 

Noch bevor die Sonne aufging 
Sehten fi) in Marfch die Spanier; 
Keine Trommel ward gerührct, 
Kein Trompeter blies Neveilfe, 

Mollten ihre Wirte nicht - 
Aus dem fühen Schlafe weden — 
(Hunderttaufend Indianer 
Ragerten in Mexiko). 

Doc der Spanier.machte diesmal 
Dhne feinen Wirt die Rechnung; 
Noch Frühzeit’ger aufgejtanden 
Waren Heut? die Merifaner. 

Auf den Brüden, auf den Flößen, 
Auf den Zurten Harrten fie, 
Um den Ajchiedstrunf alldorten 
Shren Gäften zu fredenzen, 

Auf den Brüden, Zlößen, Furten, 
Hei! da gab’S ein toll Gelage! 
Rot in Strömen floß das Blut 
Und die Feen Zecher rangen —
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Rangen Leib an Leib gepreft, 
Und wir jehn auf mancher nadten 
Sndianerbruft den Abdrud 
Span’fcher Küftungsarabesten. 

Ein Erdroffeln twar’s, ein Mürgen, 
Ein Gemebel, das fich Yangfam, 
Cchaurig langjam, weiter twälzte, 
ber Brücken, Glöße, Surten, 
Die Indianer fangen, brüfften, 

Dog die Spanier fochten Tchtveigend; 
Mupten Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für bie Flucht, 

Sn gedrängten Engpaßfämpfen 
Boten g’ringen Vorteil Heute 
Alteuropas ftrenge Kriegskunit, 
Seuerjhlünde, Harnifch, Pferde, 

Diele Spanier waren gleichjaltg 
Schwer bepadt mit jenem Golde, 
Das fie jüngft erpreßt, erbeutet — 
Ad, die gelbe Sündenlajt 

Lähmte, Hemmte fie im Sanıpfe, 
Und das teuflifche Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern auch dem Keib verderblich, 

Mittlertveile ward der See 
Ganz bededt von Kähnen, Barlen; 
Schüben faßen drin und fehoffen 
Nach) den Brüden, Vlögen, Surten. 

Zrafen freilich im Getüimmel 
Diele ihrer eignen Brüder, 
Doc) fie trafen auch gar mandjen 
Hochvortrefflichen Hidalgo, 

Auf ber dritten Brüde fiel 
Sunfer Gajton, der an jenem 
Tag die Sahne trug, tworauf 
Konterfeit die Hei’ge Jungfrau,
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Diefes Bildniz felber trafen 
Die Gejchoffe der Indianer; 
Sechs Gefchoffe blieben fteden 
Suft im Herzen — blanfe Pfeile, 

Ahnlic jenen güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruft durchbohren 
Bei Karfreitagsprogeifionen. 

Sterbend übergab Don Gajton 
Seine Fahne bem Gonzalo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinjanf. — Seht ergriff 

Gortez felbft daS teure Banner, 
Er, der Feldherr, und er trug «3 
Hod zu Roß bis gegen abend, 
Bo die Schlacht ein Ende nahm. 

Humdertfechzig Spanier fanden 
Sshren Tod an jenem Tage; 
Über achtzig fielen Yebend 
Sn bie Hände der Indianer. 

Schwer verwundet wurden viele, 
Die erjt jpäter unterlagen. 
Shhier ein Dubend Pferde wurde 
Zeil3 getötet, teils erbeutet, 

Gegen abend exit erreichten 
Cortez und fein Heer das fichre 
Uferland, ein Seegejtade, 
Sarg bepflanzt mit Traueriveiben. 

  

2. 
Nad) de3 Kampfes Schredenstag, 

Kommt die Spulnacht des Triumphes; 
Sunderttaufend Freudenlampen 
Sodern auf in Merifo. 

Hunderttaufend Freudenlampen, 
Waldharzjakeln, Pehkranzfeuer,
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° Merfen gell ihr Tageslicht . 
Auf Paläfte, Götterhalfen, 

Gildenhäufer und zumal 
Auf den Tempel Biklipußlis, ' 
Öögenburg von rotem Badlitein, 
Seltjam mahnend an ägyptijch, 

Babylonifch und affyrifch 
Kolofjalen Bautverk-Monftren, 
Die toir fchauen auf den Bildern : 
Unfers Briten Henri Martin, 

Sa, das find diefelben breiten . 
NRampentreppen, aljo breit, 
Daß dort auf und nieder wallen 
Diele taufend Mexikaner, . 

Während auf den Stufen Iagern 
Rottenteis die twilden Srieger, 
Melche Iuftig banfettieren, . 
Hohberaufcht von Gieg und Balnıtwein, 

Diefe Rampentreppen Yeiten ' 
Wie ein Ziejad, nad) der Mattform, 
Einem bafuftradenart’gen “ 
Ungeheuern Tempeldad).. 

Dort auf feinem Ihronaltar 
Siht der große Bißfipußli, 
Merifos blutdürft’ger Sriegzgott. 
St ein böfes Ungetüm, 

Doch fein Aufres ift jo pubig, 
©o verfchnörkelt und jo findilch, 
Daß er troß de3 innern Graujens 
Dennoch unfre Lachluft Kibelt — 

  

? Seine irrt im Vornamen. Henri Martin war ein franzöfifcher Gefhichtsfcreiber, Der berüßmte englifche Maler hie John Martin (1789— 1854). Seine Gemälde zeichnen fih durch große Auffaffung aus, find aber allzu grel in ber Varbe; er [Huf den „Sallvon Babylon”, „Beljazarz Feft“, den „Untergang von Ninive”, die „Sündflut” w.a.m.
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Und bei feinem Anblie denken‘. 
MBir.zu gleicher Zeit etiva . 
An ben blafjen Tod von Bafel! 
Und an Brüffels Mannte-Pißt 

‚An de Gottes Seite ftehen 
Nechts die Laien, links die Pfaffen; - 
Im Ornat von bunten Federn 
Spreigt fi) Heut’ die Stlerifei. 

Auf des Altars Marmorftufen -, 
Hodt ein Hunbdertjährig Männlein, : 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein fharfad) Kamifölchen. 

Diejez ift der Opferpriefter, 
Und er iveßet feine Meifr, 
Met fie Lächelnd, und er fehielet 
Manchmal nach dem Gott hinauf. 

Bihlipußli jcheint den Blid 
Ceine3 Dienerz zu verjtehen, 
Zivinkert mit den Augenwimpern 
Und beivegt fogar die Lippen. 

Auf des Mtars Stufen fauern.. 
Auch) die Tempelmufici, “ 
Paufenjchläger, Kuhhornhläfer — 
Ein Gerafjel und Getute — 

Ein Gerajjel und Getute, 
Und e3 ftimmet ein de3 Chores’ 
Merifanijches Tedeum —- 
Ein Miaulen wie von Kaben — 

Ein Miaulen wie von Kahen, 
Doc) don jener großen Sorte, 

* Der Bafeler Totentanz, Fresfogemälde, zum Andenken an 
bie Peft, auf einer jegt abgetragenen Dauer. 

? Brunnenfigur hinter dem Rathaus, ein Cupibo von einem Meter 
Höhe. Derfelse wird nad) altem Brauch an Feittagen bekleidet und be: 
fränzt; er befißt acht Anzüge, Ka
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Welche Tigerfahen Heißen 
Und ftatt Mäufe Menfchen frejjen! 

Wenn der Nachtivind diefe Töne 
Hintirft nach dem Seegeftade, 
Wird den Spaniern, die dort lagern, 
Kabenjämmerlich zu Mute, 

Traurig unter ZTraueriveiden, 
Stehen diefe dort noch immer, 
Und fie ftarren nad) der Stadt, 
Die im dunfeln Seegewäffer 

MWiderfpiegelt, chier berhößnend, 
e Slamımen ihrer Freude — 

Stehen dort twie im Parterre 
Eines großen Schaufpielhaufeg, 

Und de3 Biblipubli-Tempels 
Helle Plattform ift die Bühne, 
Wo zur Giegesfeier jebt 
Ein Mofterium tragiert toird, 

„Menfchenopfer“ Heikt das Stüg, 
Uralt ift der Stoff, die Vahel; 
Sn ber hriftlichen Behandlung 
St das Schaufpiel nicht fo gräßlich, . 

Denn dem Blute wurde NRottvein, 
Und dem Leichnam, welcher borfam, 
Wurde eine harmloa dünne 
Mehlbreifpeis tranzfubitituieret — 

Dieämal aber, bei den Wilden, 
War ber Spaß fehr of} und ernjthaft 
Aufgefaßt: man jpeifte Vleifch, 
Und da3 Blut war Menfchenbtut. 

Diesmal tvar e3 gar dag Vollblut 
Don Mtchriften, das fid) nie, 
Rie vermifcht Hat mit dem Blute 
Der Moresfent und ber Subden. 

—__ 

? Naurem,



Erfte3 Bud. Hiftorien. 833 

Freu dich, Vißlipußli, freu dich, 
Heute gibt e8 Spanierblut, 
Und am warmen Dufte wirt du 
Gierig Yaben deine Nafe. 

Heute werben dir gejchlachtet 
Achtzig Spanier, ftolge Braten 
Sür die Tafel deiner Priejter, 
Die fi) an dem Fteifc) erquiden. 

Denn der Priefter ift ein Menich, 
Und der Menfc), der arme Sreffer, 
Kann nicht bloß dom Nicchen Leben 
Und vom Dufte, wie die Götter. 

Hoch! die Todespaufe dröhnt fehon, 
Und e3 freifcht das böfe Kuhhorn! 
Sie verfünden, daß heraufiteigt 
Seht der Zug der Sterbemänner, 

Achtzig Spanier, jhmählich nadend, 
Ihre Hände auf dem Rüden 
Gejtgebunden, fchleppt und fehleift man 
Hoc) hinauf die Tempeltreppe. 

Bor dem Biblipubli-Bilde 
Ztwingt man fie das Sinie zu beugen 
Und zu tanzen Poffentänze, 
Und man zwingt fie durcd) Torturen, 

Die jo graufam und entjehlich, 
Daß der Angftihrei der Gequälten 
Überheulet da3 gefamte 
Kannibalen-Charivari. — 

. . Armes Publitum am Eee! 
GCortez und die Sriegsgefährten 
Sie vernahmen und erkannten 
Ihrer Freunde Angftrufjtimmen — 

Auf der Bühne, grelibeleuchtet, 
Sahen fie auch ganz genau 
Die Geftalten und die Mienen — 
Sadır das Mefjer, jahn das Blut —
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Und fie nahmen ad die Helme 
Don den Häuptern, nieten nieder, . 
Stimmten an den Pjalm der Toten -; 
Und fie fangen: De profundis! . 

Unter jenen, welche jtarben, 
War auch Raimond de Mendoza, 

- Sohn der jhönen Abbatiffin, - 
Cortez’ erjte Jugendliche, 

AS er auf der Bruft de3 Sünglings 
Send Medaillon gewahrte, . 
DaS der Mutter Bildnis einjchloß, 
Weinte Cortez Helle Thränen — 

Doc) er wiicht? fie ab vom Muge 
Mit dem harten Büffelhandiehug, 
Seufste tief und fang im Chore 
Mit den andern: miserere! 

  

8. 
Dlajfer jhimmern jhon die Sterne, 

Und die Morgennebel jteigen.. 
Aus der Seeflut, tie Gejbenfter, 
Mit Hinjchleppend weigen Lafen. 

Get’ und Lichter find erlojchen 
Auf dem Dach des Göbententpelz, 
Bo am blutgetränkten Cftrich . 
CS chnarchend liegen Pfaff’ umd Laie, 

Nur die rote Jade wacht, 
Bei dem Schein der Iehten Rampe, 
Süplid) grinfend, grimmig jhäfernd, 
Spricht der Priefter zu dem Gotte: 

„Bihlipußli, Publivißti, 
Liebjtes Göttchen Vipfipupti! 
Haft dich Heute amüjieret, 
Haft gerochen Wohlgerüche!



Heine IL 
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„Heute gab 63 Spanierhlut — 
D da3 dampjte fo apptitlich, 
Und dein feines Redernäschen 
Sog den Duft ein, wolluftglängend, 

„Morgen opfern wir bie Pferde, 
Wiehernd chle Ungetüme, 
Die de3 Windes Geifter zeugten, 
Buhlichaft treibend mit der Seekuh, 

„ABIT dur axtig fein, fo jchlacht ich 
Dir auch meine beiden Enkel, 
Hübfche Bübchen, füßes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 

„ber artig mußt bu fein, 
Mußt una neue Siege Schenken — 
Laß uns fiegen, Liebes Göüttchen, 
Puplivigli, Biklipußlil 

„D verberbe unfre Feinde, 
Dieje Fremden, die aus fernen 

. Und nod) umentdedten Ländern 
Zu uns famen über? Weltmeer — . 

„Darum Tießen fie die Heimat? 
Trieb fie Hunger oder Blutfchuld? 
Bleib im Land’ und nähr dich redlich, 
St ein finnig altes Sprüchtwort. 

„Das ift ihr Begehr? Sie ftedfen 
Unfer Gold in ihre Tajchen, 
Und fie tollen, daß wir droben 
Einft im Himmel glüdfich twerden! 

„Anfangs glaubten wir, fie wären 
MWefen von der höchften Gattung, 
Sonnenföhne, die unfterblich 
Und beivehrt mit Bli und Donner. 

„Aber Menfchen find fie, töthar 
Mie toir andre, und mein Meffer 
Hat erprobet Heute nacht 
Shre Denfchenfterhlichkeit, 

25



386 Grfles Bud. Hiflorien, 

„Menfchen find fie und nicht Schöner, 
AS wir andre, manche drunter: 
Sind jo Häßlic) tie die Affen; .. 
Wie bei diejen find behaart 

„Die Gefichter, und e3 Heißt 
Manche trügen in den Hofen 
Auch) verborgne Affenfchwänze —- 
Wer Fein AP, braucht feine Hofen. 

„ud moralifch Häßlic) find fie, 
Wiffen nichts von Pictät, 
Und e3 Heißt, daß jie fogar 
Shre eignen Götter fräßen! . 

„D bertifge diefe ruchlos. 
DBöfe Brut, die Götterfreifer — 
Bihfipußli, Bußlivißli,  .. - 
Laß ung fiegen, Bihlipußlil® — 

Alfo fprad) zum Gott der Priefter, 
Und des Gotted Antwort tönt _ 
Seufzend, röchelnd, tvie der Nacytwind, 
Welcher Fojet mit dem Seefhilf: . 

Notjad’, Rotjad”, blut’ger Schlächter, 
Hajt gefchlachtet viele Taufend, 
Bohre jebt das Opfermeffer 
Su den eignen alten Reid. 

Aus dem anfgejchlißten Leib _ 
Schlüpft aladann hervor die Seele; . 
Über Kiefel, über Wurzel. _ : 
Zrippelt fie zum Laubfrojchteiche, 

Dorten Hodet meine Muhine 
Rattenlön’gin — fie wird jagen: 
„Öuten Dtorgen, nadte Seele, 
Die ergeht e3 meinem Neffen? 

„Bißlipubelt er vergnügt 
st dem Honigjüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glüd die Sliegen 
Und die Sorgen von der Stirne?
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„Dder Frabt ihn Kablagara, 
Die verhaßte Undeilsgöttin 
Mit den fhwarzen Eifenpfoten, 
Die in Otterngift getränfet?” 

Nadte Seele, gib zur Antwort: 
Bihlipußli Täht dich grüßen, 
Und er wünjcht dir Peftilenz 
Sa den Bau, Bermaledeite! 

Denn dur rieteft ihm zum Stiege, 
Und dein Sat, e8 iwar ein Abgrund -- 
In Erfüllung geht die böfe, 
Uralt Höfe Prophezeiung 

Don de3 Reiches Untergang 
Durch die furchtbar bärk’gen Männer, 
Die auf Hölgernem Gebögel 
Hergeflogen aus dem Djten. 

Aud) ein altes Sprüdhtwort gibt 8: 
Meiberwwille, Gotteswille — 
Doppelt ijt der Gottezwilfe, 
Wenn da3 Weib die Mutter Gottes, 

Diefe ift e8, die mir zürnet, 
Sie, die folge Hinnmelsfürftin, 
Eine Jungfrau fonder Makel, 
Zauberfundig, wunderthätig. 

Sie beihüßst da3 Spanierboff, 
Und wir müffen untergehen, 
Ic, der ärnıfte aller Götter, 
Und mein arıneg Mexiko, 

Nach) vollbrachtem Auftrag, Rotja, 
Kricdhe deine nadte Seele 
In ein Sandloh — Schlafe wohl! 
Daß du nicht mein Unglüd fchaueft! 

Diejer Tempel ftürzt zufammen, 
Und ich felber, ich verfinfe 
In den Qualm — nur Raud) und Trünmer — 
Keiner wird mich wiederfehen. 

25”
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Doc) ich fterbe nicht; wir Götter 
Werben alt tie Papageien, 
Und twir maufern nur und wechfeln 
Auch wie diefe da3 Gefieder, 

Nach) dev Heimat meiner Feinde, 
Die Europa ift geheißen, 
ABIT ich flüchten, dort beginn’ ich 
Eine neue Karriere, 

Sc verteuffe mich, der Gott 
Wird jehund ein Gottjeiheiung; 
ALS der Feinde böfer Feind, 
Kann ic) dorten wirken, fchaffen. 

Duälen toill ich dort die Feinde, 
Mit Phantomen jie erichredfen — 
Borgeföhmae der Hölle, Schtorfel 
Sollen fie beftändig riechen. 

Ihre Weifen, ihre Narren 
Bill id) Födern und verloden; 
Ihre Tugend will ich Kiel, 
Bi8 fie lacht wie eine Dicke, 

Sa, ein Teufel toilk ich werden, 
Und als Kameraden grüß’ ic) 
Satanas und Belial, 
Ataroth und Belzebub. 

Did) zumal begrüß’ ich, Kilig, 
Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr mich deine Graufamfeiten 
Und die fchöne Kunft der Lüge! 

Mein geliebtes Mexiko, 
Nimmermehr Fan ich e3 retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Vtexifo,
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Das Glüd ift eine Teichte Dirne, 
Und meilt nicht gern am. felben Ott; 
Sie ftreiht das Haar dir von der Stirne 
Und füßt dic) rafc) und flattert fort. 

Stau Unglüd Bat im Gegenteile' 
Dich Fiebefeit and Herz gebrüdt; ° 
Sie fagt, fie Habe feine Eile, 
Sept fi) zu dir ans Bett und ftridt,



Waldeinfamkeit. 

Sch Hab’ in meinen Jugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 
Ein Zauber in dent Kranze war. 

Der jchöne Kranz gefiel wohl allen, . 
Doch der ihn trug Hat manchem mißfallen; 
Sch floh den gelben Menfchenned, . 
Sch Floh in die grüne Waldeinfantfeit. 

Sm Wald, im Wald! da Tonne’ ich führen > 
Ein freies Leben mit Geiftern und Tieren; 
deen und Hohtvild von jtolzem Geweih, 
Sie nahten fi mir ganz ohne Echen. 

Sie nahten fi mir ganz ohne Zagnie, 
Sie wußten das fei fein fchrecliches Wagnis;. : 
Daß ich Fein Jäger, wußte das Neh, nn 
Daß ic) Fein Vernunftmenfch, tußte die Fee. - 

Bon Teendegünftigung plaudern nur Thoren — 
Dod) wie die übrigen Honoratioren . 
Des Waldes mir Huldreich geivefen, fürtwahr. 
Sch darf e3 bekennen offenbar... 5 

Wie haben mich Tieblich die Elfen umflattert! 
Ein Iuftiges Bölkchen! das plaudert und fchnattert! 
Ein bißchen Jtechend ift der Bid, . 
Derheißend ein fies, doc) tödliches Gliid, 

Ergötten mich mit Maitanz und Maifpiel,; - 
Erzählten mir Hofgeihichten, zum Beifpiel: 
Die fandalofe CHronifa 2 
Der Königin Titania. ==
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Saf id) am Bache, jo tauchten und fprangen Herbor aus ber dlut, mit ihrem langen 
- Silberfähleier und flatterndem Haar, 

Die Wafferbachhanten, die Nirenfchar. 
Gie fhlugen die Zither, fie fpielten auf eigen, Da3 war der famofe Nirenreigen; 

Die Pofituren, die, Melodei, 
War Elingende, fpringende Raferet, 

"Seboch zuzeiten waren fie minder 
Zobfüchtig gelaunt, bie Ihönen Kinder; 
Zu meinen Süßen Yagerten fie, 
Das Köpfchen gejtüt auf meinem Knie, 

Zrällerten, trilferten tweliche Romanzen, 
Zum Beifpiel dag Lied von den drei Pomeranzen, Sangen aud) wohl ein Lodgedight 
Auf mic) und mein nobeleg Menfchengeficht. 

Sie unterbrachen mandymal das Gefinge Lautlachend, und frugen bedenkliche Dinge, Zum Beifpiel: „Sag uma zu welchem Behuf Der Tiebe Gott den Menfchen Iduft 
„Hat eine unfterhliche Seefe ein jeder Don euch? SE biefe Seele von Reber 

Der von fteifer Reinwand? Marım 
Sind eure Leute meiftens fo dumm?“ 
a3 ich zur Antivort gab, berhehfe 

Ih hier, doc) meine unfterbliche Seele, 
Glaubt mirs, ward nie davon verleht, 
Was eine Kleine Nize geichtwäht, 

Anmutig und jhalkhaft find Nizen und Glfen; Nicht fo die Exdgeijter, fie dienen und Helfen © Zreuberzig den Menfchen, Sch Yicbte zumeift . Die, weldhe man Wichtelmännchen heißt. 
Sie tragen Rotmäntelchen, Tang und baufchig, Die Miene ift ehrlich, doch Bang und Taufchig; ICh ließ nicht merken, daß ich entbedt, 

Warum fie jo ängftlich die Süße verjtedt.



Ziveltes Bud. Lamentationen. 993 

Sie haben nämlich Entenfüße 
Und bilden fich ein, daß niemand e3 wife, 
DaB ijt eine tiefgeheime Wund’, 
Worüber ich nimmermehr Tpötteln TunuP, 

Ach Himmel! wir alle gleich jenen Zwergen, 
Mir Haben ja alle etiwas zu verbergen; 
Kein Chriftenmenfch, währen wir, hätte entbertt, 
Bo unjer Entenfüßchen jtedt. 

Niemals verkehrt? id) mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich don andern 
Waldgeiftern jehr wenig. Sie Bufchten mir fehen 
Des Nacht wie Teuchtende Schatten vorbei. 

Sind fpindeldürre, von Kindeslänge, 
Höschen und Wänschen anliegend enge, 
Bon Scharlachfarbe, goldgeftidt; 
"Das Antlit Fränklich, vergilbt und bedrüdt, 

Ein güldnes Krönlein, gefpict mit Nubinen, 
Zrägt auf dem Köpfchen ein jeder von ihnen; 
Ein jeder von ihnen bildet fi) ein, - 
Ein abfoluter König zu fein. 

Daß fie im Feuer nicht verbrennen, 
ST freilich ein Kunftftüd, ich will e8 befennen; 
Sedoch der unentzündbare Wicht, 
Ein wahrer Teuergeift ift er nicht. 

Die Hlügften Waldgeifter find bie Mlräunchen, 
Langbärtige Männlein mit turzen Beinchen, 
Ein fingerlanges Greifengejchledht; ' 
Woher fie flanımen, man weiß e8 nicht recht, 

Wenn fie im Mondihein Eopfüber purzeln, 
Da3 mahnt bedenklich an Pifjetwurzeln; 
Dod) da fie mir nur Gutes gethan, 
©o geht mich nichts ihr Urfprung ar. 

Sie Iehrten mir eine Hexereien, 
Veuer befprechen, Vögel befchreien, 
Auch pflüden in der Johammisnacht 
Da3 Kräutlein, das unfichtbar macht.
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Sie Yehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattello auf den Winde teiten, 
Auch Runenfprüche, womit nıan zuft 
Die Toten hervor aus ihrer Gruft, 

Sie Haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethört, = 
Und ihm die Springwurz abgewoinnt, 
Die anzeigt, wo Schäße verborgen find, 

Die Worte, die man beim Schäßegraben 
Hinmurmelt, Tehrten fie mich, fie haben 
Mir alles erpliziert — umfunft! 
Hab’ nie begriffen die Schaßgräberkunft. 

Wohl hatt’ ich derfelben nicht nötig dermalen, 
IH brauchte wenig, ımd Fonnt 08 bezahlen, 
Befaß aud) in Spanien mand) Kuftiges Schloß, . ° 
Wovon ich die Revenuen genof. . nn 

D, Tchöne Zeit! wo voller Öeigen 
Der Himmel Ding, too Elfenreigen 
Und Rirentanz und Koboldicherz 
Umgaufelt mein märchentrunfenes Heyz! 

D, jhöne Zeit! two fich zu grünen 
Zriumphespforten zu wölben dienen . 
Die Bäume de3 Waldes — ich ging einher, 
Belvänzt, als ob ich der Sieger wär! i 

Die jchöne Zeit, fie ift berjchlendert, 
Und alles Hat fich feitdem beründert, 
Und ach! mir ift der SPranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt, 

Der Kranz ift mir vom Haupt genommen, 
Sch weiß e3 nicht, toie e8 gefonmten; 
Doch jeit der [höne Kranz mir fehlt, 
Sit meine Seele wie entfeclt, 

E35 gloßen mich an unheimlich BLöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 
Ein blauer Kirchhof, entgöttert und flmm. 
Sc gehe gebitkt in Wald herum,
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Sa Walde find die Elfen verjchteunden, 
Sagdhörner Hör’ ich, Gefläffe von Hunden; 
Im Dieicht ift das Neh verfteckt, 
Das thränend feine Wunden Yet. - 

Wo find die Mräunchen? ich glaube, fie Halten 
Sic ängstlich verborgen in Selfenfpalten. 
IHr Heinen Freunde, ich Eomme zurüd, 
Doch ohne Kranz und ohne Glüde, 

Bo ijt die Tee mit dem langen Goldhaar, 
Die erfte Schönheit, die mir Hold war? 
Der Eichenbaum, worin fie gehauft, 
Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 

Der Bad) raufcht troftlog gleich dem Styre; 
A einfamen Ufer fißt eine Nixe, nn 
Zodblaß und fhunm, wien Bild don Stein, 
Scheint tief in Kummer verfunfen zu fein. 

Mitleidig tret? ich zu ihr Yeran — 
Da fährt fie anf und fchaut mich an, _ 
Und fie entflicht mit entjeßten Mienen, 
AS fei ihr ein Gejpenfterihienen. - 

  

Spanifdre Atriden, 
Um Hubertustag de3 Sahres 

Dreizehnhundertdreiundachtzig, 
Gab der Fönig uns ein Gaftntahl 
Zu Segovia im Schloffe. 

„ Holgaftmähtler find diefelhen- 
Überall, e8 gähnt diefelbe .. 
Soubveräne Langeweile 
An der Zafel aller Fürften. 

Prunfgefßhirt von Gold und Silber, 
Reerbifjen aller Zonen, 
Und derfelbe DVleigefchnad, 
Mahnend an Lokujtes? Küche, 

"2ocufta, berücdtigte Giftmifcherin des Altertumd, von der Zu: 
“ venal (Sat. I), Tacitus und Sueton berichten. '



396 Hiveites Bud, Lamentationen, \ 

Auch devfelhe feidne Pöhel, X Buntgepußt und bornehm nideend, 

vo. 
Wie ein Beet von Zulipanen; 
Nur die Saucen find berjchieden,. 

Und da ift ein Wifpern, Sumfen, 
Da3 wie Mohn den Ginn einfchläfert, 
Dis Trompetenjtöße tweden 
Aus der Fauterden Betäubnis, 

Reben mir, zum Glüde, laß 
Don Diego Albuguergue, 
Dem die Rede unterhaltjan 
Von den Hlugen Lippen floß. 
_ Ganz vorzüglich gut erzählte 
Cr die blut’gen Hofgejchichten 
Aus den Tagen deg Don Dedro, 
Den man „König Granjam” nannte, 

AS ich frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Bredrego 
Snägeheim enthaupten Tiep, 
Sprach) mein Tifcigenoffe feufjend: 

Eennor! glaubt nicht tva3 fie Minmpehe 
Auf den fehlottrigen Guitarren, 
Bänfelfänger, Manltiertreiber, 
In Bojaden!, Kneipen, Schenken. 

Glaubet nimmer, tva8 fie Tafeln 
Don der Liebe Don Vredregos 
Und Don Pedros jchöner Gattin, 
Donna Blanfa von Bourbon, 

Nicht der Eiferfucht de3 Gatten, 
Nur der Mifgunft eines Neidhartz, 
viel ald. Opfer Don Dredrego, 
Calatravas Ordenzneifter, 

Das Verbrechen, da3 Don Pedro 
Nicht verzich, da tvar fein Ruhm, 

N 

  

' Herbergen.
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Stener Ruhm, den Donna Fama 
Yit Entzüden auzpofaunte. 

Auch verzieh ihm nicht Don Pedro 
Seiner Seele Hochgefühle 
Und die Wohlgeftalt de3 Leibes, 
Die ein Abbild jolcher Seele, 

Blühend blieb mir im Gedächtnig 
Diefe Schlanke Heldenblume; 
Nie vergeß ich diefes fchöne 

. Zräumerijce Jünglingsantlih. 

\_,9a3 war eben jene Sorte, 
Die geliebt wird von den Seeı, 
Und ein märchendaft Geheimnis 
Sprad) aus allen diejen Zügen. 

Blaue Augen, deren Schmelz _ 
DBlendend wie ein Edeljtein, — 
Aber auch der ftieren Härte 

° Eine Edelfteins teilhaftig. 

Seine Haare waren fhtvarz, 
Bläulichjhtvarz, von feltuen Glanze, 
Und in üppig fchünen Loden 
Auf die Schulter niederfallend. 

Sn der fhönen Stadt Toimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sad ich ihn zum Iehtenmafe 
Lebend — unglücjel’ger Prinz! . 

Eben kam er vom Alkanzor!, 
Durd) die engen Straßen reitend; 
Manche junge MohHrin Taufchte 
Hinterm Gitter ihres Fenfters, 

Seins Hauptes Helmbufch twehte 
Frei galant, jedod) de3 Mlantel3 
Strenge? Calatrava= Freu 
Scheuchte jeden Buhlgedanfen. 

’ Vermutlich irrig, ftatt alcazar = Sihfoß, gefett.
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Ihm zur Geite, frendetvedelnd, 
Sprang jein Liebling, Allan hieß er, 
Eine Beftie ftolzer Nafie, 
Deren Heimat die Gierra, 

Zroß der ungeheuern Größe, 
War er ivie ein Nch gelenfig, . 
Nobel war des Kopfes Bildung, 
Ob fie gleich dem Fuchje ähnli. 

Schneciveiß umd fo toeid) wie Seide 
Ölodten lang herab bie Haare; 
Dit Rubinen inEruftieret 

. War da8 breite goldne Halsband, 
Diefes Halsband, fagt man, barg 

Einen Talisman ber Treue; 
Niemals ti) er von der Seite 
Seine Herrn, ber treue Hund. 

D, der fchauerlichen Treue! 
Dir erbebet das Gemüte, 
Dent ich dran, iwie fie fich bier 
Dffenbart vor unfern Augen. 

D, de3 Ichredenvolfen Zages!. 
Hier in diefem Saale var e3, 
Und tie Heute jaß ich Hier 
An der Föniglichen Tafel, 

An dem obern Tafelende, 
Dort, tvo heute Don Hentico 
Vröhlich bechert mit der Blume 
Kajtilian’fcher Ritterichaft — 

jenes Tags faß dort Don Pedro 
Vinfter flumm, und neben tom, 
Strahlend ftolz tie eine Göttin, 
Saf Maria de Badilfe, 

Hier am untern End’ ber Zafel, 
Wo wir heut’ die Dame fehen, 
Deren große Sinnenfraufe 
Die ein weißer Teller auzficht —
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Während ihr vergilbt Gejichtchen 
Veit dem jäuerlichen Lächeln 
Der Zitrone gleichet, welche 
Auf befagtem Teller ruft: 

Hier am untern End’ der Tafel 
War ein leerer Plab geblichen; 
Eines Gafts von Hohen Range. 
Schien der goldne Stuhl zu harren. 

Don Fredrego war ber Gaft, 
Dem der goldne Stuhl bejtimmt war — 
Doch er Fam nicht — ach, wir willen 
Seht den Grund der Zögerung. 

AUG, zur felben Stunde wurde 
Sie vollbracht, die dunkle Unthat, 
Und der arglo3 junge Held 
Wirrde von Don Pedros Schergen- 

Hinterliftig überfallen, _ 
Und gebunden fortgejchleppt 
Su ein dde3 Schlokgewölbe, 
Hıre von Fadeljchein beleuchtet, 

Dorten ftanden Henferäfnechte, 
Dorten ftand der rote Meifter, 
Der gejtügt auf feinen Nichtbeil, 
Dit Ihwermüt’ger Mliene jprad): 

Seht, Großmeifter von San Sagp, 
Müpt Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Biextelitimde fer 
Euch bewilligt zum Gebete, 

Don Bredrego Iniete nieder, 
Betete mit jrommer Nude, 
Sprad) fodann: Zch Hab’ vollendet, _ 
Und empfing den Todezftreid). _ 

Sr denfelden Augenblide, 
A3 der Kopf zur Boden rollte, 
Sprang drauf zu der trene Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war. -
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Er erfaßte, mit den Zähnen, 
Bei dem Lodenhaar da3 Haupt; 
Und mit diefer teuern Beute 
Schoß er zauberfeönell don bannen, 

Sammer und Gefchrei erfchoil 
beralf auf feinem Wege, 

Durd) die Gänge und Gemächer, 
Treppen auf und Treppen ab. 

Seit dem Gaftmahl des Belfazar 
Gab e3 feine Tichgejellfchaft, 
Velche fo verjtöret ausjah - : 
Wie die unfre in dem Saale, 

US da3 Ungetün Hereinfprang 
Mit dem Haupte Don Brebregog, 
Das er niit den Zähnen fehleppte 
An den träufend blut’gen Haaren, 

Auf den Leer gebliehnen Stuhl, 
Welcher feinem Herrn beftimmt tvar, 
Sprang der Hund und, wie ein Kläger, 
Hielt er und da3 Haupt entgegen. 

Ad, e3 war das wohlbefannte 
Heldenantliß, aber bläffer, 
Aber ernfter, durch den Tod, 
Und umtingelt gar entjehlic) 

Bon ber Fülle fchtvarzer Lorfen, 
Die fi bäumten wie der twilde 
Schlangenkopfpuß der Medufe, 
Auch twie diefer [chrectverfteinernd, 

Sa, wir waren tie berjteinert, 
Sahn und an mit jtarrer Miene 
Und gelähnit war jede Zunge 
Bon ber Angjt und Gkifette, 

Nur Maria de Padilla 
Brach das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, Yaut aufichluchjend, 
SJanmerte fie ahndungsvoll:
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„Heißen wird e3 jebt, ich Hätte 
Angeftiftet folche Mordthat, 
Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine jhuldlos arnıen Kinder!” 

Don Diego unterbrad) hier 
Seine Rede, denn wir jahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 
Und der Hof den Saal verlaffen. 

Höffc) fein von Gitten, gab 
Mir der Ritter das Geleite, 
Und tie wandelten felbander 
Durch) da alte Gotenfchlo. 

Si dem Freuzgang, toelcher leitet 
Nach) d13 Königs Humdeftällen, 
Die durch Knurren und Gekläffe 
Schon von fernher fid) verkünd’gen, 

Dorten jah ich, in der Wand 
Eingemauert und nach außen 
delt mit Eifentwerk vergattert, 
Eine Belle wie ein Käfig, 

Menjchliche Geftalten zivo 
Sagen drin, zivei junge Knaben; 
Ungefejfelt bei den Beinen, 
Hodten fie auf fauler Streu. 

Kaum zwölfjährig fchien der eine, 
Wenig älter war der andre; 
Die Gefichter Ihön und edel, 
Aber jahl und welt von Siechtum. 

Waren ganz zerlunpt, faft nadend 
Und die magern Leihchen trugen 
Wunde Spuren ber Diißhandlung; 
Beide chüttelte das Fieber, 

Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten fie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geijteraugen, 
Daß ich [hier Darob erjchroden, 

26
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Der find diefe Jammerbilder? 
Nief ich aus, indem ich Haftig 

. Don Diegos Hand ergriff, 
Die gezittert, wie ich fühlte, 

Don Diego jchien verlegen, 
Sad) ji) um, ob niemand Laufche, 
Seufzte tief. und jprach anı Ende, 
Heitern Weltmannzton evfünftelnd: 

Diefe3 find zivei Königskinder, 
Srüh verwaifet, König Pedro 
Hieß der Vater, und die Mutter 
War Maria de Padilla, 

Nac) der großen Schlacht bei Narvaz, 
Mo Henrico Transtamare 
Seinen Bruder, König Pedro, 
Bon der großen Laft der Krone 

Und zugleich von jener größern 
. Saft, bie Leben heißt, befreite: 

Da traf auch) die Bruderfinder 
Don Henricos Giegergroßmut. 

Hat ih ihrer angenommen, 
Wie e3 einem Oheim ziemet, 
Und im eignen Schlofje gab er 
SI hnen freie Koft und Wohnung. 

Enge freifich ift das Stübchen, 
Das er ihnen angeiwiefen, 
Dod) im Sommer ijt es Fühlig, 
Und nicht gar zır falt im Winter, 

Hhre Speif ift Noggenbrot, 
Da3 fo [hmadhaft ift, als hätt’ «3 
Göttin Geres felbjt gebaden 
Sür ihr liches Proferpindden. 

Vanchmal fchidt er ihnen aud) 
Eine Kumpe mit Garbanzos', 

! Eine Erbfenart, Hauptnahrungsmittel des ärmern Volks in 
Spanien oo.
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Und die Jungen merken danı, 
Da e3 Sonntag ift in Spanien. 

Doc) nicht immer ift e8 Sonntag, 
Und nicht immer gibt’3 Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeijter 
Negaliert fie mit der Peitfche, 

Denn der Oberfoppefntetjter, 
Der bie Ställe mit der Meute, 
Sotvie aud) den Neffenkäfig 
Unter feiner Aufficht Hat, 

SIE der unglüdjel’ge Gatte 
Sener fauren Gitronella 
Dit der weiben Tellerkraufe, 
Die toir Heut? bei Tifch betvundert, 

Uud fie feift fo Fred), daß oft 
Ihr Gemahl zur Peitjche greift — 
Und Hierher eilt und die Hunde 
Und die arınen Knaben züchtigt. 

Doc) der König hat mikbilligt 
Sol) Verfahren und befahl, 
Daß man fünftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde, 

Keiner fremden Mietlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Shre Zucht, die er Hinfüro 
Eigenhändig leiten will. 

Don Diego fiodte plöklich, - 
- Denn ber Senefchall des Schlofjes 
Kam zu uns und frug una 
Höflih: ob wir wohlgeipeift? — — 

  

og* .
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! Sermenh. 
2 Dingeljtebt. 
® Die unbedeutenden „Gebigte” von Chr. I. Maperath erfchienen 

  

Hieites Yud. Lannlationen 

Der Er= Lebendige, 

Brutus?, wo ift dein Gajjius?, 
Der Wächter, ber nächtliche Rufer, 
Der einft mit dir, im Scelenerguf; 
Gewandelt am Seineufer? 

Ihr jhautet manchmal in die Höf), 
Wo die dunklen Wolfen jagen — 
Biel dunflere Wolfe war die Sder, 
Die ihr im Herzen getragen. 

Brutus, vo ift dein Gaffius? 
Er denkt nicht mehr ans Vlorden! _- 
63 Heißt er fei am Nedarflug 
Zyranmenvorlefer getvorden, 

Dod) Brutus ertvidert: Du bift ein Thor, 
Kurzfihtig wie alle Poeten — . 
Dein Cajjius lieft dem Tyrannen vor, . \ 
SodoH um ihn zu töten. 

Er lieft ihm Gedichte von Matzerati? — _ 
Gin Dolch ijt jede Zeile! N 
Der arme Tyrann, früh oder jpat 
Stirbt er vor Langetveile, 

  

Der Er=Uadhtwächter, _ 

Mißgelaunt, jagt man, verlieh er 
Etutigart an dem Nedarjtrand,, 
Und zu München an der ar, 
DWard er Schaufpielintendant‘.. 

bei Cotta 1838, 
* Dingeljtebt wurbe' 1850 Intendant in Vünden, er hegte nicht 

mehr biefelben Anfchjanungen, die er in den „Liedern eines foömopoli: 
tiichen Nachtwächter8” ausgedrückt hatte,
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Das ijt eine [chöne Gegend 
Ehenfalls, e3 [chäumet hier, 
Geijt» und Phantafieserregend, - 
Holder Bork, das befte Bier. 

Doch der arme Sintendante, 
Heißt e3, gehet dort herumt 
Melancholifch tie ein Dante, 
Wie Lord Byron gloomy, jtumm. 

Son ergößen nicht Komödien, 
Nicht. das fchlechtefte Gedicht, . 
ESceldjt die traurigjten Tragödien 
Left er — doc) er lächelt nicht. - 

Manche Schöne möcht erheitern 
Diefes gramuntflorte Herz, 
Doch die Liebeshlicke fcheitern 
An dem Panzer, der von Erz. 

Nannerl mit dem Niegelhäubchen 
Girrt ihn an jo muntern Sinng — 
Geh inz Klofter, are Täubchen, 
Spricht ex wie ein Dänenprinz. 

Seine Freunde find vergebens 
Zu erluft’gen ihn bemüht, 
Gingen: Free dich deg Lebens, 
Weil dir noch dein Kämpchen glüht! 

Kann dich nichts zum Frohfinn reizen 
Hier in diefer Hübfchen Stadt, 
Die an amüfanten Käugen - 
MWahrlich feinen Dlangel Hat? 

Zivar hat fie in jüngften Tagen 
Eingebüßt jo manchen Diann, . _ 
Manchen trefflichen Choragen, - 
Den man jchiver enthehren kann. 

Mär’ der Makmann! nur geblieben! 
Diefer Hätte wohl am End’ 

  

! Mafımann wurde 1842 nad) Berlin berufen,
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Seden Trübftnn dir vertrieben 
Durch fein Burrzelbaumtalent. 

Schelling?, der ift umerfeklich! 
Ein Berluft vom Höchiten Wert! 
Mar als Philofoph ergöklic, 
Und als Vlime Hochgeehrt. 

Daß der Gründer der Walhalla? 
Vortging umd zurüde Yieß 
Seine Vtanuffripte alfe,. 
Gleichfalls ein Verluft tvar dieg! 

Mit Cornelius ging verloren 
Auch de3 Meifters Füngerfchaft; 
Hat das Haar fi) abgeichoren 
Und im Haar war ihre Kraft. 

Denn der Huge Meijter Yegte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin fich fichtbar oft beivegte 
Eiivaz das Iebendig tvar. 

Tot ift Görrest, die Hyäne, _ 
DB des Heiligen Offiz 
Umfturz quoll ihm einft die Thräne 
Aus de3 Auges rotem Schlih. 

: _ Diefes Raubtier Hat ein Sühndhen . 
Hinterlaffen, bod) e3 ift 
Nur ein giftiges Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchens frißt, 

du 

  

* Schelfing wurde 1841 nad} Berlin berufen. 
® König Lubwig legte die Regierung am 20. März 1848 nieder, 
® 1841 nad) Berlin berufen. . 
* ofephvon Görresftarb an 29. Januar 1848, nachdem Fury vorher 

bie ultramontane Partei, ber er angehörte, geftürzt worden war. Guido 
Görres (1805—1852) fegte bie von feinem Vater begründeten „Hijto- 
riichspolitifhen Blätter“ allein fort und that fic) ald TatHolifcher Schrift: 
fteller und Dichter hervor, 

5 Anisfuden,
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Apropos! Der erzinfame 
Pfaffe Dollingerius — 
Da3 ijt ungefähr fein Name — 
Rebt er nod) am Sfarfluß? 

Diefer bleibt mir undergeßlich! 
Bei dem reinen Sonnenlicht! 
Niemals [haut ich folch ein Häplich 
Armefünderangeficht, \ 

Wie e3 Heißt, ift er gefommen 
Auf die Welt gar twunderfam, -v 
Hat den Aftertveg genommen, 
Zu der Mutter Schred und Scham. 

Sad ihn am Karfreitag walfen 
Sn dem Zug der Progejfion, 
Bon den dunfeln Männern allen 
Wohl die dimkeljte Perjon. 

Ya, Monaco Monadhorım 
St in unfter Beit der Sif 
Der Birorum obfenrorum, 
Die verherrlicht Huttens Wil, 

Wie du zudjt beim Nanten Hutten! 
Er-Nachtwächter, mache auf! 
Hier die Pritiche, dort die Kutten, 
Und wie efmals jchlage drauf! 

Geißle ihre Rüden blutig, ' 
Wie einft that der Ulferich; 
Diefer jhlug jo rittermutig, 
Sene heulten fürchterlich. 

Der Erasmus mußte lachen 
So gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm plafte in dem Rachen 
Sein Gefhwür und er gena2. 

Auf der Ebernburg desgleichen 
Lachte Sikingen wie toll, 
Und in allen deutjchen Reichen 
Das Gelächter widerfchoff.
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-——— 
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Alte Tachten wie die Jungen — 
Eine eing’ge Sache nur 
Mar ganz Wittenberg, fie fungen 
Gandeamus igitur! Zu 

dreilich, Hopft man faule Kutten, 
Fängt mar FIöh’ im Überfluß, 
Und e3 mußte fich der Hutten 
Danchmal Traben vor Verdruf, 

Über alea est jacta! 
Mar des Ritter? Schlachtgefchrei, 
Und er Inidte und er Inadte 
Pulices und Slerifei. 

Er-Nachtwächter, Stundenrufer, 
Sühtft dur nicht dein Herz erglühn? . 
Nege dich am Yfarufer, 
Schüttle ab den Franken Spleen. . 

Deine langen Sortfchrittsbeine, 
Heb fie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind «3 Kutten, fchlage drauf! 

Sener aber feufzt, md feine 
Hände ringend er berjeßt: 
Meine Yangen Fortfchrittsbeine 
Sind europamübde jeht. 

Meine Hühneraugen jüden, . 
Habe deutjche enge Schuh”, 
Und two mic) die Schuhe drüden 
Weiß ich wohl — Lak nich in Rudy 

  

Diateniden!, 

linden, Odyffeen 
Kindigft du una prahlend an, 

. * Über Platens Nubmesanfprüche fpottet Heine am Schluß des dritten Yandes der „Neifebilber”, Qgl. Bd. III, 6,352,
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Und wit follen in dir jehen 
Deutfcher Zukunft größten Mann. 

‚Eine große That in Worten, 
‚Die du einft zu thun gedentjt! — 
9, ich kenne jolde Sorten 
Geiff’ger Schuldenmacher Tängft. 

Hier ift Nhodus, tomm und zeige 
Deine unft, hier wird getanzt! 
Dder troffe dich und fehiveige, 
Wenn du heut’ nicht tanzen Famnit. 

Mahre Prinzen aus Genicland 
Zahlen bar was fie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Leifing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 

Mollten feine Ovationen 
Bon dem Publito auf Bump, 
Keine Borjcäuß=Torbeerkronen, 
Rühmten fic) nicht fe und plump. 

Zot ift längft der alte Junker, 
Doch fein Same Yebt noch Heut? — 
D, ich Tenne das Geflunfer. 
Künftiger: Unsterblichkeit. 

- Daß find Platens echte Kinder, 
Chhte3 Platenidendlut — 
Meine teuern Hallermünder, 
D, ich fenm’ euch gar zu gut! 

  

Alythologie. 
Sa, Europa ift erlegen — 

Wer Tann Ochjen toibderftehen? 
Mir verzeihen auch Danien — 
Sie erlag dem goldnen Regen! 

Seele lich fi} verführen — 
Denn fie dachte: eine Wolfe, 
Soeale Himmelswolte, 
Kann und nicht fompromittieren.
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Über tief muß una empören 
Waz twir von der Leda Iefen — 
Welche Ganz bift du gewvefen, 
Daß ein Schwan dich Fonnt heihören! 

  

In Mathildens Stammbıd). 

Hier, auf gewalkten umpen, foll ich 
Mit einer Spule von der Ganz 
Hinkrißen ernfthaft Halb, Halb drolig, 
Verfifizierten Firlefanz — 

I, der getuoßnt mich auszusprechen 
Auf deinem fchönen Rofenmund, 
Mit Küffen, die wie Flammen brechen 
Herbor aus tiefjten Herzenagrund! 

D Modewut! St man ein Dichter, 
QDuält una die eigne Frau zufeßt 
Di man, tie andre Gangesfichter, 
Ihr einen Reim in3 Album jebt. 

  

An die Jungen, 

Laß dich nicht Firren, Taf dich nicht wirzen 
Durch) golöne Apfel in deinem Laufl 
Die Schwerter Hirren, die Pfeile jhiwirren, 
Doch Halten fie nicht den Helden auf. 

Ein fühnes Beginnen ift Hales Gewinnen, 
Ein Mlerander erbeutet die Wert! 
Kein Ianges Befinnen! Die Königinnen 
Erwarten fchon Inieend den Sieger im Zelt. 

Mir tagen, wir werben! befteigen al3 Erben 
De3 alten Darius Bett und Thron. 
D füßes Berderben! o blühendes Sterben! 
Beraufchter Triumphtod zu Babylon! 
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Der Ungläubige. 

Du wirft in meinen IArnten ruhn! 
Don Wonnen fonder Schranfen 
Erbebt und jchtoillt mein ganzes Herz 
Bei diefem Zaubergedanten. 

Du wirft in meinen Nemen ruhn! 
Sch fpiele mit den jchönen 
Goldlofen! Dein Holdes Köpfchen wird 
An meine Schulter Iehnen. 

Du wirft in meinen Nrnten ruhn! 
Der Traum will Wahrheit werden, 
IH joll des Himmels Höchfte Luft 
Hier [on genieen auf Erden. 

D, heif'ger Thomas! Sch glaub? e3 Tau] 
Sch ziveifle bis zur Stunde, 
Wo ich den Finger legen fan 
Sn meined Glüdes Wunde. 

  

R.=Iammer, 

Diefe graue Wollenfchar 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß ic) dafür Leiden 
Dap ic) geftern glüdlich war. 

Ad, in Wermut hat verfchrt 
Eid; der Nektar! Ach, wie quälend 
Saben- Sammer, Hunde-Elend 
Herz. und Magen mir befeätwert! 

  

_— Zum Hausfrieden, 

Diele Weiber, viele Flöde, 
Diele Flöhe, vieles Juden — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe 
Darfit dir dennoch dich nicht mmudken.
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Denn fie rächen, fchelmifch Yächelnd, 
Sich zur Nachtzeit — Willft du drücken 
Sie ans Herze, Ticheröchelnd, 
U, da drehn fie die den Rüden, 

  

Ieht wohin? 

Seht wohin? Der dumme Fuß 
DIL mich gern nach Deutfchland tragen; 
Dod) e3 jehüittelt Elug das Haupt 
Dein Berftand und fcheint zu fagen: 

‚_ Zivar beendigt ift der Krieg, 
Doc) die KEriegägerichte blieben, 
Und e3 Heißt, du Habejt einft 
Biel Erjhiegliches gefchrieben, 

Da3 ift wahr, unangenehm 
Wär’ mir das Erfchoffenwerden; 
Din fein Held, c3 fehlen mir 
Die pathetifchen Geberden. 

Gern würd’ ich nad) England gehn, 
Wären dort nicht Kohlendänpfe 
Und Engländer — fon ihr Duft 
Gibt Erbrechen mir und Krämpfe. . 

Manchmal Fommt mir in den Sinn 
Nac Amerika zu fegeln, 
Nach) dem großen Sreiheitftall, 
Der betvognt von Gleichheitflegen — 

Doc e3 ängjtet mich ein Land, 
Wo die Menjchen Tabak Käuen, 
Wo fie ohne König fegeln, 
Wo fie ohne Spucnapf fpeien. . _ 

Rußland, diefes Schöne Teich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Doc im Winter könnte ich 
Dort die Kuute nicht ertragen.
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Traurig fhan’ ich in die HöN, 
Mo viel taufend Sterne niden — 
Aber meinen eiguen Stern 
Kann ich nivgend3 dort erbliden. 

Hat im güldnen Labyrinth 
Sid) vielleicht verirrt am Hinmel, 
ie ich felber mich verirrt 
Sn dem iwdifchen Gelümmel. — 

  

Altes Lied. 

Du bift geftorhen und toeißt e3 nicht, 
Erlojchen ijt dein Augenliht, .. 
Erblichen ijt dein rotes Miündchen, 
Und bu bift tot, mein tote Kindehen. 

Sn einer fhaurigen Sommernacdht 
Hab’ ich dic) jelber zu Grabe gebradjt; 
Klaglieder die Nachtigallen fangen, | 
Die Sterne find mit zur Leiche gegangen. 

Der Zug, der z0g den Wald vorbei, 
Dort widerhallt die Litanei; 
Die Tannen, in Trauermänteln bermiuminel, 
Sie Haben Totengebete gebrunnmet. 

Am MWeidenfee vorüber ging’3, 
Die Elfen tanzten inmitten de3 Rings; 
Sie blieben plöglich ftehn und fchienen 
Uns anzufchaun mit Beileidämienen. 

Und als wir kamen zu deinen Grab, 
Da stieg der Mond vom Himmel herab, 
Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Gerne die Gloden tönen, 

  

Solidität. 

Liebe Sprach zum Gott der Tieder, 
©ie verlange Sicherheiten
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Che fie fich ganz ergebe, 
Denn e3 wären jchlechte Zeiten, 

Lachend gab der Gott zur Antwort: 
3a, die Zeiten fi) verändern, 
Und du Iprichft jebt, twie ein alter 
Wuchrer, tweldher Teiht auf Pfändern, 

| A, ich Hab’ nur eine Leier, 
Doch fie ijt von gutem Golde, 
Mieviel Küffe willft dur borgen 
Dlir darauf, o meine Holde? 

  

— Alte Rofe, 

Eine Rojentnofpe war 
Sie, für die mein Herze glühte; 
Doc) fie wuchs, und wunderbar - 
Schoß fie auf in voller Blüte, = 

Ward die Schönfte Nof im Land, 
Und ich wollt die Rofe brechen, . 
Doc) fie wußte mid) pifant 
Dit den Dornen fortzujtechen, 

Seht, wo fie vertvelft, aerfeht 
Und verffatjcht von Wind und Regen — 
Liebjter Heinvich bin ich jebt, 

: Siebend Tommt fie mir entgegen. 

Heinrich Hinten, Heinvic) vorn, - 
Klingt e3 jebt mit fügen Tönen; 
Stiht mic) jeht ettva ein Dorn, 
SI e3 an dein Kinn der Schönen. 

Mlzu Hart die Borften find, 
Die des Kinnes Wärzchen zieren — 
Geh ins Klojter, Yieheg Kind, 
Dder Iaffe dich rafieren, 

 



\ 
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Auto zdnefe, 

Welke Veilchen, ftäub’ge Loden, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerrifjene Billete, 
Fängjt vergener Herzenstand — 

Sin die Flammen de3 Kamine 
Merf ich fie verdrognen Blids; 
Angftlic) Iniftern diefe Trümmer 
Meines Glüds und Mifgeichids. 

Riebefäwäre, flatterhafte 
Balfche Eide, in den Schlot 
Bliegen fie Hinauf — e3 fichert 
Unfihtbar der Heine Gott. 

Bei den Flammen des Kamine 
Sib’ ic träumend, und ic) jch’ 
Mie die Bünkchen in der Aiche 
Still verglühn — Gut’ Nacht — Adel 

  

£ajarız. 

l. 

Veftlauf. 

Hat man viel, jo wird man bald . 
Noch viel mehr dazu bekommen, 
Mer nur wenig hat, dem wird 
Auc) das wenige genommen, 

Wenn du aber gar nichts haft, 
Ach, To Yaffe dich hegraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur die etwa haben. 
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2. 

Züdfban. 
SH Habe gerochen alle Gerüche 

In biefer Holden Exdenküche; 
Was man genießen Yann in der Aelt, 
DaB Hab’ ich genoffen tvie je ein Held! 
Hab’ Kaffee getrunfen, hab’ Kuchen gegeffen, 
Hab’ manche fchöne Puppe befeffen; 
Trug jeidte Weiten, den feinjten rad, 
Mir Elingelten auch Dufaten im Sad, 
Wie Gellert vitt ich auf Hohem Rob; 
SI Hatte ein Haus, ich Hatte ein Schloß. 
IH) lag auf der grünen Wicje des Glüds, 
Die Sonne grüßte golbigften Blid3; 
Ein Lorbeerkranz umfchloß die Stirn, 
Er duftete Träume mir ins Gehirn, 
Träume von Rojen und ewigen Mai —- 
E3 ward mir fo jelig zu Sinne dabei, ° 
So dämmerfüchtig, fo jterbefaul — 
Dir flogen gebratne Tauben ins Maul, 
Und Englein famen, und aus den Zafchen 
Sie zogen hervor Champagnerflafchen — 
Das waren Vifionen, Seifenblafen — 
Sie plabten — Jeht Lieg’ ich auf feuchten Najen, 
Die Glieder find mir rheumatiich gelähmt, 
Und meine Seele ift tief bejchämt. 
Ad, jede Luft, ach, jeden Genuß 
Hab’ ic) erfauft durch Herben Verbruß; 
I ward getränft mit Bitterniffen 
Und graufan bon den-Wanzen gebiffen;. 
IH ward bedrängt von jhwarzer Sorgen, 
SH mußte Lügen, id} mußte borgen 
Bet reihen Buben und alten Wetten — 
Sc glaube fogar, ich mihte betteln. 
Seht bir id) mid’ vom Nennen und Raufen, 
Seht will ich mich im Grabe verihnaufen. _ 
Scht wohl! Dort oben, ihr Hriftlichen Brüder, 
Sa, das verjicht fich, dort jehn wir ung wieder, 
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8, 
Auferfichung. 

Pofaunenruf erfüllt die Euft, 
Und furchtbar fallt e3 wider; 
Die Toten fteigen au der Gruft, 
Und jchütteln und rüttelı die Glieder. ' 

Was Beine hat, das trollt fic) fort, 
63 wallen die weißen Gejtalten 
Nad) Zofaphat, den Sanunclort, 
Dort wird Gericht gehalten. 

US Sreigraf fihet CHriftus dort 
Sa feiner Apoftel Kreife, . 
Sie find die Schöppen, ihr Spruch und Wort 
Sit niinniglic) und teife, 

Sie urteln nicht vermummten Geficht3; 
Die Maste läßt jeder fallen 
An hellen Tage des jüngjten Gerichts, 
Menn die Pofaunen Ihallen. 

Das ift zu Jofaphat im Thal, 
Da ftehn die geladenen Scharen, 
Und weil zu groß ber Beklagten Zahl, 
Wird Hier fummarifc) verfahren. 

Das Börlein zur Linken, zur Rechten das Schaf, 
Geihieden find fie fehnelle; 
Der Himmel dem Schäfchen fromm und brav, 
Dem geilen Bot die Hölle! 

  

4, 
Sterbende. 

Ülogejt aus nad). Som und Glid, 
Nackt und fchlecht ommft dur zurüc, 
Deutiche Treue, deutfche Hemde, - 
Die verjchleikt man in der Fremde, 

Siehft jehr jterbebläßlich aus, 
Doch getroft, dır bift zu Haus, 

Heine. 1. 27



418 Zweite Bach. Lamentationen. 

"Warm wie an dem Sladeıherde 
} Liegt man in ber beutichen Erbe, 

Mancher Teider wurde Lahn 
Und nicht mehr nach Haufe tan — 
Stredt verlangend auß die Arne, 
Daß der Herr fi) fein erbarme! 

  

5. 
Lumpenflum. 

Die reichen Leite, die gewinnt 
Dan nur durch platte Schmeichelein — 
Das Geld ift platt, mein Tiches Kind, 

- Und till auch platt gejchmeichelt fein. 

Das MWeihrauchfaß, das fegtwinge Lei 
Dor jedem göttlich golden Kalb; 
Bet an im Staub, bet an im Died, | 
Bor allen aber Iob nicht Halb. 

Das Brot ift teuer diefes Jahr, 
Jedoch) die [hönften Worte Hat 
Dan noch umfonjt — Befinge gar; - 
Värenas Hund, und friß dic) fatt! ) 

  

6. 
Erinnerung‘. 

Dem einen bie Perle, den andern die Truhe, 
D Wilhelm MWifegki, du ftarbeft jo fruhe — 
Doch die abe, die Kah? ift gerettet, 

Der Balken brach), tworauf er gelloimmen, 
Da ift er im Waffer umgelommen — 
Dod) die Kabe, die Kad’ ift gerettet. 

Mir folgten der Leiche, dem Yieblichen Knaben, 
Sie Haben ihn unter Vlaiblumen begraben, — 
Doc) die Kabe, die Kat? ift gerettet. 

dal. Heines Annterfung am Schluß de3 „Romanzero”,
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Bift Aug getvefen, du bijt enkrommen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gewonnen — 
Doc) die Habe, die Kat’ ijt gerettet. 

Bit früh entrommen, bift Klug gewefen, . 
Noch eh’ du erfrankteft, bift dur genefen — 
Doc) die Kabe, die Stab’ ift gerettet, 

Seit langen Sahren, wie oft, o Kleiner,. 
Mit Neid und Wehmut gedenf ich deiner — . 
Tod) die Slahe, die Hab’ ift gerettet. 

  

7. 

Znvollkommenßeif. 

Kichts ift vollkommen Hier auf diefer Welt. 
Der NRofe ift der Stachel beigefellt; 
Sc) glaube gar, die Lieben Holden Engel 
Im Himmel droben find nicht ohne Mängel, 

Der Zulpe fehlt der Duft. ES Heißt am Rhein: 
Auch Ehrlich jtahl einmal ein Terfelfchwein. 
Hätte Lucretia fi) nicht erftochen, 
Sie wär’ vielleicht gefommen in die Wochen, 

Häpliche Füße hat der ftolze Pfau. 
Un Tann die amüjant geiftreichfte Frau 
Nanchmal langweilen wie die Henriade 
Boltaires, fogar wie Klopjtod3 Mejfiade, 

Die bravfte, Hügfte Kuh fein Spanifch weiß, 
Wie Mapıann fein Latein — Der Marmorfteig 
Der Benus von Canova ift zu glatte, 
Wie Maßmanns Nafe viel zu ärfchig platte, 

Sm fügen Lied ift oft ein faurer Reim, 
Wie Bienenftachel tet im Honigfeim, 
Ann Fuß verwundbar war der Sohn der Thekis, 
Und Alexander Dumas ift ein Metisı, 

ı Metis = Meftize, 
27%
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Der ftrahlenreinfte Stern am Hinmelzelt, 
Wenn er den Echnupfen Eriegt, Herunterfältt. 
Der bejte Apfeltwein jchmert nad) der Tonne, 
Und jchwarze Sledfen ficht man in der Sonne, 

Du bift, verehrte Frau, du felbft fogar ° 
‚ Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. ° 
Du [hauft mich an — du fragft mid) iwa3 dir fehle? 
Ein Bufen, und im Bufen eine Seele. 

  

8. 

Sromme Warnung. 

Unfterbliche Seele, nimm dich in acht, 
Doß du nicht Schaden Yeideft, 
Wenn dir aus dem Srdiichen jcheibeft; 
63 geht der Weg durch Tod und Nadıt. 

Ar goldnen Thore der Hauptjtadt de3 Lichtz, 
Da ftehen die Gottesfolbaten; 
Sie fragen nad) Werken und Thaten, 
Rad) Namen und Amt fragt man hier nichts, 

Am Eingang läßt der Pilger zurüc 
Die ftäubigen, drüdenden Schuhe — 

. Kehr ein, Hier findeft bu Ruhe, 
Und weiche Bantoffeln und fhöne Mufit, 

  

9. 

der Adgeküßfte. 

Und ift man tot, fo muß man fang 
Im Grabe Liegen; ich bin bang, 
Sa, ic) bin bang, da3 Auferjtchen 
Wird nicht fo fhnell von ftatten gehen. 

Noch) einmal, eh’ mein Lebenglicht 
Erlöfchet, ch? mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht ich bor dem Sterben 
Um Frauenhuld befeligt werben.
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Und eine Blonde müßt’ e3 fein, 
Mit Augen fanft wie Mondenfehein — 
Denn [chlecht bekommen mir am Ende 
Die wild brünetten Sonnenbrände, 

Das junge Bolt voll Lebenskraft 
Dil den Tumult der Leidenfchaft, 
Das ift ein Rajen, Schwören, Poltern 
Und wechjelfeit’ges Seelenfoltern! 

Unjung und nicht mehr ganz gefund, 
Wie ich e3 bin zur diefer Stund’, 
Imst ich noch einmal Lieben, Ichwärmen 
Und glüdlich fein — doch ohne Lärnıen. 

  

10. 
Salomo. 

Berftummt find Pauken, Bofaımen und Zinfen. 
An Salomos Lager Wache halten 
Die [äwertgegürteten Engelgeftalten, 
Sehstaufend zur Nechten, jechstaufend zur Linken. 

Sie Ihüken den König dor träumendent Reide, 
Und zieht er finjter die Brauen ufammen, _ 
Da fahren jogleich die ftählernen Slammen, ._ 
Zwölftaufend Schwerter, hervor au der Scheide. 

Doc wieder zureüd in die Scheide falfen 
Die Schtoerter der Engel. Das nächtliche Grauen 
DVerfehtoindet, e3 glätten fich twieber die Brauen 
Dez Schläfers, und feine Rippen Iallen: 

D Sulamith! das Reich ift mein Exbe, 
Die Lande find mir unterthänig, 

Sin über Juda und Israel König — 
a doch Tiehft dur mich nicht, fo wel® ich und tere, 

  

1l. 

Derlorene Wünfche, 

Bon ber Gleichheit der Gemütsart 
MWechfeljeitig angezogen
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Maren wir einander immer 
Mehr als unz bewußt getvogen. 

Beide ehrlich und befcheibden, 
Konnten wir ung leicht verftehen; - 

ı Worte twaren überfläflig, 
{| Brauchten ung nur anzufehen. 

D wie fehnfich winfeht ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben Fönnte 
ALS der tapfre Waffenbruber : 
Eine dolce far niente, 

Sa, mein Liebfter Wunfd) war inner, 
Daß ich immer bei dir Hlichel 
Alles was dir wohlgefiele, 
Alles thät’ ich dir zu Kiebe. 

MWiürde effen was dir jchmerte _ 
‚And die Schüffel gleich entfernen, 
|Die dir nicht behagt. Ach würde 
Auch) Zigarren rauchen Ternen. 

Danche polnifche Gefchichte, 
Die dein Lachen immer wedte, 

. Wollt’ ic) wieder div erzählen 
Sn Zudäas Dialekte. —— 

Sa, ich wollte zu dir onen, 
Nicht mehr in der Fremde fchwärmen — 
An dem Herde deines Glüdes ; 
Wollt’ ich meine nice wärmen. — — 

Goldne Winfchel Seifenblafen! 
Sie zerrinnen tvie mein Leben — 
Ach, ich Liege jeht am Boden, 
Kann mich nimmermehr erheben. 

Und Adel jie find zerronnen, 
Golde Wünfche, jüßes Hoffen! 
Ach, zu tödlich war der Hauftjchlag, 

- Der mich juft in8 Herz getroffen.



Zroeited Durch, Lamentationen. 423 

12. 

Sedädjfnisfeier. 

Keine Miele wird man fingen, 
Keinen Kadojch! wird man fagen, 
Nichts gefagt und nicht? gefungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 

Doc) vielleicht an folchen Tage, 
Wenn das Wetter jchön md milde, 
Geht Ipazieren auf Montmartre 
Mit Raufinen® Frau Mathilde. 

Mit dem Kranz von Sınmortellen 
Kommt fie mir dad Grab zu jchmücen, 
Und fie jeufget: Pauvre homme! 
Teuchte Wehmut in den Bliden. 

>  Keider wohn’ ich viel zu Hoch, 
Und ic) Habe meiner Süßen 
Keinen Stuhl hier anzubieten; 
Acht fie fhwantt mit müden Züßer 

Süßes, dies Find, du darfjt 
Nicht zu Fuß nad) Haufe gehen; 
An dem Barriere-Gilter 
Sichjt du die Fiaker jtehen. 

  

13. 

Wiederfeher. 

Die Geißblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir faßen wieder wie chmals am Fenjter — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Mir aber waren tvie zwei Gejpenfter. 

Zwölf Jahre fehtvanden, feitden wir beifammen 
Zum Iehternmale hier gejefjen; 

ı Totengebet der Juden. 
? Die Gefelligafterin von Deine? 5 gran
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Die zärklichen Stuten, die großen Flammen, 
Sie waren erlofchen unterbeffen. 

Einfilbig faß ich. Die Plaudertafche, ' 
Das Weib hingegen fchürte beftändig 
Herum in ber alten Riebesajche. . 
Sedoch Fein Fünkchen ward wieder lebendig. 

Und fie erzählte: twie fie die böfen 
Gedanken befämpft, eine large Gefchichte, 
Wie wadelig fehon ihre Zugend gewefen — 
Sc) machte dazu ein dummeg Gefichte, . 

AS ich nad) Haufe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Nondenhelfe, 
Wie Geifter. Wehmütige Stimmen tiefen — 
Doch ich und die Toten, tote ritten fchnelle, 

  

14. 

Frau Sorge, 

- Inn nteineß Glüdfeg Sommenglanz, 
Da gaufelte fröhlich ber Müdentan;. 
Die lieben Freunde Tiebten mic) 

. Und teilten mit mix brüderlich 
Wohl meinen beften Braten 
Und meinen Tebten Dufaten. 

"Da3 Glüd ift fort, der Beutel Icer, 
Und Hab’ auch feine Freunde mebr; 
Erlofchen ift ber Sonnenglanz, 
Zerftoben ift der Miürentanz, 
Die Freunde, fo wie die Mücke, 
Berfeäwinden mit dem Glüde, 

An meinem Bett in der Winternacht 
MS Wärterin bie Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjad®, 
Ein [chtwarzes Mübchen, und fchnupft Tabak, 
Die Dofe Inarrt fo gräßlich, 
Die Alte nict jo Häklich.
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Mir träumt manchmal, gekommen fei 
Zurüd da3 Glüd und der junge Mai 
Und die Sreundichaft und der Mitdenfchwarm -- 
Da fnarrt die Doje — daß Gott erbarnr, 

| €3 plabt die Seifenblafe — 
Die Alte fchnenzt die Nase. 

  

15. 

An die Engel. 

Das ijt der böfe Thanatog, ° 
Er fommt auf einem fahlen Roß; 
SH Hör’ den Hufichlag, hör’ den Trab, 
Der dunkle Reiter holt mich ab — 
Er reißt mich fort, MatHilden foll ich Yafjen, 
‚D, ben Gedanken Tann mein Herz nicht faffen! 

Gie war mir Weib und Kind zugleich, 
} Und geh’ ich in das Echattenreich, 
Wird Witive fie und Waife fein! 
Ih Laff in diefer Welt allein 
Das Weib, das Kind das, trauend meinem Mute, 
Sorglo3 und treu an meinem Herzen rurhte, 

Shr Engel in den HimmelsHöhn, 
Bernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Belhüht, wen ich im den Grab, 
Das Weib, das ich gelicbet Hab’; 
Seid CHild und Bögte eurem Ebenbilde, 
Beichübt, befchiemt mein armez Kind, Mathilde, 

Bei allen Thränen, die ihr je 
Gemeint um unfer Menfchentoch, 
Beim Wort, da8 nur der Priefter fennt 
Und niemals ohne Schauder nennt, _ 
Dei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Bejchtoör’ id) euch, ihr Engel, [übt Dlatgilbe, 
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I6. 

Im Oftfoßer 1819, 

Gelegt Hat fidh der jtarfe Wind, 
Und toieder ftille wird’ daheime; 
Germania, das große Kind, 
Erfreut fich wieder feiner Weihnachtsbäune, 

Mir treiben jet Fanilienglüd — 
Mas Höher lodt, das ijt vom Übel — 
Die Sriedensfchtwalbe Tehrt zurid, 
Die einft geniftet in de3 Hanfes Gicher. 

Gemütlich ruhen Wald und Fluß, 
Bon fanften Ntondlicht übergoffen; 
Nur manchmal Enallt3 — Zt das ein Schuß? —- 
63 ift vielleicht ein Freund, den man erfchoffen. 

Diefleiht mit Waffen in der Hand 
Hat an den Tollfopf angetroffen, 
(Nicht jeder Hat fo viel Berftand 
Wie Slaccu, der jo fühn davon gelofien)‘. 

63 Inallt. E3 ijt ein Seft vielleicht, 
Ein Feueriverk zur Goethefeier! — 
Die Sontag?, bie dem Grab entfteigt, _ 
DBegrüßt Nafetenlärm — die alte Leier.- 

Arch Liszt taucht wieder auf, dev Franz, 
Er Iebt, er Liegt nicht blutgerötet 
Auf einem Schlachtfeld Ungarlandg; 
Sein Ruffe, noch Ktoat’ Hat ihn getötet, 

€3 fiel der Freiheit Ichte Schany, 
Und Ungarn biutet fidh zu Tode — 

‚+ Horaz erzählt in feiner Ode an Pompejus Barus (II, 7), dafs er 
bei der Sucht des Hrered in der Schlacht bei Päilippi feinen Schild 
snrühnlid) verloren habe: 

Tecum Philippos et celerem fugam 
Sensi relicta non bene parmula. 

? Die Berüßmte Sängerin (1806—1854) Hatte feit 1830 die Bühre 
verlaffen; al3 fie 1849 aufs neue auftrat, fand fie üderalf begeifterte 
Aufnahme -



Bmeite3 Birch. Lamentationen. 427 

Doch unverjehrt blich Nitter Sranıy, 
Sein Säbel au) — er liegt in der Kommode, 

Gr Icbt, der Franz, und wird als Greis 
Dom Ungerkriege Wunderdinge 
Erzählen in der Enkel Kreis — 
„So Tag id) und fo führt ich) meine Klinge!" 

ern ich den Namen Ungarn Hör, 
Wird mir dad deutfche Wan zur u) 
€3 branjt darunter wie ein Meer, 
Mir ift al grüßten mic) Trompetenklänge! 

€3 irrt mix wieder im Gemüt 
Die Heldenfage, längjt verflungen, 
Das eifern wilde Kämpenlid — 
Da3 Lieb vom Untergang der Nibelungen. 

€3 ift dagjelde Heldenlos, 
€3 find diefelden alten Mären, 
Die Namen find verändert bloß, 
Dod) find’S diefelben „Helden Lobebären”. 

€3 ift dagfelde Schiejal au) — 
Wie ftolz und frei die Fahnen fliegen, 
63 muß der Held, nach altem Brauch, 
Den tierifch rohen Vlächten unterliegen. 

Und diesmal Hat der Ochfe gar 
Mit Bären einen Bund gejchloffen — 
Du Fällit; doch tröjte dich, Magyar, 
Wir andre Haben fchlinnmre Schmac; genofien. 

Anjtänd’ge Beftien find c3 doch, 
Die ganz Honett dich üibertumden; 
Dod) wir geraten in das Jod) 
Bon Wölfen, Schweinen und gemeinen Hunden. 

Das Heult und belt und grunzt — ic) kann 
Grtragen kaum den Duft der Sieger. 
Doch ftill, Poet, das greift did) an — 

Du bift jo Frank und jchweigen wäre klüger. 
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17. 

Böfes Gefräume. . 

Im Traume war ic) wieder jung und munter — 
€3 war da3 Landhaus hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend Tief ich dort den Pfad hinunter, 

(Wettlaufend mit Ottilien Hand in Hand. 

Wie das Perfönchen fein formiert! Die fühen 
Meergrünen Yugen ziwinfern nizenhaft. 
Sie fteht fo feft auf ihren Heinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichleit vereint mit Kraft. 

Der Ton der Stimme it fo treu und innig, 
Man glaubt zu Shaun bis in der Seele Grund; 
Und alles tva3 fie fpricht ijt ing und finnig; 
Die eine Rofenknofpe ift der Mund. 

3 ift nicht Liebestuch, Das mich befchleichet, 
IH jchwärme nicht, ich bleibe bei Verftand; — 
Doc wunderbar ihr Wefen mich ertveichet 
Und heimlich bebend Tüff ic) ihre Hand. 

Ich glaub’, amı Ende brach ich eine Lilie, 
Die gab ich ihr und fprach ganz Laut dabei: 
Heirate mich und fei mein Weib, Ottilie, 
Damit ich fromm tvie du und glüdlich fei. 

Mas fie zur Antivort gab, da3 weiß ich nimmer, 
Denn ich erwachte jählings — und id) war 

| Wieder ein Sranfer, der im rankenzimmer 
| Zroftlo3 danicderliegt feit manchem Jahr. — — 

  

18. 

Sie erlifcht. 

Der Vorhang fällt, das Stüd ift au, 
Und Herrn und Damen gehn nad) Haus, 
Ob ihnen auch das Gtüd gefallen? 
Sch glaub’ ich Hörte Beifall fchallen
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Ein Hociverehrtes Publikum 
Bellatihte bankhar feinen Dichter. 
Seht aber ift das Haus fo jtumm, 
Und find verfhimunden Lujt und Lichter, 

Doch hoch! ein jchollernd fehnöder lang 
Ertönt unfern der öden Bühne, — 
Vielleicht daß eine Saite fprang 
An einer alten Violine, 
Berbrießlich rajcheln im Parterr’ 
Etwelche Katten Hin und her, 
Und alles riecht nad) ranz’gent Ole. 
Die Iehte Lamıpe ächzt und zifcht 
Derzweiflungsvoll und fie erlifcht, 
Da3 arıne Licht war meine Seele. 

19. _ 

— Vermädfnis. 

Nun mein Leben geht zu End’ 
Mach’ ic) auch mein Tejtament; 
CHriftlich will ic} drin bebenfen ' 
Meine Geinde mit Gejchenfen. . 

Diefe würd’gen, tugendfejten 
Miderjacher follen erben 
AL mein Siechtum und Verderben, 
Meine jämtlichen Gebreften. 

IH vermad euch die Kolifen, N 
Die den Bauch) wie Zangen ztvicken, ) 
Harnbefchtwerden, die perfiden 
PVreußifchen Hämorrhoiden. 

Meine Krämpfe jollt ihr Haben, 
Speichelfluß und Gliederzuden, 
Knochendarre in dem Nuden, 
Rauter jhöne Gottesgaben.
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Kodizill zu dem Vermächtnis: 
In Bergeffenheit verjenken 
Eoll der Herr er Angedenken, 
Er vertilge eu’r Gedächtnis, 

20. 
Enfaut perdu. 

Berlorner Poften in dem Freiheitsfriege, 
Hielt ich feit dreißig Jahren treulic) au2. 
Sc Fänıpfe ohne Hoffnung, daß ich fiege, 
IH twußte, nie komm? ich gefund nach Haus, 

Sc wachte Tag und Nacht — Ich konnt nicht Schlafen, 
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar — . 
(Auch) Hielt das Taute Schnarchen diefer Braven 
Mich wach, wenn ich ein bischen Schlummtig war). 

Ir jenen Nächten Hat Langweil’ ergriffen - 
Mich oft, auch Furt — (mir Narren fürhten nichts) — 
Sie zu verfcheuchen, Hab’ ihdann gepftifen 
Die frechen Reime eines Spottgebichte. 

Sa, wachlan ftand ich, da3 Getvehr im Arme 
Und nahte irgend ein verdächger Gau, 

} So fchoß ich gut und jagt ihm eine warme, 
Brühtvarme Kugel in den [jnöden Baud). 

Mitunter freilich mocht? e3 fich ereignen, 
Daß jold) ein fchlechter Gauch gleichfalls ehr gut _ 
Zu fhieen twußte — ach, ich Fan 3 nicht leugnen — 
Die Wunden Haffen — 3 verjtrömt mein Blut. 

Ein Poften ift vafant! — Die Wunden Haffen — 
Der eine fällt, die andern rüden nad) — 
Dod) Fall’ ic) undefiegt, und meine Waffen 
Sind nicht gebrochen — nur mein Herze brad). 

——___



Arittes Bud, 

Hebräifche Melodien‘ - 

  

Titel nad) Byrond „Hebrew melodies“.



D Laß nicht ohne Zehenägenuß 
Dein Leben verfließen! 
Und bift du fider vor dem Schuß, 
So laß fie nur fchießen, 

Fliegt div da3 Glück! vorbei einmal, 
So faß ed am Zipfel. 
Aud) rat’ id} dir, baue dein Hüttchen i im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel.
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Dreinzeffin Sabbat. 

Sn Arabien Märchenbuche: 
Sehen wir vertvünjchte Prinzen, 
Die zuzeiten ihre fhöne 
Urgeftalt zurüdgewinnen: 

Das behaarte Ungeheuer 
St ein Königfohn geworben; 
Schmudreich glänzend angekfeidet, 
Auch verlicht die Tlöte blafend, 

Doc die Zauberfrift zerrinnt, 
Und wir jchauen plößlich wieder 
Seine königliche Hoheit 
Sn ein Ungetüm berzottelt, 

Einen Prinzen folden Schiejals 
Singt mein Lied. Er ift geheißen 
Sörael. Yhn hat vertvandelt 
Herenfpruc) in einen Hund, 

Hund mit Hündifchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 
Dich) de Kebenz Kot und Kehricht, 
Gaffenbuben zum Gefpötte, ' 

Aber jeden Freitag Abend, 
In der Dämmrungftunde, plößlic) 
Weicht der Zauber, und der Hund 
Bird auf new ein menschlich Wefen. 

Menjch mit menfchlichen Gefühlen, 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
deltlich, reinlich fchier gekleidet, 
Zritt er in des Vaters Halle, 

! Taufenbunbeine Nadit. 
Seine. I. 23
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„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Nteinez königlichen Vater! 
Zelte Jakobs, eure Heil’gen 
Eingangspfoften füßt mein Mund! 

Durd) da3 Haus geheimmisvoll 
Zieht ein Wilpern und ein Wehen, 
"Und der unfichtbare Haußherr 
Atmet jchaurig in der Stille, 

Stilfe! Nur der Senefchalt, 
(DBulgo Synagogendiener) 
Springt gefhäftig auf und nieder; 
Um die Lampen anzuzünden, 

Troftverheißend goldne Lichter, 
Mie fie glänzen, wie fie gliimmern! 
Stolz aufflakern auch Die Sterzen 
Auf der Brüfbung des AUlmemorz? 

Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret, und verhängt ift 
Mit der foftdar jeidnen Dede, 
‚Die von Edelfteinen funfelt — 

Dort an feinem Betpultftänder 
Steht [on der Gemeindefänger; 
Schmude Männchen, das fein Jchivarzes 
Dräntelchen kofett geachielt. 

Um die weiße Hand zu zeigen, 
Hajpelt er am Halfe, feltfant 
An die Schläf. den Zeigefinger, 
An die Kehl den Daumen drüdend, 

ZTrällert vor fich Hin ganz Leife, 
Bis ex endlic) Tautaufjubelnd 
Seine Stimm’ erhebt und fingt: 
Leo Daudi Lifraz Kalle! 

! Anlehnung an den von ben SBraeliten beim Eintritt in die Synas 
goge zu fprecdenden Vers, 4. Buch Mofis 24, 6. 

2 Emporbühne in der Mitte der Synagoge, wo die Bentateuch: und 
Prophetenabfchnitte verlefen werden.
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Leho Daudi Lifras Kalleı — 
Komm, Geliebter, deiner harret 
Schon bie Braut, die dir entjchleiert 
Ihr verichämtes Angeficht! 

Diejes Hübiche Hochzeitfarnen 
Sit gedichtet von dem großen, 
Hochberühnmten Dinnefinger 
Don Jehuda ben Halevy? 

Sn dem Liebe wird gefeiert 
Die Bermählung $sracld 
Mit der Frau Prinzejfin Sabbat, 
Die man nennt die ftille Fürftin. 

Perl’ und Blume aller Schöndeit 
Sit die Fürftin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Bufenfreundin, 

Die, ein Blauftrumpf hiopiens, 
Durd) Ejprit brilfieren wollte, 
Und mit ihren Ergen Rätfeln 
Auf die Länge fatigant ward, 

Die Prinzefjin Sabbat, welche 
Sa die perfonifizierte 
Ruhe ift, verabjcheut alle 
Geiftesfänpfe und Debatten. 

Gleich) fatal ift ihr die tranıpelub 
Deklamierende Paffion, 
Bene Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherjtürmt. 

Sittfan Hirgt die Stille Fürftin 
Sin der Haube ihre Züpfe; 
Blidt To fanft wie die Gazelle, 
Brübt jo fchlanf wie eine Nddas >, 

T „Komm, mein Freund, ber Braut entgegen.” 
> Srig; vielmehr von dem in der Mitte des 16, Jahrhunderts in 

Safet wirkenden Kabbaliften Salomıo Nlfabiz verfaßt. 
® Mahrjheinfih Name einer in Bengalen wachjfenden Baummol: 

ftaube 

28*+
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Sie erlaubt dem Liebjten alles, 
Ausgenommen Tabakrauchen — 
„Liebfter! Tauchen ijt verboten, 
Meil e3 Heute Sabbat ift. 

„Dafür aber heute mittag 
Sol dir. dampfen, zum Crjab, . 
Ein Gericht, da3 wahrhaft göttlid) — 
Heute jollft. du Schalet! effen!” 

Schalet, jhöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyfiunm! 
Arfo Hänge Schillers Hodlied, 
Hält’ er Schalet je gefoftet. 

Schalet ift die Hintmelipeife, 
Die der liebe Herrgott jelber 
Einft den Mofes Eochen Tehrte 
Auf dem Berge Sinai, 

- Wo der Mlerhöchite gleichfalls 
AP die guten GSlaubenzlehren 
Und die heil’gen zehn Gebote 
Metterleuchtend offenbarte, 

Chalet ift de3 wahren Gottes 
Kofjcheres Anıbrofie, 
MWonnebrot des Paradiefez, 
Und mit folder Koft verglichen 

Sit nur eitel Teufelsdred 
Das Ambeofia der jaljhen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verfappte Teufel waren. 

Speift der Brinz von jolcher Speife, 
Glänzt fein Auge wie verfläret, 
Und er Enöpfet auf die Weite, 
Und er fpricht mit jel’'gem Lächeln: 

„Hör ich nicht den Jordan raufchen? 
Sind das nicht die Brüßelbrunnen® 

ı Sabbatgericht, 
2 Nabrigeinlid: Braufebrunnen, braufende Brunnen.
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Su dem Palmenthat von Beth=Gl, 
Bo gelagert die Kamele? 

„Bör ich nicht die Herdenglöcdchen? 
Sind das nicht die fetten Hämmtel, 
Die vom Gilenthgebirge 
Abendlich der Hirt herabtreibt?” 

Doc) der jhöne Tag berflittert; 
Wie mit langen Schattenbeinen 
Kommt gefchritten der Verwänfhung 
Böfe Stund’ — E3 feufzt der Prinz. 

Sit ihm boch als griffen eisfalt 
Hegenfinger in fein Herze. 
Schon durchriefeln ihn die Schauer 
Hindiicher Metamorphofe., 

Die Brinzeffin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Narbenbüchfe:, 
Rangjam riecht er — Will fid) Taben 
Nod) einmal an Wohfgerichen, 

63 Fredenzet die Pringeffin 
Auch den Abfchiedstrunf dem Prinzen — 
Haftig trinkt er, und im Berher 
Bleiben wen’ge Tropfen nr. 

Er befprengt damit den Tifch, 
Nimmt alddann ein Kleines MWachslicht, 
Und er tuntt c3 in die Näffe, 

 Da3 e3 fniftert und erliicht, 
  

Ichuda ben Halevy?, 

1 

„Lechzend che mir die Zunge 
An dem Gaunten, und e3 welfe 

! Bei den Zuben Habdalabüdjje, melde nebft Wein und Licht 
bei dem religiöfen Abichied (Habdala) vom Eabbat benußt wird. 

2 Dal. Heines Noten zum „Nomanzero”,
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Meine reihte Hand, vergäß ic) 
Sernal3 dein, Serufalen! —" 

Wort und Weife, unaufhörlic) 
Schwirren fie mir Heuf’ im Kopfe, 
Und mir ift al Hört’ ic) Stimmen, 
Pialmodierend, Männerftimmen — 

Manchmal kommen auch zum DBorjchein 
Bärte, fchattig Tange Bärte — 
ZTraumgeftalten, wer von eu) 
Sit Icyuda ben Halevy? 

Doch fie Hufchen rafch vorüber; 
- Die Gefpenfter fcheuen furditfam 

Der Lebend’gen plumpen Zujpruch — 
Aber ihn Hab’ ic) erfannt — . 

Sch erkannt’ ihn an der bleichen 
Und gedantenftolgen Stirne, 
An der Augen füßer Starrheit — 
Sahıı mic) an fo Tehmerzlich forfejend — 

Dog) zumeift erkannt’ ich ihn 
An dem rätfelhasten Lächeln 
Sener Shön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Dichtern findet. 

Sabre fommen md verfliegen. 
Seit Jehuda ben Halevy 
Mard geboren, find verfloffen 
Siebenhundertfunfzig Jahre — 

Hat zuerft da8 Licht erblidt 
Zu Toledo in Kaftilien, 
Und e3 Hat der goldne Tajo 
Sm fein Wiegenlied gelulfet, 

gür Entiilung feines Geiftes 
- Sorgte frül) der ftrenge Bater, 
Der den Unterricht begann 
Mit dem Gottesbuch, der Thora. 

I Bl Palm 138, 5 ur. 6.
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Diefe las er mit dem Soßne 
Sr dem Ürtert, deifen fchöne, 
HieroglypHiid) pittoreäfe, 
AUltchalbäiiche Duadratfchrijt 

Herftammt ans dem Kindesalter 
Unter Welt, und aud) desivegen 
Sedem Eindlichen Gemüte 
So vertraut entgegenlacht, 

Diefen echten alten Text 
Necitierte auch der nabe 
Sı der uralt hergebrachten 
Singfangtweife, Tropp geheißen — 

Und er qurgelte gar Tieblich 
Sene fetten Gutturalen, 
Und er jchlug dabei den Triller, 
Den Schaljcheleth", wie ein Vogel. 

Auch den Targını Onfelo3?, 
Der gefchrieben ift in jenem 
Mattjudäifchen Jdiom, 
Das wir Nramäifch nennen 

Und zur Sprache der Propheten 
Sic) verhalten mag eftva 
Wie da3 Schwähifche zum Deutfchen — . 
Diefes Gelbveiglein-Hebräife) 

gernte gleichfalls früh der Kuade, 
Und e3 Fan ihm folche Kenntnis 
Bald darauf jehr gut zu ftatten 
Bei dem Studium be3 Talmıds. 

Sa, frühzeitig hat der Vater 
Yıı geleitet zu dem Talımıd, 

! Ein Nccentzeidhen der hebrätichen Sprade. 
2 Chaldäifche Überfegung des Pentateud3 aus dem 4, Sahrhundert 

n. Chr., irrtümlich dem griehifchen Bibelüberfeger Onfelos (aramätfche 
Form für Alylas) zugefchrieben.
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Und da hat er ihm erjchloffen 
Die Haladja!, Diefe große 

Vechterfchule, two die beften 
Dialektifchen Athleten 
Babylons und Pırmpedithnz? 
Shre Ktämpferjpiele trieben. 

Lernen fonnte hier der Knabe 
AMle Künfte der Polemik; 
Seine Meifterjchaft bezeutgte 
Späterhin da3 Buch Cofaris, 

Dod) der Himmel gießt herunter 
Zivei verfchtedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 
Und das mildre Mondlicht — Alfo, 

Alto Teuchtet auch der Talmıud 
Btoiefacd), und man teilt ihn ein 
Sn Halada und Hagada. . 
Erjtre nannt’ ich eine Fchtihut — 

Lebtre aber, die Hagada“, 
Will ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, Hochphantaftifch 
Und vergleichbar jenem andern, 

Welcher ebenfalls dem Boden 
Babylons entjproffen weiland —- 

. Garten der Semiramis, 
Achtes Wurnderwerk der Welt, 

Königin Semiramis, 
Die al3 Kind erzogen worden 
Don den Vögeln, und gar manche 
Vögeltünlichkeit betwahrte, _ 

  

* Seitfegung ber gefeklichen Beftimmungen ber jübifgen Religion, 
wie fie fid vorwiegend im Talmud findet, 

* Stadt Babyfoniens, Sig einer jübifdhen Hodfdufe, 
* Nichtiger Al:Chazart, beveutendes religionzphilofophifcjes Wert 

Sehuba Halevy3; deutfhe Überfegung von Hirfchjeld (Breslau 1885), 
Ausgabe bes arabijden Originals von bentfelben (Leipzig 1886). 

* Bearbeitung des Bibelmorts im Mibdrafc) und Talmud,
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Wollte nicht auf platter Erde 
Promenieren wie wir andern 
Säugetiere, und fie pflanzte 
Einen Garten in der Luft — 

Hoc auf Tolofjalen Säulen 
Prangten Balmen und CHhpreffen, 
Goldorangen, Blumenbecte, 
Marmorbilder, au) Springbrumnen, 

Alles ug und feft verbunden 
Durch unzähl’ge Hängebrüden, 
Die tie Schlingepflanzen ausfahn 
Und worauf fic) Vögel twiegten — 

Große, bunte, ernjte Vögel, 
Ziefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert Kleines 
Zeiftgbolf, das Kuftig trillert — 

Alle atmen ein, bejeligt, 
Einen reinen Balfamduft, 
Welcher undermifcht mit fchnödent 
Erdendunft und Mißgeruche, 

Die Hagada ift ein Garten 
Soldier Lujtkindgrillenart, 
Und der junge Talmudjchüler, 
Wenn fein Herge war bejtäubet 

Und betäubet vom Gezänte 
Der Halada, vom Dispute 
Über das fatale Gi, 
Das ein Huhn gelegt am Fefttags, 

Ober über eine Frage 
Gleicher Importanz — der Scnabe 
Dloh aladann fich zu erfrifchen 
Sn die Hlühende Hagada, 

ı Mit diefem religionsgefehlichen Stoff beginnt der Traltat bes 
babylonijhen Talmud Beza: „Ein Ei, weldes am Feiertage gelegt ift, 
darf an demfelben nad) Anfigt der Schule Schammais genojjen, nad) 
Anfiht der Hilfelfhen Schule aber nicht genoffen werben. :
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Do die jchönen alter Sagen, 
Engelmärden und Legenden, 
Stille Märtyrerhiftorien, 
Seltgefänge, WeisHeitfprüche, 

Auch Hyperbeln, gar pofjierlich, 
Alles aber glaubenzkräftig, 
Glaubensglühend — D, das glänste, 
Duo und jproß fo überfchwengli — 

Und de3 Scnaben edles Here 
Mard ergriffen von der wilden, 
Abentenerlihen Süße, 
Bon der wınderfanen Schmerzluft 

Und den Fabelhaften Schauern 
Sjener jeligen Geheimmelt, 
Sener großen Offenbarung, 
Die wir nennen Pocfie, 

Auch die Kunft der Poefie, 
Heitres MWiffen, Holdes Können, 
Melches wir die Dichtkunft heißen, 
That fich auf dem Sinn de3 Knaben. 

Und Sehuda ben Halevy 
Mard nicht bloß ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunft Meijter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 

Sa, er ward ein großer Dichter, 
Stern und Tadel feiner Zeit, 
Seines Volkes Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare, große 

Teuerfäule de3 Gefanges, 
Die der Schmerzensfarawane 
Sarael? vorangezogen 
Sn ber Wille des Erils, 

Rein und wahrhaft, fonder Makel 
Mar fein Lied, wie feine Seele — 
M3 der Schöpfer fie erfchaffen, 
Diefe Seele, jelbftzufrieden
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Küßte ex die chöne Seele, 
Und des Kuffes Holder Nachklang 
Bebt in jedem Lied de3 Dichters, 
Das geweiht durd) diefe Gnade. 

Mie in Leben, jo im Dichten 
St das Höchite Gut die Gnade — 
Wer fie Hat, der Tarın nicht fünd’gen 
Nicht in Derfen, noch in Profa. 

Solchen Dichter von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicher König 
Des Gedanfenreiches ift er: 

Nur den Gotte fteht er Jede, 
Nicht dem Volle — Sn der Kımfl, 
Mie im Leben kann das Volt 
Töten und, doch nienal3 richten. — 

  

2. 

Bei den Wafjern Babel fafen 
Wir und weinten, unjve Harfen 
Lchnten an den Trauerweiden! — 
Kennft du noch das alte Lied? 

Kennst dur nod) die alte Weife, 
Die im Anfang jo elegifch 
Greint und fumfet, wie ein Kefjel, 
Welcher auf den Herde Locht? 

Lange jchon, jahrtaufendlange 
Kohr’z in mir. Ein dunkles Wehe! 
Und die Zeit Yect meine Wunde, 
Mie der Hund die Schwären Hiob3, - 

Dank dir, Hund, für deinen Speichel -- 
Doc) das Tann nur fühlend lindern — 
Heilen Tann mich nur der Tod, 
Aber, ac), ich bin unfterbfich! 

  

ı Dialm 186, 1.
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Sabre kommen und vergehen — 
Sn dem Mebjtuhl Läuft geichäftig 
Schnurrend Hin und her die Spule — 
Was er weht, das weih fein Weber, 

Sabre fommen und vergehen, 
Menjchenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit ftiller Gier — 

Zolle Sud! Der Dedel fpringt — 
Heil den NManne, deffen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerjcgmettert au der Zelswand, 

Gott ei Dank! die Sud verbampfet 
Sn dent Keffel, der allmählich 
Ganz verftummt. E3 weicht mein Spieen, 
Mein wejtöftlich dunkler Spleen — 

Auch mein Tlügelrößlein wiehert 
Mieder heiter, fcheint den böfen 
Nachtalp von fich abzufchütteln, 
Und die Eugen Augen fragen: 

Reiten wir zurüd nach Spanien 
Zu dem Heinen Talmudiften, 
Der ein großer Dichter worden, 
Zu Sehuda ben Halevy? 

Sa, er ward ein großer Dichter, 
Aoioluter Traumtweltäherricher 
Mit der Geijterlönigäkxone, 
Ein Poet von Gottes Gnade, 

Der in Heiligen Sirventen‘, 
Madrigalen und Terzinen, 
Sanzonetten und Ghafelen 
Ausgegoijen alle Zlanımen 

ı Sirventes (von sirvir, servire), eine Art Iyrifcher Gedichte der 
ZTeoubaboure, urfprünglid; im Dienfte Gottes, ded Lchnöheren oder der 
Dame verfaßt, fpäter mannigfaltigern Inhalts.
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Seiner gottgefüßten Seele! 
Mahrlich ebenbitrtig war 
Diefer Troubadour den beiten 
Rautenfchlägern der Provence, 

Poitous und der Guienne, 
Roufjillong und aller andern 
Süpßen Bomeranzenlande 
Der galanten Chriftenheit. 

Der galanten Chriftenheit. 
Süße Pomeranzenlande! 
Wie fie duften, glänzen, Klingen 
Sn dem Zivielicht der Erinnrung! . 

Schöne Nachtigallentelt! 
Mo man Statt de3 wahren Gottes 
Nur den falfchen Gott der Kiebe 
Und der Mufen angebeten. 

Cleriei mit Rofenkränzen 
Auf der Glafe, fangen Pfalmen 
Sin der Heitern Sprad)e d’oc!; 
Und die Laien, edle Ritter, 

Stolz auf hohen Rofjen trabend, 
Spintifierten Ber und Reime \ 
Zur Berherrlihung der Dame, 
Der ihr Herze fröhlich diente, 

Ohne Dame feine Minne, 
Und e3 war dem Dlinnefänger 
Unentbehrlich eine Dante, 
Mie dem Butlerbrot die Butter. 

Aud) der Held, den wir befingen, 
Auch) Sehuda ben Halevy 
Hatte feine Herzenzdane; 
Doc) fie war bejondrer Art, 

Sie war feine Laura, deren 
Augen, fterbliche Geftirne, 

!ı Brovengalijc).



446 Dritted Bud, Hebräifhe Melodien. 

Sir dem Dome am Karfreitag! 
Den berühmten Brand geftiftet — 

, Sie war keine Chatelaine?, 
Die im Blütenchmud der Jugend 
Bei Turnieren präfidierte 
Und den Lorbeerfrenz erteilte — 

Keine Kukrechtäfafuiftin 
War fie, feine Doktrinärrin, 
Die in Sprucikollegium 
Eines Dlinnehof3? dozierte — 

Stene, die der Nabbi liebte, 
War ein traurig arme Licbehen, 
Der Zeritörung Sanmıerbildnig, 
Und fie Hieß Serufalen, 

Schon in frühen Kindestagen 
War fie feine ganze Liebe; 
Sein Gemüte machte beben 
Schon das Wort Serufalen, 

Burpirflamme auf der Wange 
Stand ber Sinabe, und er horchte 
Wenn ein Pilger nach Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande 

. And erzäßlte: tvie verödet 
Und verunreint jeht die Stätte, 
Ho anı Boden noch die Lichtjpur 
Bon dent Buße der Propheten — 

Do die Luft nod) balfamieret 
Bon dem eiv’gen Odem Gottes — 
D de3 Samımeranblids! rief 
Einjt ein Pilger, deffen Bart 

2 Vetrarca fah Laura zuerft am 6. April 1397 in der Kirche St. Clara 
zu Noignon. 

2 Yurgherrin. 
® Man weiß längft, daß e3 niemals Minnehöfe, die über Nechte und 

Plichten der Liebenden entfchieben, gegeben hat.
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Silbertveiß Hinabfloß, während 
Sic) das Barthaar an der Spibe 
Wieder hwärzte und e3 ausfah, 
AS ob fich der Bart verjünge — 

Ein gar wunderlicher Pilger 
Mohr c3 fein, die Augen Lugten 
Wie aus taufendjähr'gem Trübfiun 
Und er fenjzt’: „Serujalen:! 

„Sie, die volfreich Heil’ge Stadt 
St zu MWüjtenei getvorben, 
Do Waldteufel, Werwwolf, Schafal 
hr verruchtes MWefen treiben — 

„Schlangen, Nachtgevögel niften 
Su verwitterten Gemäuer; 
Aus des Tenfter3 IufPgen Bogen 
Schaut der Fuchs mit Mohlbehagen. 

„Hier und da taucht auf zuweilen 
Ein zerlumpter Knecht der Wüjte, 
Der fein Hödriges STamel 
Su bein Hohen Grafe weibet. 

„Auf der edlen Höhe Ziong, 
Wo die golbne Seite ragte, 
Deren Herrlichleiten zeugten 
Don der Bracht des großen Königs: 

„Dort, von Unkraut übertouchert, 
Liegen nur nod) graue Trümmer, . 
Die und anjehn jchmerzhaft traurig, 
Daß man glauben muß, fie weinten, 

„Und e3 Heißt, fie tweinten twirklid) 
Einmal in den Sahr, an jenen 
Neunten Tag de3 Monat Abt — 
Und mit tHränend eignen Mugen 

2 Ay neunten Tag des Monat3 Ab (ber in unfern Zuli und Auguft 
fältt) warb 586 v. Chr. und 70.1. Chr. Serufalem zerftört und 135 den 
Suben bie legte wichtige Stabt Belhar entriffen.
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„Schaute ich die dirfen Tropfen 
Aus den großen Steinen fidern, 
Und ich Hörte tocheflagen 
Die gebrochnen Tempelfäulen.” — — 

Solche fromme PBilgerfagen 
NWedten in der jungen Bruft 
Des Jehuda ben Halevy 
Sehnfucht nach Serufalen. 

Dichterjehnfucht! ahnend, träumend 
Und fatal war fie, wie jene, 
Die auf feinem Echloß zu Blade 
Einjt empfand der edle Vida, 

Meffer Geoffroi Rudello, 
ALS die Ritter, die zurüd 
Aus dein Morgenlande Tehrten, 
Saut beim Becherklang beteuert: 

Ausbund aller Huld und Züchten, 
Perl’ und Blume aller Frauen, 
Sei die [höne Melifande, 
Markgräfin von Zripolig, 

Sjeder weiß, für diefe Dame 
Schwärmte jebt der Troubadour; 
Er befang fie, und e3 wurde 
hm zu eng im Schloffe Blaye. 

Und e8 trieb ihn fort. Zu Gette 
- Schiffte er fi) ein, erkrankte 

Uber auf dent Meer, und fterbend 
Kam er an zu Tripolis, 

Hier erblidt’ er Melifanden 
Endlich auch mit Leibesaugen, 
Die jedoch de3 Todes Schatten 
Sin derfelben Stunde beiten. 

Seinen Teßten Lichesjang 
Singend, ftarb er zu den Füßen 

"Bon vicedominus, Statthalter, Verwalter.
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‚Seiner Dame Melifande, 
Markgräfin von Tripolis, 

Wunderbare Apnlichkeit 
Sn dem Schikjal beider Dichter! 
Nur daß jener erit im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 

Auch Schuda ben Halevy 
Starb zu Füßen feiner Liebjten, 
Und fein fterbend Haupt, e3 zırhte 
Auf den Knien Serufalenz, 

  

3 

Nac) der Schlacht bei Arabelfa, 
Hat der große Alerander 
Land und Reute des Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 

Elefanten und Darifen!, 
Kron’ und Szepter, goldnen Plunber, 
Eingeftet in feine weiten 
Macedon’fchen Pluderhofen. 

Sin dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn, um nicht Höchftfelbft 
Gfleichfalls eingefteet zu werden, 
Tand der junge Held ein Käftchen, 

Eine Eleine güfdne Truhe, 
Mit Diiniaturbildiwerlen 
Und mit inkruftierten Steinen 
Und Kameen veich gejchmüdt — 

Diefez Käftchen, jelbjt ein STeinod 
Nnfchäßbaren Wertes, diente 
Zur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarchen Leibjurvelen, 

2 Altperfifhe Golbinünze. 
Heine, I 29 
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Rebtre jchenkte Mlerander 
An die Tapferır feines Heeres, 
Darob lächelnd, daß fi Männer 
Kindiid) Treun an bunten Steinen, 

Eine Lojtbar jehönfte Genme 
ES ihidte ex der Lieben Mutter; 
War der Siegelring de3 Cyrus, 
Winde jebt zu einer Brojche. 

Einen alten Weltarfchpaufer 
Ariftoteles, dent Jandt’ er 
Einen Onyz für fein großes 
Naturalienktabinett. 

Si dem Käftchen waren Perlen, 
Eine wunderbare Schmur, 
Die der Königin Atolfa 
Einft gefjenft der faljche Smerdis — 

Doc) die Berlen waren ct — 
Und der heitre Sieger gab Jie 
Einer fehönen Tänzerin 
Aus Korinth, mit Namen Thais. 

Diefe Eritg fie in den Haaren, 
Die bacchantifch aufgelöft, 
Sin der Brandrracdht, als fie tanzte 
Zu Berfepolis und Fred) 

Sr die Königsburg gefchleudert 
ihre Fadel, daß laut praijelnd 
Bald die Flamımenlohe aufichlug, 
Mie ein Sereriverf zu Bit) 

Nach dem Tod der jchönen Thai, 
Die an einer babylon’fchen 
Krankheit jtarb zu Babylon, 
Winden ihre Berlen dort 

Auf dem Börjenfaal vergantert. 
Sie erftand ein Pfaff’ aus Memphis, 
Der fie nach Agypten brachte, 
Bo jie fpäter auf dem Buktifc)
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Der Kleopatra erfchienen, 
Die die jchönjte Verl’ zerftampft 
Und mit Wein vermifcht verfchlucte, 
Um Antonius zu joppen. 

Mit dent Ichten Omapaden? 
Kant bie Berlenfhnur nach Spanien, 
Und fie fchlängelte am Turban 
Dez Kalifen zu Corduva, 

Mbderam ber Dritte trug fie 
3 Bruftfchleife beim Turnier, 
ABo er dreißig goldne Nlinge 
Und da3 Herz Zuleimas jtad). 

Nach dem Fall der Mohrenherrfchaft? 
Gingen zu den Chrijten über 
Auch) die Perlen, und gerieten 
Sn den Kronfchab von Kaftilien. 

Die LathoPfchen Majeftäten 
Spanier Königinnen jchmückten 
Eich damit bei Hoffejtipielen, 
Stiergefechten, Brozejjionen 

©o tvie auch Autodafees, 
Do fie auf Balkonen filend 
Sic) erquicdten am Geruche 
Bon gebratnen alten Suden, 

Späterhin gab Mendizabel?, 
Satanenkel, diefe Perlen 

- Ss Berfaß, um der Finanzen 
Defizit damit zur deden, 

An dem Hof der Tuilerien 
Kam die Schnur zulelt zum DBorfchein, 

ı Wöderrafman entging allein den großen Bfutbad, das unter dem 
Geflecht der Omejaben angerichtet wurde; er entflod nad) Spanien und 
gründete bort das Kalifat Cordoba, 756. : 

2 1492, 
® Züdifefpanifher Finanzmann von großer Gefchiklickeit, mehr 

mals Ninifter, geft. 1853 in Madrid, 

29*
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Und fie Ihinmerte am Halfe 
Der Baronin Salomon, 

So erging’3 den [hönen Perlen, 
Minder abenteuerlich 
Ging’3 den Käftchen, dies behielt 
Mlerander fir fic) Jelber, 

Er verichloß darin die Lieder 
De ambrofiichen Homeros, 
Ceine3 Lieblings, und zu Häupten 
CSeine3 Bette in der Nacht 

Stand das Käftchen — Tchlief der König, 
Stiegen draus hervor ber Helden 
Lichte Bilder, und fie [chlicden 
Gaufelnd fich in feine Träume, 

Andre Zeiten, andre Vögel — 
Sch, ich Yiebte weiland gleichfalls 
Die Gejänge von den Thaten 
Dez Veliden, des Odyfjeus. 

Damals war fo jornnengofdig 
Und fo purpuen mir zu Deute, | 
Meine Stiin umfränzte Weinlaud, 
Und e8 tönten die Fanfaren — 

Stil davon — gebrochen Liegt 
Seht mein jtolzer Siegestwagen, 
Und die Panther, die ihn zogeı, 
Sind verredt, To twie die Weiber, 

Die niit Bau und Zimbelflängen , 
Mid) umtanzten, und ich jelbjt 
Wälze nic) am Boden elend, 
Krüppelelend — Jtill davon — 

Still davon — e3 ift die Rede 
Don dem Käftchen de3 Darius, A 
Und ich dacht’ in meinem Sinne: /N\ 
Kän’ ich in Vefig des Käftchend, | 1
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Und mich ztwänge nicht Sinanznot 
Gfeich dasfelbe zır verfilbern, 
So verfchlöffe ich darin 
Die Gedichte unfreg Rabbi — 

De3 Jehuda ben Halevy 
Veltgefänge, Stlagelieder, 
Die Shafelen, Reifebilder 
Seiner Wallfahrt — alles Tieß’ ich 

Don bein beiten Zophar! fchreiben 
Auf der reinften Pergamtenthaut, 
Und ich Yegte diefe Handfehrift 
sn da3 Heine goldne Käftchen, 

Diejez teilt? ich auf den Tifch 
teben meinem Bett, und Tämen 
Dann die Fremde und erftaunten 
Ob der Pracht der Heinen Truhe, 

DD den feltnen Basrelieffen, 
Die jo winzig, doch vollendet 
Sind zugleich, und ob den großen - 
Snfruftierten Edelfteinen — 

Lächelnd wird ich ihnen Jagen: 
DaB ijt nur die rohe Schale, 
Die den beffern Schat verfchlieget — 
Hier in diefem Käftchen Tiegen 

Diamanten, deren Lichter 
Abglarz, Widerfchein de3 Himmels, 
Herzblutglühende Aubinen, 
dledenlofe Turkogfen, 

Auch Smaragde der Verheigung, 
Perlen, reiner noc) als jene, 
Die der Hönigin Atoffa 
Einjt gefchenkt der falfche Smerdis, 

’ Nichtiger Sofer, Schreiber der Gefehrolfen, der Schrift für die 
Mefufot (Thürpfofteninfgrift) und Tefittin (Gebetyiemen),
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Und die fpäterhin gefchmüdet 
Alle Notabilitäten 
Diefer mondumtreiften Erde, 
Thai und Kleopatra, 

Sfiepriefter, Mohrenfüriten, 
Aud) Hifpaniens Königinnen. 
Und zulebt die Hochverehrte 
Fran Baronin Saloınon — 

Diefe weltberühntten Berlen, 
Sie find mr der bleiche Schleim 
Eines armen Nuftertierz, 
Da3 im Meergrund blöde Fränfelt: 

Doch die Perlen Hier im Käftchen 
Sind entquollen einer jchönen 
Nenichenjecle, die noch tiefer, 
Abgrundticfer als da3 MWelteerr — 

Denn 63 find die Thränenperlen 
Des Sehuda ben Haledy, 
Die er od dem Untergang 
Bon Serufalen getveinet — 

PerlentHränen, die verbunden 
Durch) des Neimes goldiien Baden, 
Ars der Dichtkunft güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 

Diejed Perlenthränenlied 
Sit die vielherühnte Klage, 
Die gejirgen twird in allen 
Meltzerftreuten Zelten Jafob3 

An dem neunten Tag ded Monats, 
Der geheißen Ib, dem Jahrztag 
Don Serufalems Zerftörung 
Durch den Titus Veipaflamız. 

Sa, das ift das Zionzlied, 
Da3 Sehuda ben Halevy 
Sterbend auf den Heif’gen Trümmern 
Bon Serufalen gefungen —
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Barfuß und im Büperlittel 
Saß er dorten auf dem Bruchjtüd 
Einer umgejtürzten Säule; — 
Biz zur Bruft herunter fiel 

Wie ein greifer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerlich bejchattend 
Da3 befüümmert bleiche Antli& 
Mit den geifterhaften Mıgen — 

Alfo faß er und er fang, 
Mie ein Scher aus der Vorzeit 
Anzufhaun — dem Grab entftiegen 
Schien Seremias, der Me — 

Das Gevögel der Nuinen 
Zähnmte fchier der wilde Schmerzlaut 
De3 Gefanges, md die Geier - 
Nahten Horchend, jajt mitleidig — 

Doch ein jrecher Sarazene 
Kam desfelben Wegs geritten, 
Hoc) zu Noß, im Bug fich tviegend 
Und die blanfe Lanze fchwingend — - 

Sit die Bruft de3 anınen Sängers 
Stich ex diefen Todesipeer, 
Und er jagte rajch von dannen, 
Mie ein Schattenbild beflügelt. 

Ruhig Hoh das Blut des Rabbi, 
Nudig feinen Sang zu Ende 
Sang er, und jein fterbelehter 
GSeufzer war Serufalem! — — 

Eine alte Sage meldet, 
Sener Sarazeıe jei 
Gar Fein böfer Menfch getuefen, 
Sondern ein verfappter Engel, 

Der von Himmel ward aefendet, 
Gottes Liebling zu entrüden 
Diefer Erde, und zu fürdern 
Ohne Dual in3 Reich der ErP’gcır.
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Droben, heißt e3, Harte feiner 
Ein Empfang, der [hmeichelhaft 
Ganz bejonders für den Dichter, . 
Eine Himmlifche Sürprife. 

Geftlich Tam da3 Chor der Engel 
Fıın entgegen mit Mufit, 
Und al? Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verfe, jenes 

Synagogen = Hochzeitkarnıen, 
Sene Gabbat-Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbrfannten 
Melodien — toelche Tünel 

Englein bliefen auf Hoboen, 
Engfein fpielten Violine, 
Andre ftrihen aud; die Bratiche 
Dder Ichlugen Pau und Zinbel, 

Und das fang und Hang fo Lieblich, 
Und jo Tieblich in den tveiten 
Himmeldräumen widerhallt &8: 
Lehe Daudi Lifraz Kalle. 

  

4. 

Meine Frau ift nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Kapitel, 
Ganz befonders in Bezug 
Auf das Käftchen bes Darius. 

Vaft nit Bitterfeit bemerkt fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Neligiöfe fei, das Käftchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 

Um damit für feine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kafchemir zu Taufen, 
Dellen fie jo fehr bedürfe,
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Der Zehuba ben Halevy, 
Meinte fie, der jet Hinlänglic) 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 

Mit Hinefijch eleganten 
Nrabesfen, wie die Hübjchen 
Bonbonnieren von Marguis 
Sm Paflage Panorama. 

Sonderbarl — feßt fie Hinzu — 
Daß ic) niemals nennen Hörte 
Diefen großen Dichternamen, 
Den Jehuda ben Haledy. 

Lichjtes Kind, gab ich zur Antivort, 
Solche Holde Sgnoranz, 
Sie dekumdet die Lakıımen 
Der jranzöfifchen Erziehung, 

Der Barifer Penfionate, 
Wo die Mädchen, diefe Künft’gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Shren Unterricht geniefen — 

Alte Mumien, ausgeftopfte 
Pharaonen von Mgypten, 
Merotinger Schattenfön’ge, 
Ungepuderte Perücken, 

Auch die Zopfmonardhen Chinas, 
Porzellanpagodenfaifer — 
Alle Ternen fie au&wendig, 
Kluge Mädchen, aber Hunmel — 

Vragt man fie ad} großen Namen 
Aus dem großen Goldgeitalter 
Der arabijh=althifpaniich 
Südifchen Poetenjchule, 

Bragt man nach dem Dreigeftirn, 
Nach Zehırda ben Halevy, 
Nacd) dem Salomon Gabirol 
Und den Mojes Iben Edra —
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Fragt man nach dergleichen Namen, 
Dann mit großen Nırgen Ihaun 
Ung die Slleinen an — alddann 
Stehn am Berge die Ochfinnen. 

Naten möcht ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Berjäunte 
Und Hebräijch zu erlemien — 
Lak Theater und Konzerte, 

MWidme ein’ge Jahre foldhem 
Studium, du kannt aladann 
Sin Originale Tejen 
Shen Edra und Gabirol 

Und verfteht fich den Halevy, 
Das Irinmdiral der Dichlkunft, 
Da3 dem Saitenfpiel Davidis 
Einjt entloct die jchönften Laute. 

Alcharifit — der, ich wette, 
Dir nicht minder unbefannt ift, 
D6 ex gleich, Franzöficher Wibbold, 
Den Hariri überwißelt 

Sr Gebiete der Nlalanıe, 
Und ein Voltairianer war 
Schon jechshundert Jahr dor Boltair? — 
Sener Acharifi fagte: 

„Durch Gedanken glänzt Gabirol 
And gefällt zumeift dem Denfer, 
ben EHra glänzt durch unit 

r Und behagt weit mehr dem Künftler — 

„ber beider Eigenfchaften 
Hat Kehuda ben Halevy, 
Und er ift ein großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menschen.” 

: Schuda ben Salomo Aldyarifi, geboren zu Jeres, alö he: 
bräifcher Dichter zu Anfang des 13. Jahrhundert? thättg, überjegte die 
Makamen des berüßmten arabifchen Dichters Hariri ind Hebräifche und 
fchuf ein ähnliches Driginalmerf, den Tadjfemont, da3 id) Durd) fprit- 
delnden Wit und reihe Anfhjauungen auszeigjnet. 
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ben Esra war ein Freund 

Und ich glaube and) ein Vetter 
Des Jchuda ben Haleny, 
Der in jeinem Wanderbuche 

Schmerzlid) Elagt, toie er vergebens 
In Granada aufgefucht hat 
Seinen Fremd, und nur den Bruder 
Dorten fand, den Medikus, 

Rabbi Nieyer, auc) ein Dichter 
Und der Bater jener Schönen, 
Die mit hoffnungslofer Slanıme 
Sben CSra3 Herz entzunden — 

Um das Mühmchen zu vergefien, 
Griff er nad) dem Manderftabe, 
MWie fo mancher der Kollegen; 
Rebte nuftet, Heimatlog, 

-. Pilgernd nach Serufalen, 
Überfielen ipn Zartaren, 
Die an einen Gaul gebunden 
Shn nad) ihren Steppen fchleppten... 

Diußte Dienfte dort verrichten, 
Die nicht tolrdig eines Nabht 
Und noch wer’ger eines Dichters, 
Nrupte nämlich Kühe melfen. 

Einjtens, al3 er unterm Bauche 
Einer Kuh gefanert ja, 
Ihre Euter haftig fingernd, 
Daß die Mild) floß in den Zuber — 

Eine PBofition, unwürdig 
Eines Rabbi, eines Dichters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmut 
Und er fing zu fingen an, 

Und er jang jo jehön und Tichlich, 
Dap der Chan, der Fürft der Horde, 
Der vorbeiging, ward gerühret 
Und Die Freiheit gab dem Sklaven.
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Auch Gefchente gab er ih, 
Einen Fuchöpelz, eine lange 
Sarazenenmandoline 
Und das Zehrgeld für die Heinfehr, 

Dihterichiefat! böfer Unftern, 
Der die Söhne des Apollo 
ZTöblich nergelt, und fogar 
Shren Bater nicht verjchont Hat, 

ALS er Hinter Daphnen Laufend 
Etatt de3 weißen NympYhenleibes 
Nur den Lorbeerbaum erfaßte, 
Er, der göttliche Schlemihl! 

Sa, der Hohe Delphier ijt 
Ein Schlemihl, und gar der Rorbeer, 
Der To jtolz die Stirne Frönet, 
Sit ein Zeichen de3 Schlemihltums. 

Was das Wort Schlemihl bedeutet, 
Miffen wir, Hat doch Chamiffo 
SH das Bürgerrecht in Deutichland 
Längst verjchaift, dem Worte nämlich. 

Aber unbefannt geblieben, 
Mie de3 Heiligen Niles Quellen, 
Sit fein Urfprung; Hab’ darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 

Zu Berlin vor vielen Jahren 
Mandt id) mic) deshalb an unjern 
Treund Ehamiffo, juchte Auskunft 
Beim Delane der Schlemihle. 

Doch) er konnt? mich nicht befried’gen 
Und bertvie3 mid) drob an Hihig, 
Der ihn den Familiennamen 
Ceine3 fhattenlofen Peters X 

Einft verraten. Mebald nahın ic) 
Eine Drojchke und ich rolfte 
Bu dein Kriminalvat Hibig, 
Welcher chmals Fig hie —
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AS er no) ein Abig tvar, 
Zräumte ihn, ex Täh? gefchrieben 
An den Himmel feinen Namen 
Und davor den Buchjtab 9. 

„Was bedeutet biejeg H?" 
Vrug er fih — „etwa Herr Yig 
Dder Heiliger Ihig? Heifger 
Sit ein fchöner Titel — aber 

st Berlin nicht pafjend” — Endlich 
Grübelnsmid’ nannt er fich Hibig, 
Und nur die Getreuen wußten 
sun dem Hibig jtedt ein Heil’ger. 

Heilger Hibig! Tprach ic) alfo, 
US ich zu ihm Tan, Gie follen 
Mir die Eiymologie 
Bon dem Wort Schlemihl erklären. 

Biel Umjchtweife nahm der Heilge, 
Konnte fi) nicht recht erinnern, 
Eine Ausflucht nad} der andern, 
Immer Hrijtlich — bis mir endlich 

Endlich alle Knöpfe viffen 
An der Hofe der Geduld, 
Und ich anfing jo zu fluchen, 
©o gottfäfterlich zu Fluchen, 

Daß der Fromme Pietift, 
Leichenblaß und beinefchlotternd, 
Umverzüglich mir willfahrte 
Und mir folgendes erzählte: 

„sn ber Bibel ift zu Icfen, 
US zur Zeit der Wüftenmandrung 
Israel fid) oft erlujtigt 
Dit den. Töchtern Kanaanz, _ 

„Da gejchah e3, daß der Pinhag 
Sahe wie der. edle Simi - 
Buhlfchaft tried mit einem MWeibsbild 
Aus dem Stamm der Kananiter,
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„Und alsbald ergriff er zornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle totgeftochen — 
Atfo Heißt e3 in der Bibel, 

„Mber mündlich überliefert 
Hat im Volke fi) die Sage, 
Daß e3 nicht der Simti war, 
Den de3 Pinhas Speer getroffen, 

„Sondern daß der Blinderzürnte, 
Statt de3 Sünder, underjehens 
Einen ganz Unfchuld’gen traf, 
Den Schlemihl den Zuri Schadday.” — 

Diefer nun, Schlemidl I, 
Sit der Mhnherr des Gejchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ftanımen 
Bon Schlemihl ben Juri Schadday. 

Freilich Feine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir fenmen 
Nur den Namen und wir ivijfen, 
Daß er ein Schlemihl getvefen. 

Doc gejchäßet wird ein Stammbannt 
Nicht od jeinen guten Früchten, 
Sondern nur ob feinem IUlter — . 
Drei Sahrtaufend’ zählt der unjre! 

Sahre kommen und vergehen — 
Drei Zahrtaufende verflojjen, 
©eit geftorben unfer Ahnnherr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schabday. 

Längit ijt auch der Pinhas tot — 
Dog fein Speer Hat fich erhalten, 
And wir hören ihn bejtändig 
Über unjre Häupter fchrirren. 

Und die beften Herzen trifft a — 
Wie Zchuda den Haledy, 
ZTraf er Mojez Jben CHra 
Und er traf auch den Gabirol —
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Den Gabirol, diefen treuen 
Gottgewweihten Minnefänger, 
Diefe Fromme Nachtigafl 
Deren Nofe Gott getvefen — 

Diefe Nachtigall, die zärtlich 
SHre Kiebeslieder fang 
sn der Dunkelheit der gotifch 
Mittelakterlichen Nacht! 

Unerföhroden, unbefimmert 
Db den Iraben und Gefpenftern, 
Db dem Wuft von Tod md Wahnfinn, 
Die gejpuft in jener Nacht — 

Eie, die Nachtigall, fie dachte 
Nur an ihren göttlich Kiebften, 
Dem fie ihre Liebe jchluchzte, 
Den ihr Lobgefang verherliht! — 

Dreißig Lenze fah Gabirol 
Hier auf Erden, aber Fanta 
Auspofaunte feines Nanıenz 
Herrlichkeit durch alle Kande, 

Zu Corduba, wo er tuohnte, 
Dar ein Vlohr fein nächjter Nachbar, 
Welcher gleichjall3 DBerje machte 
Und de3 Dichters Ruh beneider, 

Hörte er den Dichter fingen, 
Schwoll dem Viohren gleich die Galle, 
Und der Lieder Süße wurde 
Bittrer Wermut für den Neidhart. 

Er verlodte den Berhaßten 
Nächtlich in fein Haus, erjchlug ihn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Haufe in dem Garden, 

Uber fiche! aus dem Boden, 
Wo die Leiche eingefharrt tvar, 
Wuchs hervor ein Feigenbaun 
Bon der wunderbarften Schönheit.
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Ceine Frucht war feltfam Yänglic) 
Und von jeltfan würz’ger Süße; 
Mer davon genoß, verfant 
Sn ein träumerijch Entzüden. 

Sn dem Volke ging darüber 
Diel Gerede und Gemunfel, 
Da3 am End’ zu den erlauchten 
Ohren de3 Kalifen ka. 

Diefer prüfte eigenzüngig 
Sene3 Teigenphänonen, 

-Und ernannte eine frenge 
Unterfuchungstommiffion. 

Dan verfuhr jummarifd), Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 
Gab man gleich dem Herrn de3 Baumes, 
Welcher eingeftand die Unthat. 

Darauf riß nıan auch den Baum 
Mit den Wirzeln aus dem Boden, 
Und zum VBorjchein fan die Reiche 
Des erfchlagenen Gabirol. 

Diefe ward mit Pomp beftattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demfelben Tage Henfte 
Dan den Vlohren zu Corduba. 

(Fragment) 

  

Disputation. 

Sn der Aula zu Toledo 
Klingen Ijmetternd | die Hanfaren; 
Zu dem geiftlichen Turnei 
Wallt das Bolt in bunten Scharen. 

Das ift nicht ein weltlich Stechen, 
Keine Eijentwaffe blibet — 
Eine Lanze ijt das Wort, 
Das Icholaftifch fcharf geipitet,
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Nicht galante Balading 
Schten Hier, nicht Damendiener — 
Diefes Kampfes Nitter find 
Kapıziner und Rabbiner. 

Statt de3 Helmes trageıt fie 
Schabbesbeeel und Kapızen; 
Sfapulier! und Arbefanfeß? 
Sind der Harnijch, drob fie trußen. 

Melches ift der wahre Gott? 
Sit 63 der- Hebräer ftarrer 

Großer Eingott, defjen Kämbe 
Nabdt Suda, der Navarıer? 

Dder ijt 63 der dreifalf’ge 
Kiebegott der Chrijtianer, 
Defien Kämpe Srater Sofe, 
Gardian? der Franziafaner? 

Durd) die Diacht der Argumente, 
Durd) der Logik Kettenfchlüffe 
Und Gitate von Autoren, 
Die man anerkennen müffe, 

BIN ein jeder Kämpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichfeit 
Seined Gottes demonitrieren, 

Veltgeftellt ift: daß derjen’ge, 
Der im Streit ward überwunden, 
Seine Gegners Religion 
Unzunehmen fei verbunden, . 

Daß der Jude fich der Taufe 
Heifgem Salramente füge, . 

ı Sculterfleid der Katholifchen Orbensgeiftlichen. 
* Richtiger Arbafanfos, hebr. |. v. w. Vier-Erken, ein auf der Brufl - 

von allen männlichen Jöraeliten zu tragende3 Kleidungsftüd, an deffen 
Eden die von der Schrift, 4. Buch Mofis, 15,38 ff., befohlenen Schau: . 
füden angebradit find. - oo. 

® Titel des Vorfteherd eines Franzisfanerflofters.. 
Heine. I. 80
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Und im Gegenteil der Chrift 
Der Befchneidung unterliege. 

eben bon den beiden Kämpen 
Beigefellt find elf Genoffen, 
Die zu teilen fein Gefchid 
Sind in Freud’ und Leid entfchloffen. 

Glaubenzficher find die Mönche 
Don de3 Gardians Geleitfchaft, 
Halten [hon Weihwafjerfübel 
Für die Taufe in Bereitjhaft, 

. Schwingen jchon die Spreugelbejen 
Und die blanfen Näucherfäffer — 
Ihre Gegner unterbefjen 
Wehen die Bejchneidungänteffer. 

Beide Rotten jtehn jchlagfertig 
Bor den Schranfen in dem Saale, 
Und dag Volk mit Ungeduld 
Harret drängend der Gignale, 

Untern gülduen Baldachin 
Und unaufcht vom Hofgefinde 
Siht der König und die Kön’gin; 
Diefe gleichet einen Slinde, 

Ein franzöfifch ftumpfes-Näschen, 
Schalfheit Eichert in den Mienen, 
Do bezaubernd find de3 Wundes 
Sınner lächelnde Rubinen. 

Schöne, Hatterhafte Blume — 
Daß fich ihrer Gott erbarme — 
Don dem heitern Geine=Ufer 
Wurde fie verpflanzt, die arınte, 

Hierher in den fteifen Boden 
Der Hifpanifchen Grandezza; 
Weiland hieß fie Blanc)’ de Bourbon, 
Donna Blanfa Heißt fie jebo.
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Pedro tvird genannt der König 
Dit dem Zufab der Graufane?; 
Aber Heute, milden Sinne, 
Sit er bejfer al? fein Name, 

UnterHätt fich gut gelaunt 
Mit des Hofe Edelleuten; 
Auch den Juden und den Mohren 
Sagt er viele Arkigfeiten. 

Diefe Ritter ohne VBorhaut 
Sind des Königs Lieblingsfchrangen, 
Sie bejehP’gen feine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen. 

Uber plöhlich Baufenjchläge, 
Und e8 melden die Trompeten, 
Daß begonnen Hat der Diaulfanıpf, 
Der Diäpuk der zwei Athleten, 

Der Öardiaen der Franziefaner 
Bricht Hervor mit frommen Grimme; 
Polternd roh und twidrig greinend 
Sit abtwechfelnd feine Stimme, 

Sn de Vaters und des Sohnes 
Und de3 Heif’gen Geiftes Namen 
Erorzieret er den Rabbi, 
Safob3 maledeiten Sanıen, 

Denn bei folchen Kontroverfen 
Sind oft Teufelchen verborgen 
su dem Juden, die mit Scharffim, ' 
Wib und Gründen ihn verforgen. 

Nıum die Teufel autgetrichen 
Durch die Macht des Crorziemus, 
Kommt der Mönch) auch zur Dogmatit, 
Kugelt ab den Katechismus, 

Gr exzäßft, daß in der Gottheit 
Drei Perfonen find enthalten, 

111350 - 1369, 

30*
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Die jebocd) zu einer einz’gen, 
Menn e3 paffend, fich geftalten — 

Ein Dinfterium, da3 nur 
Don bemjen’gen toird verflanden, 
Der entjprungen ift dem Serfer 
Der Vernunft und ihren Banden, 

Er erzählt: wie Gott der Herr 
Mard zu Bethlehem geboren 
Bon der Jungfrau, toeldje nierald 
Ihre Zungferihaft verloren; 

Wie der Herr der Welt gelegen 
In der Krippe, und ein Kühlein 
Und ein Ocdjglein bei ihm ftunden, 
Shier andädhtig, zwei Nindvichlein, 

Er erzählte: wie der Herr 
Bor den Schergen des Herodes 
Nach Agypten floh, und jpäter 
gitt die herbe Bein des Todes 

Unter Bontio Bilato, 
Der da3 Urteil unterfhrieben, 
Bon den harten Pharifäern, 
Don den Fuden angetrieben. 

Er erzählte: tie der Herr, 
Der entjtiegen jeinem Grabe 
Schon am dritten Tag, gen Himmel 
Eeinen Flug genommen habe; 

Wie er aber, wenn e3 Zeit ift, 
MWiederfehren auf die Erbe 
Und zu Sofaphat die Toten 
Und Leberid’gen richten tverbe, 

„gittert, Juden!“ zief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert, 
Den ihr in den Tod getrieben.
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„Seine Mörder, Volk der Rachfucht, 
ben, das feid ihr getvefen — 
Immer meuchelt ihr den Heiland, 
Welcher fommt, eich zu erlöfen. 

„Sudendolf, dur Bift ein Mas, 
Worin Haufen die Dämonen; 
Eure Leiber find Sajernen 
Yür de3 Teufels Legionen. 

„home bon Mquino fagt e3, 
Den man nennt den großen Ochjen 
Der Gelehrfamfeit, er ift 
Licht und Luft der Orthodoren. 

„Sudenvoff, ihr feid Hhänen, 
Wölfe, Schafal, die in Gräbern 
Wühlen, um der Toten Leichnan’ 
Blutfraßgierig aufzuftößern. 

„Suben, Juden, ihr jeid Säue, 
Paviane, Nashorntiere, 
Die man nennt Nhinozeroffe, 
Krofodile und Vampire. 

„hr feid Raben, Eulen, Uhus, 
Oledermänfe, Wiebehöpfe, 
Leichenhühner, Bafilizten, 
Galgendögel, Nachtgeichöpfe 

„hr jeid Vipern und Blindfchleichen, 
Klapperiehlangen, gijt’ge Kröten, 
Dttern, Nattern — Chriftus wird 
Ei’r verfluchtes Haupt zertreten. 

„Dder wollt ihr, Malebeiten, 
Eure armen Geelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge " 
dlüchtet nach den frommen Stätten, 

„ach der Riehe Lichtem Dome, 
Mo im benebeiten Beden 
Eud) der Duell der Gnade jprudelt — 
Drin follt ihr die Stöpfe teen —
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„Bafcht dort ab den alten Adam 
Und die after, die ihn fchtwärzen; 
Des verjährten Grolles Schinmel, 
Mafcht ihn ab von euren Herzen! 

„Hört ihr nicht des Heiland Stimme? 
Euren neuen Namen tief er — 
Saufet euch an CHrifti Bruft 
Bon der Sünde Ungeziefer! 

„Unfer Gott, der ift die Tiche, 
Und er gleichet einem Lamme; 
Um zu fühnen unfre Schuld 
Starb er an des SEreuzes Stamme, 

„Anfer Gott, der ift die Liche, 
Selus CHriftus ift fein Namen; 
Seine Duldfamteit und Demut 
Suchen wir ftet3 nachjuahınen. 

„De&hald find wir auch jo janft, 
©» Teutjelig, ruhig, milde, 
Habdern niemals, nach de3 Lanımez, 
DE Derfühners, Mufterbilde. 

„Einft im Himmel werden wir 
Ganz verflärt zu frommen Engfein, 
Und wir wandeln dort gottfelig, 
Sn den Händen Lilienftengleir. 

„Statt der groben Kutten tragen 
Mir die reinlichiten Gewänder 
Don Muflin, Brofat ımd Seide, 
Goldnte Troddeln, bunte Bänder, 

„Seine Slabe mehr! Goldloden 
Dlattern dort um unfre Köpfe; 
Allerliebjte Jungfraun flechten: 
Uns da3 Haar in Hübjche Zöpfe, 

„Beinpofale wird e3 droben 
Don viel weitern Umfang geben, 
U die Becher find Hier unten, 
Worin [chäumt der Saft der Neben,
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„Doch im Gegenteil viel enger 
M3 ein Weibermund hienieden, 
Wird das Zrauenmiündehen fein, 
Da3 dort oben und bejchieden, 

„Zrintend, Füfjend, Tachend wollen 
Mir die Ewigfeit verbringen, 
Und verzüdt Halleluja, 
Kyrie Eleifon fingen.“ 

Alfo fchloß der CHrift. Die Mönchlein 
Gfaubten fhon, Erleuchtung träte 
Su die Herzen, und fie jchleppten 
Slint herbei das Taufgeräte. 

Doch die wafjerfchenen Suden 
Schütteln fi) und grinfen chnöde, 
Nabbi Yuda, der Navarrer, 
Hub jebt an die Gegentebe: 

„Am für deine Saat zu düngen 
Nteines Geiftes dürren der, 
Mit Miftkarren voll Schimpfwörter 
Haft du mich bejchmilfen twader. 

„So folgt jeder dev Methode, 
Dran er nun einmal gewöhnet, 
Und anftatt dich drod zur jchelten, 
Sag’ id) Dank dir, mohlverföhnet. 

„Die Dreieinigkeitboktrin 
Kann für unfre Zeut’ nicht pafen, 
Die mit Regula de tri 
Sich von Jugend auf befaffen. 

„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perfonen find enthalten, 
Sit befcheiden noch, fech3taufend 
Götter gab e8 bei den Alten, 

„Anbefannt-ift mir der Gott, 
Den ihr Chriftum pflegt zu neinen; 
Seine Jungfer Mutter gleichfalls 
Hab’ ich nicht die Chr? zur Fennen.
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sh bedaure, daß er einft, 
Bor efiva zwölfhundert Jahren, 
Ein’ge Unannehmtichkeiten 
Zu Serufalem erfahren. 

„Db die Juden ihn getötet, 
Das ijt [her jet zu erfunden, 
Da ja da3 Corpus Delicht 
Schon am dritten Tag verfchwunden. 

„Daß er ein Verivandter fei 
Unfres Gottes, ijt nicht minder 
Hweifelhaft; fo viel wir wifjen 
Hat der Ießztre Feine Kinder, 

„Unfer Gott ift nicht geftorben 
AS ein armes Lämmerjchwängchen 
Für die Menjchheit, ift kein füßes 
Philantröpfchen, Fafelhänschen. 

„Unfer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht feine Sache, 
Denn er ijt ein Donnergott 
Und er ift ein Gott der Nache, 

„Seins Zornez Blibe treffen 
Unerbittlich jeden Sünder, 
Und d18 Vaters Schulden büfen 
Dft die jpäten Enfelfinder. 

„Unfer Gott, ber ift Ichendig 
Und in feiner Himmel3halfe 
Griftieret er drauf Yo3 
Dur) die Etvigeiten ale, 

„Unfer Gott, und der ift aud) 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Dleid) und dünne wie Oblaten 
Dder Schatten am Cochtos, 

„Unfer Gott ift ftark, In Händen 
Zrägt er Sonne, Mond, Geftirne; 
Throne brechen, Völker jchtinden, 
Denn er runzelt feine Stirne.
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„Und er ijt ein großer Gott, 
Dabid fingt: Ermejjen Ließe 
Sich die Größe nicht, die Exde 
Set der Schemel feiner Füße, 

„Unfer Gott Licht die Mufit, 
Saitenfpiel und Seftgefänge; 
Doc wie Ferkelgrunzen find 
Ihn zuwider Glodenklänge, 

„Leviathan! Heißt der Fifch, 
Welcher Haujt im Meereagrunde; 
Mit ihm fpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 

„Ausgenommen an bem neunten 
Tag des Monat3 Ab, too nämlich 
Eingeöfchert ward fein Tempel; 
An dem Tag ift er zu grämlic). 

„De3 Leviathans Länge ift 
Hundert Meilen, hat $loßfedern 
Groß wie König Ok von Bafanz, 
Und fein Schwanz ift wie ein Zebern, 

„Doch fein Sleifch ift delifat, 
Delifater al3 Schildkröten, 
Und am Tag der Auferftehung 
Wird der Herr zu Tische beten 

„elle Frommen Aırzerwählten, 
Die Gerechten und die Weifen — 

- Unfres Herrgott3 Lieblingsfifch 
Werben fie aladann veripeifen, 

„‚Zeil3 mit weißer Knoblauhbrühe, 
Teil3 aud) braun in Wein gefotten, 
Pit Gewürzen und Nofinen, 
Ungefähr wie Vtatelotten®, 

RK 

? Das Folgende nad) talmubifchen und Fabbaliftifchen Berichten. 
? Mof. 5, 3.13; Zofun 18, 29 u. 30, 
° Ein pilantes Ragout von Fifc), befonders bei Tatrofen beliebt, 

daher der Name, '
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„äR der weißen Scnoblauchbrühe 
Schwimmen Heine Schäbchen Rettich — 
©o bereitet, Frater Zofe, 
Dumbdet dir das Fifchlein, wett ich! 

„uch die braune ift fo Iedker, 
Nämlich die Nofinenfauce, 
Sie wird Hinmlisch wohl behagen 
Deinem Bänchlein, Frater Zofe, 

a3 Gott Eocht, ift gut gefocht! 
Mönchlein, nimm jet meinen Rat au, 

 Opfte Hin die alte Borhaut 
Und erquid dic) am Leviathan.“ 

Alfo Iodend fprad) der Rabbi, 
Locend, ködernd, Heimlich Fchmungelnd, 
Und die Juden schtvangen fchon 
Ihre Meffer wonnegrungelnd, 

Um als Sieger zu ffalpieren 
Die verfallenen Borhäute, 
Wahre spolia opimaı 
In dem wunderlichen Streite, 

Doc) die Mönche Hielten feft 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Borhaut, Tießen 
Sic) derfelben nicht berauben. 

Nach dem Juden fprach aufs neue 
Der Fatholifche Bekehrer; 
Wieder [himpft er, jedes Wort 
St ein Nachttopf, und fein Yeerer. 

Darauf repliziert der Nabbi 
Mit zurücgehaltnen Gifer; 
Wie fein Herz auch überkocht, 
Doch verfehluet er feinen Geifer. 

? Bei den Nömern die dein gegnerifchen Feldheren abgenommene 
Nüftung.
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Er beruft fich auf die Mifchnat, 
Kommentare und Traftate; 
Bringt auch aus dem Tansve3-Hontoj? 
Biel beiveifende Gitate 

Aber welche Blasphemie 
Muhr er von dem Mönche hören! 
Diejer fpracdh: der Tauzves-ontof 
Möge fich zum Xeufel Tcheren, 

„Da Hört alles auf, o Gott!” 
Kreifcht der Rabbi jeht entfehlich; 
Und c3 reißt ihn die Geduld, 
Rappelföpfig wird er plölic). 

„Gilt nicht mehr der Tausvez-Fontof, 
Waz joll gelten? Zeter] Beter! 
Näche, Herr, die Miffethat, 
Strafe, Herr, den Übelthäter! 

„zenn der Tauzve3=dontof, Gott, 
Das bift dul Und an dem frechen 
"Zausvesjontofsteugner mußt du 
Deines Namens Ehre rächen. 

„Laß den Abgrund ihn verjchlingen, 
Mie de3 Ktorah böfe Notte, 
Die fich wider dic) empört 
Durch) Emeute und Komplotte, 

„Donnte deinen beiten Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hatteft dur doch zu Sodboma 
Und Gomorrha Pech) und Schiwefel! 

„reife, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharaon getroffen, 
Der und nachgefeßt, ala wir 
Wohlbepadt davon geloffen. 

1 Teil des Talmubds. 
* Richtiger Tofjafot Zonttob, ein Fritifcher Kommentar zur Mifdna 

von Jomtob Lipman Heller (Wallerftein), 1579—1654. Der Did; 
ter, der im folgenden Die „Vergötterung” diefes Werkes geißelt, macht 
fic) eines Anadronismus von nahezu 300 Jahren fehuldig.
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„Hunderttaufend Ritter folgten 
Diefem König von Mizrayimt, 
Stahlbepanzert, blanfe Schwerter 
In den fchredlichen Jadayimz, 

„Bott! da Haft dur auSgejtredt 
Deine Jad°, und famt dem Heere 
Ward ertränkt, twie junge Saßen, 
Pharao im Noten Meere. 

„treffe, Herr, die Kapuziner,' 
Zeige den infamen Schuften, 
Daß die Bliße deines Zorns 
Nicht verrauchten und berpufften. 

„Deines Gieges Kuhm und Preis 
ABI id) fingen dann und jagen, 
Und dabei, wie Mirjam that, 
Zangen md die Paufe Schlagen.” 

In die Rebe grimmig fiel 
seht der Mönch dem Zornentflammten: 
„Mag dich jelbjt der Herr berbderben, 
Di Berfluchten und Verdammten! 

„Zroben Farın ich deinen Teufeln, 
Deinem [hmub’gen Sliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Ajtarothe, 

„Zroben kann ic) deinen Geiftern 
Deinen dunfeln Hölfenpoffen, 
Denn in mir ijt Jefus CHriftug, 
Habe feinen Leib genofjen. 

„Shrijtus ift mein Leibgericht, 
Schmeckt viel beffer als Leviathan 
Mit der weißen noblauchfauce, 
Die vielleicht gekocht der Satan. 

! Sgppten. 
3 Händen,
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„ch! anftatt zu disputieren, 
Lieber möcht ich feymoren, braten 
Auf dem wärmften Scheiterhaufen 
Did) und deine Kanteraden.” 

Alto tot in Schimpf und Ernft 
Das Zurnei für Gott und Glauben, 
Dod) die Kämpen ganz vergeblic) 

° Kreifchen, jchelten, wäten, Schnauben. 

Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem fein End’ ift abzufchauen; 
Prüde wird das Publikum 
Und e3 fchwiben ftatk die Srauen. 

Auch) der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der hören Königin 
Wendet fragend fich der König: 

„Sagt mir, was ift Eure Dleinung? 
Aer Hat recht von diefen beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Eid) 
Dder für den Mönd) entjcheiden?” 

Donna Blanka fchaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 
Mit verfchränkten Fingern drüdt fie 
An die Stirn und fpricht am Ende: 

„Welcher vecht Hat, weiß ic) nicht — 
Doc) e3 will mich jchter bedünken, 
Daß der Rabbi und der Münch, 
Daß fie alle beide ftinfen“,
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L 

Zu Eeite 329: 

Abampfenik, 

„Des Königs Nhampfenitus Neichtum an Geh, fagten die ägyptiz 
fen Priefter, fei fo groß gemefen, daß ihn Feiner ber nahmaligen Kös 
nige überbieten, ober ihm nahefommen Fonnte, Da er nun feine Schäße 
in Sicherheit aufbewahren wollte, habe er ein fteinerne3 Genad) erbaut, 
da3 mit einer feiner Wände an den äußern Slügel feines Haufes ftief, 
Der Werfmeifter davon habe nun, aus böfen Abfichten, folgendes an- 
geftellt. Ginen der Steine Babe er fo eingerichtet, daß er fid) von zwei 
Männern oder von einem leicht aus der Wand herausnehmen ließ. Ind 
als diefed Gemac aufgeführt war, verwahrte der König feine Schäße 
darin, Nach Verlauf einiger Zeit berief num ber Vaumeijter, Furz vor 
feinen Lebensende, feine Söhne (deren er zwei Hatte), und erzählte den- 
felben, wie er für fie geforgt, bafı fie volfauf zu leben hätten, und den 
Kunftgeiff, den er bei Erbauung des Töniglien Schafes angewendet 
habe; und nad) genauer Vefchreibung, wie der Stein berauszunehmen 
fei, gab er ihnen die Mafse dazu, mit dem Vebeuten, wenn fie immer auf 
biefe acht hätten, würben fie Verwalter von ben Schägen des Königs 
fein, Darauf endigte er fein Leben; feine Söhne aber [hoben das Wert 
nicht Tange auf: fie gingen des Nadjts zur Königsburg, fanden wirklich 
den Stein in dem Gebäude auf, fonnten aud) Feicht damit umgehen, td 
nahmen eine Menge Schäße heraus. ALS nun der König wieder ein: 
mal da8 Gemac; öffnete, wunderte er fi), die Gefähe von den Schägen 
nit voll zu feen; wußte aber doch niemanden fhuld zu geben, ba die 
Siegel (an der Thüre) unverfehrt waren, und das Gemac verfhloffen. 
Doc al er bei zwei: und breimaligem Öffnen die Schäge immer ver: 
mindert fah (denn die Diebe hörten nicht auf zu plündern), ba madte 
8 alfo. Er lieh Schlingen verfertigen und Tegte fie un die Gefäße
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her, worin die Schäte waren. Da nun die Diebe famen, ıvie zuvor, 
und einer bineinfhlüpfte und an ein Gefäß ging, wurde er Togleid) in 
ber Schlinge gefangen. Sowie er aber feine Not bemerite, rief er [o« 
nleid) feinem Bruder, gab ihm bie Sache zu erfennen, und hieß denfelben 
eiligft hereinfhlüpfen, und ihm ben Kopf abfchneiben, damit er nicht, 
fähe man ihn und fände, wer er fei, benfelben ebenfalls ins Verberben 
brädte. Dem fehien da8 mohlgefprodjen, und er befolgte e3 wirttid), 
pahte dann ben Stein wieber in die Zuge und ging nad) Haufe mit dem 
Kopf feines Bruderd. Mie e3 nun Tag ward und der König in das 
Gemad) trat, wurde er ganz betroffen durd) den Anblid von dem Leibe 
be3 Dieb3, der ohne Kopf in ber Schlinge ftaf, während da3 Gemad 
unbefhäbigt war, ohne Eingang und ohne ein Scälupflod nad) außen. 
In diefer Verlegenheit fol er es nun alfo gemadjt haben. Er hing ben 
Leichnam bes Diebes an ber Mauer auf und ftellte Wächter dazu, mit 
dem Befehl, falls fie einen weinen oder wehllagen jähen, den follten fie 

« ergreifen und zu ihm führen. Als nun der Leichnam aufgehängt war, 
foll ed feiner Mutter arg gewefen fein. Sie Iprad) mit ihrem übrige 
gebliebenen Sohne und gebot ihm, e3 zu veranftalten, wie er nur fönne, 
baf er den Leib feines Bruders Berunterfriege; und, wenn er das unter- 
laffen wollte, droßte fie ihm, zum König zu gehen und anzuzeigen, daß 
er die Schäße habe. ALS fih nun die Mutter fo hart anließ gegen den 
übriggebliehenen Sohn, und alles, was er ihr fagte, vergeblid) war, foll 
er folgenden Kunftgriff angewandt Haben. Er fgirrte Efel an, legte 
ifnen Schläude voll Wein auf und trieb alddann die Efel vor fi) her; 
und ald er an bie Wade de3 aufgeängten Toten Tan, fo 30g er drei 
oder vier aufgebundene Zipfel der Schläuche auf. ALS mın der Wein 
außlief, fchlug er fi) vor den Kopf mit Iautent Gefchrei, alg mwiffe er 
nicht, zu welchen Gfel er fi zuerft wenden folle, Die Wächter aber 
fahen nicht fobald die Menge Wein, die austief, al3 fie fäntlid) mit Ger 
fäßen in ben Weg rannten, und den ausfliegenden Wein als gute Beute 

- einfammelten; worüber er fid) zornig ftellte und alle ausfgelt, Da 
ihm aber die Wächter zurebeten, ftellte er fi} ala werde er allnählid, 
ruhiger und fein Bo lafle nad; und äulegt trieb er die Gfel aus dem 
Wege und fhirrte fie zurecht. Wie nun ein Wort das andere gab, aud) 
ber und jener feinen Spa mit ihm Hatte, und ihn zum Laden brachte, 
gab er ihnen nod) einen Schlaud) dazu; und jegt bejchloffen fie, an Ort 
und Stelfe fi zum Trinfen zu legen, wollten aud ihn babei Haben und 
hießen ihn bleiben, um Hier bei ihnen mitzutrinfen, wozu er fich denn 
aud) verkand und bablieb. Endlich als fte ihm beim Trinken herzlich 
Thön thaten, gab er ihnen nod} einen zweiten Schlaud) dazu. Da wur:
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ben bie Mäcjter vom tüchtigen Zehen übermäßig betrunken, und, vom 
Schlaf überwältigt, firedten fie fi an berfelben Stelle hin, wo Jie ges 

trunfen hatten, Nun nahm er, da e3 [chon tief in der Nacht war, ben 
Zeib bes Vrubers herunter, und for auch nod) allen Wächtern zum 

Schimpf den redhten Badenbart ab; legte dann ben Leichnam auf die 
Ejel und trieb fie nad Haus, nahbem er fo, mas ihm feine Mutter ges 
Boten, vollzogen Hatte, - 

Der König fol ed aber, als ihm gemeldet wurde, ber Leichnam bes 
Diebes fei entwendet, fehr arg empfunden haben; und ba er burdaus 
ausfindig machen wollte, wer in aller Melt folches angeftelt habe, fol 
er, 0a3 mir einmal nit glaubwürdig ift, folgendes getan Haben. Gr 
ließ feine Tochter in ber Bude feil fifen, und gab ihr auf, jeden ohne 
Unterfchieb anzunehmen; ehe fie aber zufammenfämen, müffe ihr jeder 
ben Eügften und ben fünblichften Streich fagen, den er in feinem Leben 
ausgeführt, und wenn ba einer die Gefchichte mit dem Dieb erzähle, den 
folle fie ergreifen und nicht herauslaffen, -Dies that das Mädchen, wie 
68 ihr vom Vater geboten war; ber Dieb aber, ber verftand, mo das hin: 
us wolle, beiloß, den König nod; an Verjchlagenheit zu übertreffen, 
und joll folgendes getan haben. Er f—nitt den ganzen Arm vom frifhen 
Zeichnan bei der Schulter ab und nahm ihn unter dem Mantel mit, So 
ging er zur Todjter bes Königs, und da fie ihn ebenfo, wie die andern 
befragte, erzählte er ihr, alS feinen fündlicjiten Streid), daß er feinem 
Bruber, der im Schaf; des Königs in eine Schlinge fiel, den Kopf abge: 
Iniiten, und al3 den Hügften, baf er die Wächter trunfen gemacht und 
den aufgehängten Leichnam feines Bruber3 heruntergenommen Babe. 
Als fie-das hörte, wollte fie ihn faflen; ber Dieb aber ftreite ihr im 
Dunleln den Arnı des Toten hin, worauf fie dann zugriff und ihn hielt, 
in der Meinung, feinen eigenen Arın feftzußalten; und nun Iieß er den: 
felben 108 und entwifchte fchnell zur Thüre Hinaus. As nun aud) diefes 
dem König hinterbracht wurde, ward er ganz betroffen über die Schlauig: 
Teit und Kühnheit des Denjhen. Zulcht fol er aber in Täntliche Städte 
eine Verfündigung haben ausgehen lajfen, mit Gewährung von Eirafs 
Iofigfeit, und mit großen Verfpredjungen, wenn er fid) vor fein Angeficht 
ftellen würde, Dem Babe der Dieb getraut und fi ihm geftelft; und 
Nhampfenitus Habe ihn höchlich bewundert, ja iu jene Tochter jur 
Hausfrau gegeben, als dem allergefgeiteften Menfden; wiefern er 
nänmlid) bie Sgyptier über alfe andere feste, und ifn über bie Igyptier.” 

(Herodot3 Gefhichte, zweites Buch, 121. Kapitel.)
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ID. 

Zu EScite 339: 

Säladffeld Bei Saftings. 

Sepulture du roi Harold. 

„Deux moines saxous, Asgod et Ailrik, d£putss par l’abbe de 
Waltham, demandärent et obtinrent de transporter dans leur &glise 
les restes de leur bienfaiteur. Ils allerent & l’amas des corps de- 
pouill&s d’armes et de vötements, les examinerent avec soin Jun 
apres l’autre, et ne reconnurent point celui qu’ils cherchäient, tant 
ses blessures l’araient defigure. Tristes, et d&sesp&rant de röussir 
seuls dans cette recherche, ils s’adressörent A une femme que Harold, 
avant d’etre roi, avait entretenue comme maitresse, et la priörent 
de se joindre & eux. Elle s’appelait Edithe, et on Ja surnommait la 
Belle au cou de cygne, Elle consentit A suivre les deux moines, et 
fut plus habile qu’eux & decouvrir le cadavre de celui quelle avait 
aime,'* . 

(P. 318 de I’histoire de la conquöte de l’Angleterre 

par les Normands, par Aug. Thierry.) 

UI 

Zu Eeite 418: 

Erinnerung. 

„Nud) der Heine Wilhelm Tiegt dort (auf dem Kirchhofe) und daran 
Bin ih fchuld, Wir waren Schulfameraben in Sranzisfanerflofter (zu 
Düffeldorf) und fpielten auf jener Seite besfelben, wo zwifchen fteinernen 
Mauern die Düffel fließt, und id) fagte: ‚Wilhelm, Hol doc) das Kät: 
chen, ba8 eben hineingefallen: — und fuftig ftieg er hinab auf das Brett, 
bas über dem Bad) lag, riß das Käthen aus den Waffer, fiel aber feloft 
hinein, und al3 man ihn Herauszog, war er naß und tot. — Das Kät: 
en hat nod) lange Zeit gelebt.” 

(Heinrich Seines Neijebilder, zweiter Teil, Kapitel VI, Seite 119%) 

+ Der 2,, 3, und 4. Auflage. Vgl. Bd, II, ©. 144. 
Heine, L al 
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IV. 

Zu Skite 437; 

Sehuda Ben Haleny. 

„DaB Lieb, dad ber Levit Zehuda gefungen, — ift als Pradtdiaben 
um ber Öemeinde Haupt gefchlungen, — als Berlenfejnur hält e8 ihren 
Hal3 umrungen, — Er, de Sangedtempels Säul und Schaft, — weis 
Iend in den Hallen der Wiffenfdaft, — ber Gewaltige, der Liebeöfpeers 
fwinger, — ber bie Niefen de3 Gefanges hingeftrerkt, ihr Sieger und 
Vezwinger, — Seine Lieder nehmen ben Weifen den Digtermut, — faft 
Thwindet vor ihnen Affaphs und Sebuthans Kraft und Shut, — und 
der Koradjiten Gefang — beucjt zu lang. — Er drang in ber Dicjtfunft 
Speicher und plünderte die Vorräte, — und entführte die herrlichften 
Öeräte, — er ging Binaus und fhloß bas Thor, bafı Feiner nad ihm es 
betrete. — Und denen, die folgen den Spuren feines Oanges, — zu er: 
fernen bie Kunft feines Sanges, — nicjt feines Siegeswagens Staub 
zu erreichen gelang cd. — Alle Sänger führen im Munde fein Wort, — 
und Füffen feiner Füße Ort. — Denn in der fünftlichen Nede Werke — 

. zeigt fi) feiner Spradie Kraft und Stärke. — Mit feinen Gebeten reiht 
er die Herzen Bin, fie überwinbend, — in feinen Siebesliebern mild wie 
ber Tau, und wie feurige Kohlen zündend, — und in feinen Slagetönen 
— läßt er ftrömen die Wolfe der Thränen, — in den Briefen und Scrif: 
ten, bie er verfaßt, — ift alle Roefie eingefaßt.” 

Rabbi Salomo AlzCharifi über Rabbi Iehuda Saleoy.}



Nachwort zum „Nomanzero”. 
  

N Habe diefes Buch, Nomanzero genannt, weil der Ro: 
mangenton borherrfchend in den Gedichten, die Hier gefanmnelt, 
Mit wenigen Ausnahmen fchrich ich fie während der Tehten drei 
Sahre, unter mancherlei körperlichen Hinderniffen ud Qualen, 
Gleichzeitig mit den Romanzero Yaffe ic) in derjelben Berlags- 
handfung ein Büchlein erjcheinen, welches „der Doktor Fauft, 
ein Zanzpoem, nebjt Euriojen Berichten über Zeufel, Seren und 
Dichtkunjt“ betitelt ift. Ich empfehle folches einem verehrungd- 
würdigen Bublifo, das fich gern ohne Kopfanftreugung über der= 
gleichen Dinge belehren Yafjen möchte; es ift eine leichte Gold- 
arbeit, worüber getviß mancher Grobjchnied den Kopf Ichütteln 
wird. Sch Hegte urfprünglich die Mbficht, diefes Produkt dem 
Nomanzero einzuberleiben, 10a8 ich aber unterlich, um nicht die 
Einheit der Stimmung, die in Yebterem waltet und gleichfant fein 
Kolorit bildet, zu fören. Senes Tanzpoem fchrieb ich nämlich 
im Jahre 1847, zu einer Zeit, too mein böfes Siechtum bereits 
bedenklich vorgejghritten war, aber doch noch nicht feine gräms 
lien Schatten über mein Gemüt warf, Ich hatte damal3 noc) 

. etwas Sleifch md Heidentum an mir, und ich war no) nicht zur 
dent fpiritualiftifchen Sfelette abgemagert, daß jeht feiner günz= 
lichen Auflöfung entgegenhartt. ber eriftiere ich wirklich ned? 
Mein Leib ift jo jehe in die Krimpe gegangen, daß fchier nichts 
übriggeblieben als die Stimme, und mein Bett mahnt nic) an 
das tönende Grab de3 Zauberers Merlinus, tvelches fi im Walde 
DBrogeliand in der Bretagne befindet, unter hohen Eichen, deren 
MWipfel wie grüne Flammen gen Hinmel Iodern, Ach, um diefe 
Bäume und ihr frifches Wehen beneide ich dich, Kollege Mer- 
linu3, denn Fein grüne3 Blatt raufcht herein in meine Vtatraben- 
gruft zu Paris, wo ic) früh und fpat mr MWagengerafjel, Ge- 

al*
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Hänmer, Gefeife und Slaviergeklimper vernehme. Gin Grab 
ohne Ruhe, der Tod ohne die Privilegien der Berftorbenen, die 
ein Geld auszugeben und Yeine Briefe oder gar Bücher zu fehrei= 
ben brauchen — das ijt ein trauriger Zuftand. Man bat mir 
längft das Maß genommen zum Sarg, aud) zum Nekrolog, aber 
ich jterbe fo Tangjanı, daß folches nachgerade langweilig tird für 
mic), wie für meine Freunde, Doc) Geduld, alles hat fein Ende, 
Shr terbet eines Morgens die Bude gejchloffen finden, vo euc) 
die Buppenfpiele meineg HSumorz fo oft ergößten. 

a3 foll aber, wenn ich tot bin, aus den armen Hanswürften 
werden, die ich feit Jahren bei jenen Darjtellungen emplopiert 
hatte? Was fol z.B. aus Mafmann werden? Ungern ver- 
Taß ich ihn, und e3 erfaßt mich fchier eine tiefe Wehmut, wenn ich 
beife an die Bexfe: 

"3g fehe die Furzen Beinen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Nase; \ 

° Er flug wie ein Pudel, frifch, fronm, fröhlid), frei, 
Die Purzelbäume im Graje, 

Und er verjteht Lateir. Ich Habe freilich in meinen Schriften 
jo oft da3 Gegenteil behauptet, daß niemand mehr meine Be- 
hauptung Bezweifelte, und der Armjte ein Stichblatt der allge» 
meinen Berhöhnung ward. Die Schulbuben frugen ihn, in 
welcher Sprache der Don Quichotte gejchrieben fei? und wenn | 
mein armer Maßmann antwortete: in fpanifcher Eprade — 
ertviderten fie, er irre fich, derjelbe fei Yateinifch gefchrieben und 
da3 Fäme ihm fo fpanifch vor. Sogar die eigene Gattin war 
graufam genug, bei häuslichen Mißverftändniffen andzurufen, 
fie twumdere fih, daß ihr Dann fie nicht verftehe, da fie dod) 
deutjch und fein Latein gefprochen Habe. Die Maßmännijche 
Großmutter, eine Wäfcherin von unbefcholtener Sittlichfeit und 
die einft für Friedrich den Großen getvafchen, hat fich über bie 
Schach ihres Enkel3 zu Tode gegrämt; der Onfel, ein waderer 
altpreußifcher Schuhflider, bildete fich ein, die ganze Familie fei 
Ihimpfiert und vor Verdruß ergab ex fich dem Trumf. 

Ic bebaure, daß meine jugendliche Unbejonnenheit folches 
Undeil angerichtet, Die wirdige Wafchfrau Tann ic) Leider nicht 
wieder in Leben zurüctufen, und den zartfühlenden Oheim, der 
jet zu Berlin in der Goffe Liegt, Kann ich nicht mehr des Schnap- 
jes enttwöhnen; aber ihn felbft, meinen armen Hanzwurjt Maß: 
mann, toill ich in der öffentlichen Meinung wieder tehabilitieren,
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indent ich alles, was ich über feine Lateinlofigkeit, feine lateinifche 
Smpotenz, feine magna linguae romanae ignorantia jemal3 ge= 
äußert Habe, feierlich widerrufe, 

©o hätte ich denn mein Geivijfen erleichtert. Wenn man 
auf dem Sterbebette liegt, wird man fehr empfindfam und weiche 
jelig, und möchte Frieden machen mit Gott und der Melt. ch 
gejtche e3, ic) Habe manchen gefraßt, manchen gebiffen, und war 
fein Samm. Aber glaubt mir, jene gepriefenen Lämmer der 
Eanjtmut würden fi) minder frömmig gebärden, befäßen fie die 
Hähne und die Taben des Tigerd. Ich kann mich rühmen, dafı 
ich mich jolcher angebornen Waffen mur felten bedient habe, Seit 
ich jelbft der Barmberzigfeit Gottes bebürftig, Habe ich allen 
meinen Feinden Amnejtie erteilt; manche fehöne Gedichte, die 
gegen jehr Hohe und jehr niedrige Perfonen gerichtet waren, wirr= 
den deshalb in vorliegender Sammlung nicht aufgenommen. 
Gedichte, die nur Halbiveg Anzüglichkeiten gegen den lieben Gott 
jeldft enthickten, Habe ich mit ängftlichjtem Eifer den Flammen 
überliefert!. 3 ift beffer, daß die Verje brennen, als der Ber- 
fer. Ja, twie mit der Sreatur, Habe ich auch mit dem Schöpfer 
Srieden gemacht, zum größten Argernis meiner aufgellärten 
Vreunde, die mir Vorwürfe machten über diefeg Zurüdfalfen in - 
den alten Aberglauben, tie fie meine Heimfehr zu Goft zu nen= 
nen belichten. Andere, in ihrer Intoleranz, äußerten fich noch 
herber. Der gefamte Hohe Klerus des Aheramus hat fein Ana- 
Hhema über mich ausgejprochen, und e3 gibt fanatifche Pfaffen 
de3 Unglaubens, die mich gerne auf die Folter Ipannten, damit 
ich meine Kehereien befenne. Zum Glüc ftehen ihnen feine anz . 
dern Folterinftrumente zu Gebote als ihre Echriften. Aber ich 
will auch ohne Tortur alles bekennen. Sa, ich bin zurüdgefehrt 

. zu ©ott, tvie ber verlorene Sohn, nachdem ich Tange Zeit bei den 
Hegelianern die Schweine gehütet. War e3 die Mifere, die mich 
zuräcdtrieb? DBiclleicht ein minder miferabler Grund: Das 
hinmtifche Heimweh überfiel mich umd trieb mich fort durch 
Wälder und Schluchten, über die [chtoindligiten Bergpfade der 

ı Man vergleiche die Einleitung zum Romanzero, S, 323 f, 
> Heine fhreibt am 1. Juni 1850: „Die religiöfe Umwälzung, die 

in mir fi) ereignete, ift eine bloß geiftige, mehr ein Nft meines Denkens 
ald bed feligen Empfindelns, und das Krankenbett Hat burdaus wenig 
Anteil daran, wie ich mir feft bewußt hin“,
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Dialektik. Auf meinem Wege fand ich den Gott der Pantheiften, 
aber ich Fonnte ihn nicht gebrauchen. Dies arme träumerifche 
Wefen ift mit der Welt verivebt und berwachfen, gleichfam in 
ihr eingeferkert, und gähnt dic) an, willenlos und ohnmädtig. 
Um einen Willen zu haben, muß man eine Perfon fein, und um 
ihn zu manifeftieren, muß man die Ellbogen frei Haben. Wenn 
man nun einen Gott begehrt, der zu Helfen vermag — und das 
ift doch die Hauptfache — fo muß man auch) jeine Perfönlichkeit, 
jeine Außeriveltlichkeit und feine Heiligen Attribute, die Allgüte, 
die Alltweisheit, die Alfgerechtigfeit u. }. io., annehmen. Die In= 
ftexblichkeit der Seele, unfre Fortdauer nad dem Tode, tuird ung 
alsdann gleichjan mit in den Kauf gegeben, wie der Tchöne 
Marknochen, den der Sleifcher, wenn er mit feinen Kunden zu= 
frieden it, ihnen unentgeltlich in den Korb fhiebt, Gin folcher 
Ihöner Markknochen wird in der franzöfiichen Küdjenfprache la 
röjonissance genannt, umd man kocht damit ganz borzügliche 
Kraftbrühen, die für einen armen jhmachtenden Kranken jehr 
ftärkend umd Tabend find, Daß ich eine folche r&jonissance nicht 
ablehnte und fie mir viefmehr mit Behagen zu Gemüte führte, 
wird jeder fühlende Menfch billigen. 

- IH Habe vom Gott der Pantheiften geredet, aber ic) fann 
nicht umdin zu bemerken, daß er im Grunde gar Fein Gott ift, 
jotwie überhaupt die Pantheiften eigentlich nurderfchänte Atheiften 
find, die fich weniger vor der Sache ala vor dem Schatten, den 
fie an die Wand wirft, vor dem Namen, fürchten. Auch haben 
die meiften in Deutjhland während der Reftaurationgzeit mit 
dem Lieben Gotte diefelbe funfzehnjährige Tomödie gejpielt, telche 
hier in Frankreich die Konftititionellen Ropaliften, die größten- 
teil3 im Herzen Republikaner waren, mit dem Königtume fpiel- 
ten. Nach der Juliusrevolution Yieß man jenfeit3 wie diegjeits 
de3 Nheines die Maske fallen. Ceitdem, befonder3 aber nad) 
dem Sturz Ludwig Philipps, des beften Monarden, der jemals 
bie Fonftitutionelle Dornenkrone trug, bildete fi) hier in Srank- 
teich die Meinung: daß nur zwei Regierungsfornen, da3 abjo- 
Iute Königtum und die Republik, die Kritik der Bernunft oder 
der Erfahrung aushielten, daß man eing bon beiden wählen 
müfe, daß alles daziifchenkiegende Mifchtvert unwahr, unhalt: 
bar und verberblich fe. In derfelben Weije tauchte in Dentjch- 
Yand die Anficht auf, daß man twählen miüffe atvifchen der Relis 
gion und der Ppilofophie, zwijcen dem geoffenbarten Dogina
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de3 Glaubens umd der Iehten Konfequenz de3 Denkens, zwwifchen 
dem abfoluten Bibelgott und dem Atheismus, 

seentichiedener die Gemüter, defto Leichter werden fie das 
Opfer folcher Dilenmmmen, Was mich betrifft, jo kann ich mich in 
der Politik feines fonderlichen Sortjchritts rühmen; ich verharrte 
bei denjelben demofratifchen Prinzipien, denen meine frühejte 
Jugend Hufdigte und für die ich jeitdem immer Flamntender er= 
glühte. In der Theologie Hingegen muß ich mich des Rück: 
Ihreitens beichuldigen, indem ich, was ich bereit3 oben geftanden, 
zu dem alten Aberglauben, zu einem perjünlichen Gotte, zuriick 
Tchrle. Das Yäpt fi nun einmal nicht verkufchen, tvie 8 man= 
her aufgeflärte und wohlmeinende Freund verjuchte. Ausdrüdz 
lic) widerfprechen muß ich jedoch dem Gerüchte, als hätten mich 
meine Rücjchritte bi3 zur Schwelle irgend einer Kirche oder gar 
in ihren Schoß geführt. Nein, meine religiöjen Überzeugungen 
und Anfichten jind frei geblieben von jeder Kicchlichkeit; Tein 
Ölodenklang Hat mich verlodt, feine Altarkexge Hat mich geblen= 
det. ch Habe mit feiner Symbolik gejpielt und meiner Ver- 
nunft nicht ganz entfagt. Ich Habe nichts abgefchtvoren, nicht 
einnal meine alten Heidengötter, von denen ich mich ziwar ab= 
gevendet, aber fcheidend in Liebe und Freundfchaft. E3 war im 
Mai 1848, an dem Tage, vo ich zum Ichtenmale ausging, als 
ich Abichied nahm von den Holden Soolen, die ich angehetet in 
den Zeiten meines Glüds. Nur mit Mühe jchleppte ich mich big 
zum Loudre, und ic) brach faft zufanmen, al3 ic) in den erhabe 
nen Saal trat, wo die hochgebenebeite Göttin der Echönpeit, 
Unfere Liebe Frau von Milo, auf ihren Poftamente fteht. Zu 
ihren Füßen lag ich Lange und ic) weinte jo heftig, daß fich defjen 
ein Stein erbarmen mußte. Auch jchaute die Göttin mitleidig 
auf mich herab, doch zugleich fo trojtlos als wollte fie jagen: 
fiehft du denn nicht, daß ich Feine Arme Habe und aljo nicht Hel- 
fen Tan? 

SH breche Hier ab, denn ich gerate in einen Yarmoyanten 
Ton, ber vielleicht überhandnehnten Tann, wenn ich bedenke, daß 
ic) jeßt auch von dir, teurer Lefer, Mbichied nehmen fol. Cine 
getwiffe Rührung befchleicht mich bei diefem Gedanken; denn un= 
gern trenne ic) mich von dir. Der Autor gewöhnt fi) am Ende 
an jein Publikum, als wäre 03 ein vernünftiges Wefen. Auch 
dich jeheint e8 zu betrüben, daß ich dir Balet fagen muß; du bift 
gerührt, mein teurer Lejer, und Fojtbare Perlen fallen au8 deinen
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Ihränenfäcchen. Doch beruhige dich, twix werden uns twieber- 
Ichen in einer befferen Welt, vo ich dir auch befjere Bücher zur 
jchreiben gedente. Ich fehe voraus, daß fich dort auch meine Ge- 
jundheit beffert und daß mich Stuedenborg nicht belogen hat. 
Diefer erzählt nämlich mit großer Zuverficht, daß wir in ber 
andern Welt das alte Treiben, ganz tvie wir e3 in biefer Welt 
getrieben, zuhig fortjeen, daß wir dort unjere Individualität 
unverändert bewahren, und daß ber Tod in unferer organischen 
Entvidelung gar Feine fondexliche Störung Hervorbringe. Swe- 
denborg ijt eine grumdehrliche Haut und glaubwürdig find feine 
Berichte über die andere Welt, two er mit eigenen Augen bie 
Perjonen fad, die auf unferer Exde eine Nolfe gejpielt. Die mei= 
ten, fagt er, blieben unverändert und beichäftigen fi} mit den- 
jelben Dingen, mit denen fie fich’ auch vormals beichäftigt; Tie, 
blieben ftationär, twaren veraltet, tofofo, ta fich mitunter fehr 
lächerlich ausnahın. Go 5.8. unfer teurer Doktor Martinug 
Luther tvar ftehen geblieben bei feiner Rehre von der Gnade, über 
die er während breihundert Jahren tagtäglich diefelben verichim= . 
melten Argumente niederfchricb — ganz in derfelben Meife wie 
der verftorbene Baron Cejtein!, der während zwanzig Jahren 
in ber Alfgemeinen Zeitung einen und denfelben Artikel druden 
ließ, den alten jejuitifchen Sauerteig bejtändig twiederfäuend, 
Aber, wie gefagt, nicht alle Perfonen, die hienieden eine Rolle: 
gejpielt, fand Swedenborg .in jolcher foffilen Grftarrung; fie 
hatten im Guten wie im Böfen ihren Charakter tweidlich auz= 
gebildet in der anderen Welt, und da gab c3 fehr wunderliche Er= 
icheinungen. Helden und Heilige diefer Erde waren dort zu 
Sumpen und Taugenichtjen herabgefunten, während auch das 
Öegenteil ftattjand. So 3. B. flieg dem heiligen Antonius der 
Sochmut in den Kopf, als er erfuhr, welche ungeheure Ver: 
ehrung und Anbetung ihm die ganze EHrijtenheit zollt, und er, 
der hienieden den furchtharften Verjuchungen widerftanden, tvard 
jebt ein ganz impertinenter Cchlingel umd Liederlicher Galgen- 
ftridk, dev fich mit feinem Schweine um die Wette in den Rot 
wälzt. Die Eeufche Sufanne brachte der Dünkel ihrer Gittlich- 
feit, Die fie unbefiegbar glaubte, gar ichmähfich zu Falle, und fie, 
die einft den Greifen jo glorreic) widerjtanden, erlag der Ber- 

  

135.0. Eftein, getaufter und geadelter Zube, fhrieb für die „AN: 
gemeine Zeitung” viele Artikel gegen den Liberalismus,
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lofung de3 jungen Abfalon, Sohn Davids. Die Töchter Lots 
hingegen Hatten fich im DBerlauf der Zeit jchr vertugendhaftet 
und gelten in der andern Welt für Mufter der Anjtändigkeit; 
der Alte verharzte Leider bei der Weinflajche. 

Co närrifd) fie auch Hlingen, fo find doc) diefe Nachrichten 
ebenfo bedeutjam wie [harjjinnig. Der große flandinavifche 
Scher begriff die Einheit und Unteilbarkeit unferer Eriftenz, jo= 
wie er auch die underäußerlichen Individualitätsrechte de3 Men- 
{chen ganz richtig erfannte und anerkannte. Die Fortdauer nad) 
dem Tode ijt bei ihın Fein idealer Munmmenfchanz, two wir neue 
Saden und einen neuen Menjchen anziehen; Menfch und Kojtim 
bleiben bei ihm unverändert. Ir der anderen Welt de Sive- 
denborg werden jid) auch die arınen Grönländer behaglich fühlen, 
die einjt, al3 die dänischen Miffionäre fie befehren wollten, an 
diefe die Frage richteten: ob e3 im riftlichen Himmel aud) See- 
hunde gäbe? auf die verneinende Antwort ertviderten fie betrübt: 
der chrijtliche Himmel paffe aladann nicht für Grönländer, die 
nicht ohne Sechunde eriftieren Eönnten. 

Wie fträubt fich unjere Seele gegen den Gedanken des Aufz 
hörens unferer Perfönlichkeit, der ewigen Vernichtung! Der hor- 
ror vacui, den man derfatur zufchreibt, ift vielmehr dem menfch- 
lichen Gemüte angeboten. Sei getroft, teurer Lefer, e3 gibt eine 
Vortdauer nad) dem Tode, und in der anderen Melt werden wir 
auch unfere Scehunde wiederfinden, 

Und mm, Iebe tohl, und wenn ich dir etivas fhuldig bin, jo 
hide mir deine Rechnung. — 

. Gefchrieben zu Paris, den 80. September 1851. 

Heinrid Heine.



Anmerkungen. 
  

Su ©. 17: Traumbilder, Nr. 5. Heines Freund SB. Nouffeau 
ıoted in feiner Kritik der „Gedichte“, Agrippina vom 18. Februar 1824, 
Nr. 22, auf bie Ähnlichkeit bes vorliegenden Traumbildes mit dem be: 
rühmten Sonette Dantes hin, welches Deginnt: A ciascun alma presa 
e gentil core. Über diefes Sonett hatte Bouteriwek in feiner Gefichte 
der Bocfie und Berebfamteit, I, 67, folgendberntafen berichtet: „Amor ex: 
ichien ihm (dem Dante) im Traum, umgeben von einem feurigen Nebel, 
der bad ganze Zimmer erfüllte, sn feinen Armen flummerte eine 
Schöne, leicht umhüllt von einem blutfarbenen Gewande. Gie hielt ein 
brennendes Herz in der Hand. Amor jeigte ben Dante diefes Herz und 
Iprad) dazu Tateinifh: ‚Ecce cor tuum! Die Schöne erwachte. Amor 
nöttgte fie, daß brennende Herz zu verfäluden. Sie entfchloß fid) ungern 
dazu, YBald darauf verjanf fie in tiefe Trauvigfeit; und Amor verf wand 
mit ihr gen Himmel,” Heine bürfte nur BonterwelsBerichtgefannt haben, 
Üpnliche Züge begegnen aber aud) bei andern Digtern; fo: daß die Ge- 
liebte daS Herz des getöteten Liebhabers efjen muß, bei Konrad von 
Würzburg und im deutfchen Volfsfiede, 

Zu ©. 36: Nomanzen, Nr. 3. Belannte Sage, nit einzelnen viel: 
fad) wieberfehrenden uralten Zügen, dargeftellt in Siurod3 „Nhein- 
jagen“; nad) Rouffeau, Agrippina von 20, debruar 1824, Nr. 23, dürfte 
Heine durd) die Erzählung von ber Entftchung be3 Hocjfreuzes oberhath 
Bonn die Anregung erhalten Haben. 

Bu ©. 39: Die Grenadiere, Infeinem Brief an Saint:Nene Tail: 
landier von 8. Nov. 1851 fehreibt Heine, daß er fhon mit 16 Sahren 
ein Gedicht auf Napoleon, „Die beiden Grenadiere”, gefchrieben Habe, 
Del. au) die Zesarten. Litterar. Vorbild Bd. VIL,S. 624, 

Hu ©. 95: Heimkehr, Nr. 2 (Sorelei). Die Sage ift von Klemens 
Brentano erfunden und in deflen „Godwi oder das fteinerne Bild der 
Vutter. Ein verwilberter Roman von Maria” (Brenten 1801-1802) im 
2. Bande, ©, 392, zuerft veröffentlicht worden. Dort wohnt Die Lore 
Lay zu Baharad; am Nheine, fie bezaubert durd) ihre Schönheit viele 
Männer, die aus ihren Licbesbanden Feine Rettung mehr finden. Da
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läht fie der Bifchof vor Gericht laden, doch er muß fie begnadigen, weil 

auch ihn ihre Schönheit Kinreißt; fie jelbft aber bittet flehentlich um ben 
Tod, da ihr Geliebter fie treufos verlaffen habe, Der Bischof fickt fie 
ins Kofter; als fie dorthin geführt wird, bittet fie nocheinmal, von einen 
hohen Felfen nad) dem Schloß bed Gelichten und in den Nhein fehen zu 

dürfen; al3 fie dies thut, fieht fie unten im Schifflein ben Liehften dahin: 
fahren, worauf fie fich in die Flut Hinabftürzt. — Sn profaifcher Fafjung 

verbreitete den Inhalt diefer Brentanofhen Ballade Nikolaus Bogt 
1811. Aber nur ber erfte Teil berjelben fand häufig nerte Dichterifche 
Bearbeitung. So von Eichendorff in dem Gebiht „Es ift fhon fpät, c3 
wird fon Falt”, wo die von den Männern betrogene Lorelei ald Here 

im Walde weilt: wer fie dort trifft, ift verloren ımd findet nimmer 
die Nüdfehr. — Heine fhloß fi) am nädjften an die Bearbeitung des 

Stoffs an, die ein Graf Löben 1821 veröffentlichte. Dort figt die fchöne 

Lore im Mondichein auf dem höcjften Yeldgeftein am Nhein, der vor: 
überfahrende Schiffer wird vor ihr gewarnt, denn das glänzende Auge 
bes gofblodigen Bauberfräuleing fei falfch und fühl wie die Flut. — Vgl. 

Strodtinann? I, 362; Grieben, Köln. Zeitung vom 12. Sult 1867; Sin- 

teniß, 9. Heine, ein Vortrag, S. 21-26; 9. Dünker, Köln. Zeitung 1855. 

Zu ©. 140: Heimkehr, Donna Clara. Das Gedicht ift teils auf 

Heines perjönliche Umftänbe, teils auf eine Romanze von Fouque zurüd- 

zuführen, die ftd) im erften Bande von dejjen Ritterroman „Der Zauber: 
ring“ befindet, Dort wandelt die „Donna Clara” mit ihrem Geliebten, 

einem Mobrenlönig, befien wahren Namen und Stand fie nicht fennt, 
be3 Abenb3 in trautem Gefprädh einher; er beugt nicht fein Haupt vor 

einem Kruzijize, erwibert nicht den Gruß eines Möndjes, und als er mit 
Weihwaffer die Stirn befeuchten fol, entflieht er, und Donna Clara eilt 

fcheu in die Burg zurüd, NS ernadjt® vor ihrem Fenfter erfcheint, fragt 

fie, wer erfet, und als er die Wahrheit gefagt, fält fie in Ohnmadt. Den 
Schluß, daß der Mohrenlönig die Oßnmächtige entführt und dafür von 

deren Brübern erfchlagen wird, hat Heine unberüdfichtigt gelaffen. Ihm 

gefiel youquds Gebiet fo gut, daß er fich eine Abfchrift Davon nahm, die 

fid) jegt im Vefie des Herrn Amtsgerihtsrats Sethe zu Berlin befindet. 

Über die perfönlichen Beziehungen berichtet Heine am 5, oder 6. No: 

vember 1823 an Plofer: „Das Ganze der Nomanze ift eine Szene aus 

meinem eigenen Zeben, bloß ber Tiergarten wurde in den Garten des 

Alfalden verwandelt, Baronefje in Sefiora, und ich felbft in einen heiligen 
Georgen oder gar Apoll! 3 ift Bloß daß erfte Stüd einer Trilogie, wo: 

von das zweite den Helden von feinem eigenen Sinde, das ihn nicht Fennt, 

verjpottet zeigt, und das dritte zeigt Diefes Kind als erwacjfenen Tor
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minifaner, der feine jübifchen Brüder du Tode foltern läßt. Der Nefrain 
biefer beiden Stüde Forrefpondiert mit bem Nefrain de3 erften Stüds; — 
aber e3 Fann noch lange dauern, ehe ich fie fehreibe." Heine hat fie nie 
gejchrieben. — An Ludwig Nobert fhrieb der Diciter am 27. November 
1823: „Das Gedicht drüdt... nicht gut aus, was ich eigentlich fagen 
wollte, und fagt vielleicht gar etwas anders. C8 follte wahrlich Tein 
Sadjen erregen, noch viel weniger eine mofante Tendenz zeigen. Etroas, 
da3 ein individuell Gefdjehenes und äugleid) ein Allgemeines, ein Melt: 
geihichtliches ift, und das fi) Har in mir abfpiegelte, wollte id) einfad), 
abficht8[os und epifchzparteilos äurücgeben im Gedichte; — und das 
Ganze hatte ich ernftswehmütig, nicht ladjend, aufgefaßt, und es follte 
jogar das erfte Stüf einer tragifchen Trilogie fein.“ . : 

"Zu ©. 146: Die Ballfehrtnad Kevlaar. Man vergleiche in 
den „Lesarten” Heines Anmerkung über den Stoff. Die nädfte An- 
tegung dürfte er aber durd) einen Artikel des „Sefellichafter3” vom 
16. Dftober 1818, Nr, 165 („Zeitung der Ereiguiffe und Anfihten‘), 
empfangen haben. Das Gedicht ift zu Anfang des Sahres 1822 in Berlin 
entitanden (wäre e3 früher geichriehen worden, fo hätte e3 Heine äivei- 
felfo3 1821 im „Gefellfejafter” oder in den „Gedichten” abrufen Iaffen), 
Ende 1821 durchblätterte er aber alte Sahrgänge des „Gefelfchafters” 
(vgl. die Bemerkung aus dem „Bufhaner” über Boucher, Bd, VI diefer 
Ausgabe) md fand dort ficherlich aud) den erwähnten Artikel über 
„Kevlaar”. — Ein Holzharer fand beim Fällen einer Cie in deren 
Stanme ein Ieined filbernes Marienbildden, da8 er mit fid) nad 
Haufe nahın, das aber de3 Nachts immer wieder in ben Baunt zurück 
fehrte. So erfannte man, daß bort die Deuttergottes wohnen wollte; 
ein fronmer Sunfer lich ihr eine Kirche bauen, und um diefe herum ent: 
widelte fi} der Marktfleten Kevlaar. Der Schreiber de3 Artifels jagt, 
daß cr dort „de8 Wunderbaren die Büle gefegen Habe; 3... eine 
DVeenge Krüden von Sahmen, melde geheilt worben, filberne Augen von 
denen, welche fehend geworben” u. dgl. m, . 

Zu ©. 264: Tragödie, Nr. 2, Hüffer (in feiner mehrfad; er: 
wähnten Schrift „Aus dem Leben Heinrich Heines”, ©, 121 ff.) Bat 
äuerft in der „Nheinifdhen Flora” vom 25, Sanıtar 1825, Nr. 15, das 
Volföfied gefunden, welches Heine aufgenommen Bat; c3 lautet: 

„3 fiel ein Reif in der Frühlingsnagt 
Bot über die fHönen Blaublümzlein, 
Sie find verwelfet, verdorret. 

„Ein Jüngling hatt’ ein Mägdlein Ticb; 
Sie flohen gar heimlich von Haufe fort, 
E3 mußt" weder Water no Vlutter
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„Sie ind gewandert hin und ber, 
Cie haben gehabt weder Glüd nod) Stern, 
Eie find verdorben, gefloxben. 

„Auf ihrem Grab blau Blümlein blühn, 
Umfglingen fi zart, wie fie im Grab, 
Der Reif fie nit welfet, nicht dörret.” 

(Im Bergifhen aus dem Munde des Volks aufgefejrieben von 
Rilh, v. Waldbrühl.) 

Zu ©. 369: Nädtlide Fahrt. — güffer a, a.dD,., ©.175 ff., 
teilt zum erftenmal Heined Brief an Michael Schloß vom 18. März 1851 
mit. Darin findet fid) folgende Erläuterung de3 erwähnten Gedicht: 

„35 Fann mir wohl denken, daß mein drittes Gedidt: ‚Die Nädt: 
liche Fahrt‘, Zhnen nicht ganz verftändlich fei; ih muß Shnen aber 

bemerken, daß eben da3 Miyfteriöfe der Charakter und der. Hauptreiz 
diefer Dichtung fein fol, 

„SG habe heute zu viel um die Ohren, als daß ich Shnen weitere 
Andeutungen geben Fönnte; vielleicht aber Tomme ic) fpäter darauf 

jurüd, wenn ein Komponift mit einer befonderen rage mid) angehen 

follte!. 3 made Sie auf die Hauptjache aufnerffan: Drei Berfonen 
fteigen in den Kahn, und bei ihrer Nüdfehr ana Land find ihrer nur 
jwei. Schon durch ben Neim habe ich diefe Hauptfade prägnant herz 

vorzuheben gefccht. E3 geht daraus deutlid, hervor, daß ein Mord be: 
gangen worben, und zwar an der Schönen, bie jweigend geblieben und 

höchftens das Wehe ausgerufen Hat, weldes in ber vorlegten Strophe 

vorfonmt, — Über die Motive des Mordes erfährt mar nidts Bes 
ftimmtes; nur ahnet man, daß er ein Aft der Schwärmerei: ein Lie: 
bender oder ein Moralrigorift oder jonft ein Heiland au petit pied be: 

geht die That aus immerm Drang, nicht aber ganz ohne Smeifel an feiner 
moralifhen Berechtigung — er will die Schönheit retten vor Befledung, 
‚von ber Welt Unfläterei‘, und bod) weiß er nicht, ob er nicht etwa eine 

Nareheit begeht ober im Wahnfinn Handelt, Dieferi innere Seelenprozeß, 

der fi 5i8 zum hödjften Angftruf fteigert und ein furdtdares Dranıa 

im Dunkeln bildet, Tann aber duch Mufif am beften wievergegeben 
werben. — Nad) bem letten Ausbrucde der Angftrufe, wobei ich die bei 
fabbaliftifchen Beihwörungen üblichen Gottesnamen anıwenbe, tritt 

wieder die vollfommenfte Ruhe ein, ja eine faft ironishe Nuhe der 
Natur, die von den Dualniffen der Vienfcenfeele feine Notiz genont 
men hat und nad) wie vor grünt und blüht.“ 

1 Seine hatte dies Gedicht Jowie zwei andre („, Das goldne Kalb“, oben S.355, und 
„Alte: Lied“, oben ©. 413) al3 Terte zu einer Preisbewerbung von Liederlomponijten 
en deu Diufilalienverleger Midarl Ehlo& eingefandt.



Lesarten. 

Vorbemerkung. Unserer Ausgabe sind immer die letzten ron Heine durchgesehenen Ausgaben seiner einzelnen Werke zu Grunde gelegt. Dieselben sind ohne Zusätze und in unyeränderter Reihen- folge wiedergegeben; die einzige Abweichung ist die, daß wir Ge- dichteyklen, die Heine mehreren seiner Werke einverleibt hat (z.B, dem „Buch der Lieder“ und den „Reisebildern“), nur an einer Stelle bringen, doch ist auf eine derartige Auslassung stets an dem betref- fenden Ort ausdrücklich hingewiesen worden, —N ach jeder Gedicht- nummer werden zunächst alle die Drucke angegeben, durch die der . Dichter das betreffende Gedicht anderweit veröffentlicht hat; also z. B. der Druck in einer Zeitschrift! oder in den „Reisebildern“ oder im „Salon“, Ist nichts vermerkt, so ist der Druck im „Buch der Lie- der“, in den „Neuen Gedichten“ oder im „Romanzero' der erste, Hierauf folgen die abweichenden Lesarten aller der zu Grunde ge- legten.Ausgabe vorausgehenden Drucke oder Handschriften Heines, Nach Angabe der abweichenden Lesart werden durch Abkürzungs- zeichen (Siglen) die Orte angegeben, wo sie entlehnt worden; diese Abkürzungszeichen (wir wählen Buchstaben und rechts am Fuß der- selben Ziffern, welche die Auflage bezeichnen) werden im folgenden genau erklärt. \Vo es unklar sein könnte, welche Worte im letzten Text und den frühern voneinander abweichen, da werden die betref- fenden \Vorte des letzten (unseres) Textes wiederholt, hierauf wird eine eckige Klammer gesetzt, und nach dieser folgt die Lesart; also z.B. „Srommen ] warmen G” bedeutet, daß für unser Textwort from: men in dem Drucke G warmen steht. — Orthographische Abweichun- gen werden von uns nicht angegeben, sondern nur solche, die bei der Aussprache hörbar sind; so wird also teuten statt reiten, gejcheut statt gefcheit erwähnt. Die von uns auszehobenen Lesarten werden aber stets mit der Rechtschreibung und Interpunktion des Originals wiedergegeben. — Aus den Handschriften werden auch die ausge- strichenen Stellen ausgehoben, soweit sie nicht als äußerliche Ver- sehen ohne Belang sind, Auch die den Siun berührenden Abwei- chungen der französischen Ausgaben werden vermerkt, 

  

3 Bei diesen wird natürlich auch Datum und Nummer bezeichnet; z.B. „Gs 14/5.21 Nr. 77* bedeutet Gesellschafter vom 14. Mai 1521, Nr. 77,
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I. Buch der Lieder. 

Verglichen wurden: , 

H = Handschrift (genauere Angaben bei den einzelnen Ge- 
dichten). 

L; = Buch der Lieder, 1. Aufl., Hamburg 1827, 
L.= — 2. Aufl, ebendas. 1837, 
I; = — 3, Aufl., ebendas. 1839. 
L;,= — 4. Aufl, ebendas. 1841. \ 
L,= — 5. Aufl., ebendas. 1844. — Die spätern Auflagen sind 

von Heine selbst im einzelnen nicht durchgesehen worden; 
sie sind durch zahlreiche Druckfehler entstellt. 

G = Gedichte von H. Heine, Berlin, in der Maurerschen Buch- 
handlung, 1822, 

T = Tragödien nebst einem ]yrischen Intermezzo von H, Heine, 
Berlin, Diümmler, 1823, 

R= Reisebilder; Genaueres s. dort. RI bedeutet „Reisebilder, 
erster Band"; die kleine Ziffer rechts vom Fuß des Buch- 
staben bedeutet die Auflage; also RI, — erster Band, 
zweite Auflage, 

Zeitschriften und Taschenbücher (genauere Angaben bei den 
einzelnen Gedichten). - 

HW = Hamburgs Wächter, 
EwA = Rheinisch-westfälischer Anzeiger, 

Gs= Gesellschafter oder Blätter für Geist und Herz, hrs. von 
ubitz. 

Z = Der Zuschauer, Zeitschrift für Belehrung und Aufheite- 
rung, hrsg. von Symanski, : 

RwM = Rheinisch-westfälischer Musenalmanach, herausgeg. von 
: Raßmann, . \ 
Aur. = Aurora. Taschenbuch. (Mannheim.) 
WEM = \WVestteutscher Musenalmanach, hrsg. von J. B. Rousseau, 
 Agr. = Agrippina, Zeitschrift für Poesie, Literatur, Kritik und 

Kunst, hrsg. von J. B. Rousseau. " . 
RF = Rheinische Flora, Blätter für Kunst, Leben, Wissen und 

Verkehr, hrsg. von Rousseau. 
Az = Abendzeitung, hrsg. von Theodor Hell. 
Rb. = Rheinblüthen (für das Jahr 1825), 

. Bi=Die Biene, schönwissenschaftliches Unterhaltungsblatt, 
hrsg. von Kruse u. Haeselinger. 

BC = Berliner Conversationsblatt für Poesie, Literatur und 
Kritik, hrsg. von Förster u. Häring.. 

ZW = Zeitung für die elegante Welt, - 
F = französische Ausgabe der Heineschen Gedichte, „Po&mes 

et legendes, Paris 1855", ' 

—._.
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Vorreden. . 

Borrede zur ziveiten Auflagen 
Diefe neue Ausgabe des Bucs der Lieber Tann id} dem überrheiz 

nifchen Publikum nicht zufejieen, ohne fie mit freundligen Grüßen in 
ehrlicfter Brofa zu begleiten, ch meiß nicht, welches wunderliche Ge: 
fühl mid) davon abhält, dergleichen Yorworte, twie e8 bei Gedigtefamn: 
lungen üblich tft, in fhönen Rhytänten zu verlifiziren, Eeit einiger Beit 
fträubt fi) etwas in mir gegen alle gebundene Rebe, und wie id) höre, 
regt fid) bei manden Zeitgenoffen eine ähnliche Abneigung. E3 will 
mich bedünfen, als fey in [hönen Berfen allzuviel gelogen worden, und 
die Wahrheit fcheue fi in metrifhen Gewanden zu erjcheinen. 

Nicht ohne Vefangenheit übergebe id; ber Lefewelt den erneueten 
Abdrud diefes Buches, C3 hat mir die größte Ueberwindung gefoftet, 
ich Habe faft ein ganzes Jahr gezaudert, g% ich mich zur flüchtigen Durd): 
fit defjelben entjjließen fonnte, Bei feinem Anblic erwachte in mir 
all jenes Unbehagen, ba8 mir einft vor zehn Jahren, bei ber erjten Bus 
blifazion, die Seele beffenmte, Berfichen wird diefe Empfindung nur 
der Dichter oder Dichterling, der feine erften Gedichte gebruct fah. Erfte 
Gedichte! Sie müffen auf nadjläffigen, verblihenen Blättern gejchrie= 
ben fen, bazwifchen, Hie und da, milifen welfe Blumen liegen, oder eine 
blonde Zorfe, ober ein verfärbtes Stüdchen Band, und an mander Stelfe 
muß nod bie Spur einer Thräne fidjtbar feyn.... Erfte Gedichte aber, 
bie gedruckt find, grell [Harz georudt auf entjchlic; glatten Papier, 
bieje Anden ihren füßeften, jungfräulichften Neit verloren und erregen bei 
den Berfafjer einen jhauerlichen Migmuth, : 

30, 68 find nun gehn Zahre?, jeitdem Diefe Gedichte zuerft erjchienen, 
md ich gebe fie wie Damals in chronologifcher Solge, und ganz voran 
iehen wieder Sieber, die in jenen früheren Sahren gedichtet worden, als 
ie erften Küfje der beutfchen Mufe in meiner Seele brannten. Ach! die 

Küffe diejer guten Dirne verloren feitbem fehr viel von ihrer Glut und 
drilhe! Bei fo Iangjährigem Verhältniß mußte die Snbrunft der Sit: 
terwochen allmählig verrauden; aber die Zärtlichkeit wurde manchmal 
un fo herzlicher, befonders in flechten Tagen, und da bewährte fie mir 
ihre ganze Siebe und Treute, bie deutfche Diufe! Sie tröftete mich in heis 
mifchen Drangfalen, folgte mir ins Exil, erheiterte ntic) in böfen Stun: 
den bes Verzagens, Tieß mid) nie im Stich, fogar in Geldnoth wußte fie 
mir zu helfen, die Deutfche Mufe, die gute Dirne! 

Eben fo wenig wie an ber Beitfolge, änberte id) an den Gedichten 
felbft. Nur Bie und da, in ber erften Abtheilung, wurden einige Verfe 
verbeffert. Der Naumerfparnig wegen babe ich die Dedifazionen der 
eriten Auflage weggelafien. Doc) Tanıı id) nicht umbin zu erwähnen, 
dab das Inrifche Sntermezzo einem Buche entlehnt ift, welches unter 
bem Titel „Tragöbien” im Jahr 1823 eriiien und meinem Obeim Sa: 
lomon Heine zugeeignet worden, Die hohe Achtung, die ic diefem großr 
artigen Vlanne zollte, fo wie aud; meine Dankbarkeit für die Liebe, die 

Y In L,-r abgedruckt; seit L, (gewiß mit Ieines Zustimmung) beseitigt. In 
L, natürlich nur Vorrede. überschrieben. — ? Jahr L,.
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er mir bewiefen!, wollte id) burd) jene Widmung beurfunden. „Die Hein: 
Tchr” welche zuerjt in den Neifebildern erfchien, ift der feligen Friede: 
derife Barndagen von Enfe gewidmet, und ic) darf mich rühmen der 
erfte geiwefen zu feyn, der diefe große Frau mit öffentlicher Huldigung 
verehrte, CI war eine große That von Auguft Barnhagen, daf er, alles 
Heinlihe Bedenken abweifend, jene Briefe veröffentlichte, worin fid) 
Nahel mit ihrer ganzen Perfönlichkeit offenbart. Diefes Bud) Fam zur 
rechten Zeit, wo e8 eben am beiten wirfen, ftärfen und tröften Fonnte, 
Da8 Buch Fam zur trojtbedürftig reiten Zeit. E3 ift ald 05 die Nahel 
wußte, welche poftfume Eendung ihr befchieden war. Sie glaubte freilich 
c3 würde befjer werden und wartete; dod) als des Wartens fein Ende 
nahnı, fhüttelte fie ungeduldig den Kopf, fah VBarnhagen an, und ftarb 
fdnelf — um defto fehnelfer auferftehn? zu Fönnen. Ste mahnt mid) an 
die Gage jener anderen Rahel, die aus dem Örabe hervorftieg und an der 
Zandftraße ftand und weinte, als ihre Kinder indie ®efangenfcaft zogen. 

3 kann ihrer nicht ohne Wehmuth gedenken, der liebreidden Freun: 
din, die mir immer bie unermüdlichjte Theilnahme widmete, und Sich oft 
nicht wenig für mic) ängftigte, in jener Zeit meiner jugendlichen Weber: 
müthen, in jener Zeit als die Slanıme der Wahrheit mich mehr erhikte 
als erleuctete.. .. \ \ 

Diefe Zeit ift vorbei! Ich Din jeßt mehr erleuchtet als erhigt, Soldje 
fühle Crleuchtung Tommt aber immer zu fpät bei den Menfdhen. Ic) 
fehe jeßt im Karjten Lichte die Steine über welche id) geftolpert. Sc) 
hätte ihnen fo leicht außsmeichen Finnen, ohne darum einen unrechten 
Meg zu wandeln. Seht weiß ih aud), daß man in der Welt fi mit 
Alten befaffen Fan, wenn mannurbiedazunöthigen Handichuhe anzicht. 
Und dann folften wir nur das thun, was thunlich ift und wozu wir am 
meiften Gefchid haben, in Leben wie in der Kunft. Ad! zu den m: 
feligften Dikgriffen des Menfchen gehört, daß er den Werth der ®efchente, 
die ihm die Natur anı bequemften entgegen trägt, Eindifd) verfennt, und 
dagegen die Güter, die ihm am fhwerften zugänglich find, für die Koft: 
barften anficht. Den Cdelftein, der im Schooße der Erde feftgewachien, 
bie Berle, die in den Untiefen des Meeres verborgen, hält der Menfch 
für die beften Schäte; er würde fie gering achten, wenn die Natur fie 
gleich Kiefeln und Mufcheln zu feinen Füßen legte. Gegen unfere Bor: 
züge find wir gleihgültig, über unfere Gebrechen fuchen wir uns fo 
lange zu täufchen, big wir fie endlich für Vortrefjlichfeiten halten. ALg 
id einft, nad) einem Conzerte von Raganini, diefem Meifter mit leiden: 
fSaftlihen Lobjprücdhen über fein Biolinfpiel entgegentrat, unterbrad) 
er nich mit den Worten: aber wie gefielen Ihnen heute? meine Compli: 
mente, meine Berbeugungen? \ 

Beiheidenen Sinned und um Nachfiht Bittend, übergebe id} dem 
Bublifum das Buch der Lieder; für die Schwäche diefer Gedichte mögen 
vielleicht meine politiien, theologifchen und philofophiichen Schriften 
einigen Erfat bieten. . u 

Bemerfen muß id} jedoch), Daß meine poelifhen, eben fo guf wiemeine 
politifchen, theologischen und pbilofophiichen Schriften, einem und dem: 
felben Gedanken entfproffen find, und dab man die einen nicht verbams 

! mir damals beiw, Ly-. — ? auferftehen Le. — 2 heut In-. 

Heine, L 32
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men darf, ohne den andern allen Beifall zu entziehen, Zugfeid; erlaube id) mir auch die Bemerkung, daß das Gerüdit, als hätte jener Gebanfen eine bebenfliche Umwandlung in meiner Seele erlitten, auf Angaben bes ruht, die ich eben fo verachten wie bedauern np. Nur gewiffen bornir- ten Geiftern konnte die Milberung meiner Nede, obergarmein erzwungenes Schweigen, al ein Abfall von mir felber erfcheinen. Sie mifdeuteten meine Mäßtgung, und das war um fo Iieblofer, da id) doch nie ihre Ueber: wuth mißdeutet habe, Höcfteng dürfte man mich einer Ermübung ber Ihufbigen, Aber ic} habe ein Net müde au jegn... Und dannı muß ieber dem Gejege ber Zeit gehordjen, er mag wollen oder nit... . Und fheint die Sonne nod) fo fgön, 
um Ende muß fie untergehn! 

Die Melodie diefer Verfe funmt mir Thon ben ganzen Morgen im Kopfe und Flingt vielleicht wieder aus allem was ich 5 eben gefchrieben, Sn einem Stüde von Naymund, dem waderen Komiker, der fi unlängft aus Melandolie tobtgefchoffen, eriheinen Jugend und Alter als alles gorifhe Perjonen, und dag Lied weldes die Jugend fingt, wenn fie von dem Helden Abfcied nimmt, beginnt mit den erwähnten Verfen. Bor vielen Sahren, in Münden, jah ich Diefes Stüd, ic} glaube e3 heißt „ber Bauer al3 Millionär.” Sobald die Sugend abgeht, fieht man wie die Perfon ded Helden, der allein auf der Scene zurüdbleibt, eine fonder: bare Beränderung erleidet, Sein brauneg Hear wird almählig grau und endlich fehneemeiß: fein Rüden Frümmt fid), feine Sniee fchlottern; an Die Stelle de3 vorigen Ungeftiims, tritt eine mweinerlihe Weihheit... das Alter erfcheint. - . 
Naht biefe winterlihe Geftalt aud fhonden Berfafier biefer Blätter? Gewahrft du fchon, theurer Lefer, eine ähnliche Umwandlung an bem Shriftftelfer, der immer jtgendlich, faft allzu ingendlic in ber Litern: tur fid) bewegte? E3 ift ein betrühender Anblid, wenn ein Schriftftelfer vor unferen Augen, Angefichts bes ganzen Publifums, almählig alt wird. Wir habens gefeben, nicht bei Wolfgang Goethe, dem ewigen Süngling, aber bei Auguft milße m von Schlegel, bem bejahtten Geden; wir Habend gefehen, nicht bei Adalbert Chamiffo, ber mit jedem Xahre fi Blüthenreicher verjüngt, aber wir fahen e8 bet Herrn Ludwig Tie, den ehemaligen romantiichen Steofmian, der jcht ein alter räudiger Vuntfhe geworden... D, Shr Götter! id) bitte Cud) nit mir bie Su: gend zu laffen, aber laht mir bie Tugenden der Jugend, den uneinen: nüßigen Grolf, die uneigennüßige Thräne! Lafıt mich nicht ein alter Pol: terer werden, der aus Neid die jüngeren Beifter anfläfft, oder ein matter Sammermenfch, der über die gute alte Zeit Beftändig flennt... Laft mid) ein Oreiß werden, der bie Ssugenb liebt, und troß der Aterfhwäce nod) immer Theil nimnt an ihren Spielen und Gefahren! Mag immer: hin meine Stimme zittern und beben, wenn nur ber Sinn meiner Worte unerfhroden und Ki Bleibt! , Giefädjeltegeftern fo Tonberbar, Halb mitfeibig Halb boßheft, biefchöne Breundinn, als fie mit ihren rofigen Fingern meine Soden glättete,,... Nicht wahr, du haft auf meinem Haupte einige weiße Haare bemerkt? . . „And fheint die Sonne nod fo ichön, 

Am Ende muß fie untergehn.“ 
Gejärieben zu Paris im Frühjahr 1837, Heinrich Heine.
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Die Verse der Vorrede zur dritten Auflage waren vorher ge- 
druckt worden inZzW. 8.9, 39, Nr.172, Vgl. „NeueGedichte* Rom.13, 

erschrift: „III. Die Liebe, (Vorwort zur neren Auflage des 
Buches der Lieder.) ZW. — 6, Leib | Rumpf ZW. — 7, ftilles ] Holz 
de3 ZW. — 9, meiner ] der ZW. — 

Morrede zur fünften Auflage, 
Der vierten Auflage diefe3 Buches Fonnte id) Teiber feine befondere 

Sorgfalt widmen, und fie wurde ofme vorhergehende Durchficht abye: 
brudt, Cine Berjäummiß folder Art mwieberholte fi) glüdlichermeije 
nicht bey biejer fünften uflage, indem ich zufällig in ben Drudorte ver: 
weilte und Die Gorreftur felber beforgen fonnte. Hier, in Demfelben 
Drudorte, bey Hoffmann und Canıpe in Hamburg, publizire ich gleid> 
zeitig, unter dem Titel „Neue Gedichte”, eine Samımlung poetildher Gr: 
zeugniffe, die wohl al3 der zweite Theil des „Buch8 der Lieder” zur bes 
ln {ft — Den Sreunden im Vaterlande meine heiterften Scheide: 
grüße! : 

Gefgrieben zu Hamburg den 21, Augufl 184 Heinrich Keine. 

Preface! 
Le livre que je  publie aujourd’hui contient la traduction fran- 

Saise d’une partie de ces productions Iyriques qui m’ont valu dans 
mon pays le nom de poäte, C'est un beau nom, et il vaut bien celui 
de grand tribun dont jai Egalement goüt& pendant quelque temps; 
Jen ai encore la bouche amere. 

L’conomie materielle de ce volume ne me permeltait pas de 
donner ici un recueil complet de mes poösies; mais faire un choix est 
chose trop pänible pour be cazur palernel d’un poete, qui est engoue 
d’une egale tendresse pour toute sa Brogeniture rimee. Dans cet em- 
barras je pris le parti de rassembler ici seulement les poßsies que 
Tavais deja traduites dans mes heureux loisirs d’autrefois, et d’y 
ajouter celles qw’ü differentes &poques J’avais dEjä publiees dans des 
revues en collaboration avec des amis qui poss&daient.ü la fois Part 
du style et celui de la patience, art plus rare encore. 

enai pu rösister au douloureux plaisir de reimprimer dans ce 
livre les gracieuses pages dont mon defunt ami Gerard de Nerval a 
fait pröcäder UIntermezzo et la Mer du Nord. Je ne peux pas, sans 
une profonde Emotion, songer aux soirees du mois de mars 1848, oü 
le bon et doux Gerard venait tous les jours me trouver dans ma re- 
traite de la barriöre de la Sanfte, pour travailler tranquillement avec 
moi & la traduclion de mes paisibles revasseries allemandes, tandis 
vaulour denous vociferaient toutesles passions politiques et s’ecron- 

heit le viere monde avec un fracas Epouvantable! ‚Plonges comme 

3 Die Poömes et legendes zerfallen In folgende Abteilungen: Alta Troll — L’Inter- 
mez:o — La Mer du Nord — Nocturnes — Feuilles Volantes — Germania — Ro- 
mancero — Le Livre de Lazare. 

32*
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nous Elions dans nos discussions esthöfigues et möme idylliques, nous n’enlendimes pas les cris de la fameuse femme aux grandes mamelles ui parcowrait alors les vues de Paris en hurlant son chant: „Des ampions! des lampions!“ Ia Marseillaise de la revolution de Rerrier, de malencontreuse m&moire, Malheureusement mon an erard, m£me dans ses jours lucides, &lait sujet ü de continuelles distractions, et je decouvris, mais trop tard pour y remeldier, quWil avait ögar& sept morceaux de la serie qui forme la Mer du Nord. Jai laisse cette lacune dans mon po&me pour ne pas nuire ä Vensemble dont Uharmo- nieuse unile de couleur et de rhytlime aurait pu Etre gäte par Vinter- calation de morceaux dus au labeur inculte & ma propre plume. La dietion de Gerard coulait avec une Ppuret& suave, gui &aitinimitable, et qui neressemblait qu’& Pincomparable douceur de son äme. C’etait vraiment plutöt une äme qu’ j un honme, je dis une äme d’ange quelgue banal que soit le mot. Cette äme ötaitl essentiellement sympathique, et sans comprendre beaucoup la langue allemande, Gerard devinait mieux le sens d’une poßsie Ecrite en allemand, que ceux qui avaient fait de cet idiome l’ölude de toute leur vie, Et e’ötait un grand ar- tiste; les parfums de sa pensee &aient loujours enferme&s dans des cassolettes d’or.merveilleusement ciselees, Pourtant rien de Fegoisme artiste ne se trouvait en hui; il &lait tout candeur enfanline, ıl elait d’une delicatesse de sensitive; il Eait bon, il aimait tout le monde; il ne jalousait personne; iln’a jamais Egratign& une mouche; il haus- sait les &paules, quand par hasard un roquet P’avait mordu. — Et malgre toutes ces qualils de talent, de gentillesse et de bonte, mon amı Gerard a fini dans cette ignoble ruelle de la Vieille-Lanterne, de la maniere que vous savez, \ . 
La pauvrel& n’a pas && la cause de ce sinistre Evönement, mais elle n’y a pas nui. Toujours est-il auere que Pinfortune, & Pheure fatale, n’avait pas möme & sa disposition une chambre un peu propre et bien chauffee ot !’on püt prendre Se8 alses pour Sec... Pauvre enfant! tu möritais bien les larmes qui ont coul& & ton souvenir, el jene peuz relenir les miennes en Ecrivant ces lignes, ‚Mais tes souffrances tervestres ont cess&, landis que celles de ton col- laborateur de la barriöre de la Sant& vont loujours leur train. — Ne Pattendris pas trop, cher lecteur, & ces paroles; le jour n’est peut-Etre pas &loigne oü tu auras besoin de toute ta commistralion pour toi- möme. Est-ce que tu sais comment tu finiras, toi? 
Blais revenons aux poömes et lögendes qui sont rassemblös dans ce livre. Jai indique au-dessus de chaque partie la date de sa nais- sance, (est un service’ dont me sauront gre les criliques investiga- leurs, qui aiment & poursuivre dans les eures d’um poete les origines dde sa pensee et & decouvrir les tendances secrötes de son esprit pen- dank les differentes phascs de sa vie, Mes premieres produckions Iyriques se trouvent dans les Nocturnes, ei datent de 1816. Ce sont les quatre premiers morceaux, et ils appartenaient ü un cycle de folles visions. A la möme &poque Jai Ecrit les Deux grenadiers, el cette production jurenile fut imprinde en 1822 ü Berlin dans mon premier recueil de poesies. Je faıs celte remarque chronologique pour wavoir pas Vair de marcher sur les brisees d’un poete autrichien,
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Jai dit que dans les Nocturnes se trouvent les premiers vagis- 
scments du poete lyrique,; ses derniers soupirs, Jallais dire son räle 
de mort, se trouvent & la fin de ce volume, dans une serie de lamen- 
lations que j’ai intitul&e le Livre deLazare. La traduetion est !euvre 
dun lillerateur aussi sagace qu’elögant, et qui a reussi mieux que 
beaucoup de ses compatriotes, & s’approprier les trösors intellechuels 
de la grave et docte Allemagne sans sacrifier & celte acquisition les 
qualites raisonnables et genöreuses qui appartiennent au genie fran- 
cais. Je n’ai pu rösister & la tentation de reproduire Ks quelques 
lignes qui accompagnent le Livre de Lazare., 

En reproduisant Egalement la pröface qui pr&cäde le podme Ger- 
mania, conle d’hiver, J’avais oubli& de remarquer que ces paroles 
Elaient destinees au gudlie allemand et non pas au lecleur frangais, 
qui trouvera probablement ce poäme de Germania parfois trop ger- 
manique et trop peu intelligible. Pavoue quil y a lü une fourmiliöre 
Wallusions tudesques, qui auraientbesoin de plusieursvolumesde com- 
mentaires. En outre, U s’y trouve une foule de passages oi la pense 
de lauteur pivote sur des rimes bouffonnes et grotesques, dont ’absence 
doitrendre la version frangaise quelquefois {rös-lasque sinon insipide, 

C'est toujours ne entreprise tres-hasardee que de reproduire 
dans la prose d’un idiome romen une auvre metrique qui appartient 
ü une langue de souche germanique. La penste intime de l’original 
s’cvapore facilement dans la traduction, et il ne reste que du clair de 
lune empaille, comme a dit une möchante personne qui se moquait de 
mes poesies traduites. 

Je te salue, cher lecteur, et je prie Dieu quiil t’aie dans sa sainte 
ct digne garde. 

* Paris, ce 25 juin 1855. Ilenri eine. 

Reihenfolge in 6, T, R und L. 
I. „Godidte.“ 
  

  

  

  

          

Nach- Nach- 

U lese 6 L. lese 

L II. (Forts.) 
Bueianung |Traumbilder| — 3 _ 1A 

" 1 4-7 a |ıı 
8 — 15 

Sraumbilder| Traumbilder| — 9-1 5-7 _ 
(8. 3-85) Sonette und 

1-9 2-10 verm. ed. 2 8 _ 

12 — 1,13 
II. 13 9 L 

Minnelieder | Lieber _ 14 Nomanzen 
- (8. 37-64) l.1ıo 

l _ 12 15°—e  Eyr, Intern. 
2 _ 13 I _
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Nach- \ Nach- G. L. lese G. L. lese 

IV. V. (Forts.) 
Nomanzen | Romanzen | — IV. 4l-vu _ (865-108) | _ 7 _ 11,17 ] _ OL GII-X AvIlI-ıIX _ 

2-11 2-11 — 8 — 11,18 12 — 111,3 9 Nomanzen | — 13-16 12-15 _ \ 20 
Sonette uno 10 Nomanzen | — vern. ed. 13 16 _ 19 

do. 15 17 —_ 11 _ IT,19 do. 16 18 _ 12 _ ıl2 do. 10 19 — 13 Nomanzen | —- do. 9 20 _ 16 
14 _ 1IL2 V. 15 Nomanzen-| — Soneite und! " Sonette _ 17 

ver. Öed, . 16 Nomanzen | — (8. 105-142) 18 la _ II,iaı 17 _ II,20 mw 1 _ 18 _ 16 le — H,ldı | 7775 * 2 Lieder 8 _ \ v1 3 _ 1L15 } Überfetung.|. — V 4 oo 11,16 | aus Lord By: 
53—b 2a—b —  |ron3 Werken             6 5 — 18. 143-170) 

I. „Zragödien nebfl einem Iyrifgen Intermezzo.” 
  

  

        

—_T L Nach- T. 2 Nach- (8. 69-123) ’ lese | (S.69--128) “| lese 
1-11 2-12 — 25-81 27-83 _ 12 _ L13 32 _ 18 13-16 13-16 _ 33-35 31-36 _ Ged., Minne:! ° 17-19 _ 86 _ L14 lieder 153-0 . 37-89 37-839 —_ 17-23 20-26 _ 40 _ 11,25 24 _ 1,12 41-66 40-65 —_ 
Prolog und Nr. 1 des Lyrischen Intermezzos fehlen inT. — Nr. 86 in T war in L, noch als Nr. 37 enthalten, so daß das Lyrische Intermezzo in L, aus 66 Gedichten bestand. Seit L, ist das Gedicht ausgeschieden. Im übrigen ist der Inhalt von L durch alle Auflagen unveräudert geblieben, . 
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II. „Reifebilder.“ 

Lieder der „Heimkehr“, 
  

  

  

              

RL | Rı Nach- | „Eh | rı IN . 2 - . 2 ach- 
re a-89) = |Iese rn c-89 1% | Iese 

1-3 1 19 | 19 | — 77 _ — |[zı7 
— 1110-11} —  [I1,33/34 — 1179-80] 76-771 — 

10-55 |12-57} 10-55 | — 78 -- 78 _ 
_ 58-59] 56-57 | — 73 77 79 —_ 
56 60 58 _ 80 8 80 — 
57 _ 59 —- .| 81-83 |82-84| 82-81 | — 

58-61 [61-64] 00-63) — & u _ 125 
62 _ 1,23 85-88 |85-88| 85-89 | — 
_ 65 _ 127 Sötterr | — I(Bötter| — 

63-65 166-68| 64-66 | — bäntmes bänmmes 
—_ 78 67 _ rung rung 

66-69 [69-72] 68-71] — Natehf]| — IMatliff| — 
0 _ — |115 Donna | — | Donna! — 
_ 73 _ 128 Clara Clara 
11 _ 72 _ Amar | — | Alman- 
72 _ _ L16 for for 

73-75 |74-76| 73-75| — Kal: | — | Rule | — 
76 _ — 1124 fahrt fahrt 

Die Reihenfolge von RI, ist in den spätern Auflagen von R bei- 
behalten worden. \ 

Über die Reihenfolge der Nordsee-Gedichte vergleiche die Vor- 
bemerkung zu denselben. : 

  

Sunge Leiden, 

Zranmbilder. . 
Die erste Ziffer zeigt die Strophe und die kleinere Ziffer daneben den Vers an. 

Seite 

LCSEMW).. 222222... B 
Überschr.: Zueignung.(Vordem Inhaltsrerz,)G.—1, Vlinne- 
glüh'n, G.— 2, gar | aud) G. — 2, gluterfüllt G.L,_.. — 3, 
grüße mir’3 G. BE . 

2. HW 82. 17, Nr. 17. G (8.3; Nr. 1). — F (in der Abteilung 
Nocturnes das erste Gedicht; in Prosa übers,, wie alle). 
— Zusammen mit dem Gedicht Die Weihe (Nachlese, 
II, 1) unter der Überschrift Zwei Lieber der Minne. 
— Unterschrift für beideGedichte: Sy, Freubhold Riefen- 
harf.— Überschrift des vorliegenden: 1. DerTraum. HW. 
— Die Wundermaid, G.— Songe Fatal.F. . . ... 

1,-, Ein langer Traum, gar fürchterlid) | Und wunderfam, 
em. HW.— 1, Und ftürnt und wogt in Bufen wild, HW.— 
1, wogt miv’8 G. L,-.. — 2 Da3 ] 63 HW. — 2, Iuftig ] 

13
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Seite 
traulid AW, — 2, Biel Blümfein meine Augen fahr, HW, G.— 83, Ser Gar HW. — 3, on Goldglanz fien [so in HW.; war G ie Sonn’ unftralt, HW. Die Sonne mar von Gold umftradlt, L,_..— 3, Bümden HW. Bfümlein G. — 4, Viel] Süb HW, — 5, 1Ind mitten HW. — 5, Marmor: 
bronnen HW. G. — 6, Die Wangen Blei, HW, — 6, Ein tounderfames Himmelsbifd! AHV, — 7, Matb beeilt fic fehr, HW.G. — 7, funmt ein feltfam Siedchen her: HW.G. — 7, Wafferlein, HW. — 7, Walde, wafce Hemde rein! H\WV, G.L,.— 8... Ic fan und näh'rte mich zu ihr, | And fifpefte: HW. — 8, ging ] am G. — 8, Du wonnevolle [höne M., HW. — 8, Wen hörct db. w. 8. HW. — 9;-, Und wie fie dies geiproden dar, | Auf einntal alles [hwunden war. — HW. — 

‚3 al3 ]ıwie G. — 10,, Anftarrte mich ein wilder Mald; | Gar fhauerlich war’® drin und falt, HW. — 10, Und ] Wie G. — 10, ftand und ftaunt' HWV, — 11, Vernehme dumpfen 
Wiederhall, HW. Dod; hordh! Ig-,. — 11, Und eil in Buch HW. — 12,., Und fie! die Maid ich wieder fhaut, | Die emfig in den Eichftanm Haut. HW, — 14, = 8. HW 14,=8G6. — 14, Du wonnevolfe Magedein, HW. — 15, zinmte dir den I, IW, — 15,_,=9,-, HW. — 15, — 9, G.— 16, fgaurend HW. fchauernd G. L,-. — 17, Id) eilt herzu, H\W. — 18, Grub in die Erd mit Grabesicheit. 
HW.— 18, So mild und Ichön, und doch vol Graun, HW. — 19,_, beeilt fid) fehr, | Sie funmmt ein feltjem ieblein [HWV. 
Lienen G.] her: HW. — 20,-, — 8-3 HW. — 20, ging ] Tan G. — 20, bebeut’ HW, — 21,-, bereit dich hab’, | Xd) -Ihaufle dir dein eignes Grab. HW. Sey ftill, mein Knab’, |- 35 fhaufle dir ein Fühles Grab. G. L,-. — 215 die Wunder: 
maid, HW. — 22, al3 ]da HW. — 22, Schauder HW. — 22, db, Mitternacht HW. 

3. Az. 27/10. 21, Nr. 258. — G. (8. 8, Nr.2).— F (in den Xoc- „Zurnes, N.) 00 ....16 
Überschrift: Der Slüdwunfd. Az. G.— Les Compliments, 
F. — 2 3m [chwarzen L,. — 5 fagte ] fprad) im Hofton Az, (auch im Text von G, aber in der Berichtigung bereits ge- ändert). — 1igern. Az! Unterschrift: Yerlin, 9. Heine. Az, ern 

v2... 77 Überschrift: Die Trauung. G.—8r., ftugig und recht trugig, 
G. r. trogigauur. ft, L.. - 5. 6,(8. 10, Nr. 4). — F (in den Nocturnes Nr. d)..... 7% Überschrift: Die Hodeit. G.— La Noce, F. 1, [häumt ] 3ifht G. L,-. — 2, toll, die Glamme mild, | Weil zu mir fan ein Traumgebild; G. L,-. — 3,-, Wo Vadelglanz und Harfenbraus; | Viel dumpfe Stinmen fcollen drein; G. — 4,-, Oar vornehm faß der Dränfgam da, — | D Weh! mein Lieb ald Braut id; ja. G. — ö,-, E3 war mein eignes Lieb: 
en füß, | Die dort ein Mann jein Bräutdien hieß; G.— 5, Da3 war mein Lich, und munderfant, I. — 65-, Der
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DBräutgan oft gar zärtlich blickt, | Die Braut erwiebert’S hold, 
und nidt. G.L,. — 11; Zwei feife Wörtlein Bräut’gam fpr. 
G. — Nach 11 folgen inG noch 2 Strophen: 

De3 Bräutgams Augen Funken fprüß’n; 
Shön Bräutchens Wangen fhamhaft glüh'n; 
Sie fchleihen fort in’3 Brautgentad); 
Sch aber fchleiche Hintennad). 

Sc Schleich" einher, und zitt're fehr, 
Rings um mid) flammt ein Glutenmeer, 
Die Erde unter mir erfradt, — 

. Da zucdt mein Herz, — und ih ermadit. 
In folgen nach Str. 11 noch die Worte: Ils se söparent 
furtivement de la foule et gagnent la sortie de la salle; je 
voulus les suivre, mais mes pieds &taient de marbre — la 
douleur me petrifiait. 

douleur me pätrifiait. Je me trainais pourtant 
Jusqu’ü la chambre nuptiale; deux vieilles femmes y &laient 
accroupies devant la porte. 

L’une eait la mort, Vautre la folie. Elles posaient 
sur leur bouche sans levres un doigt decharne — Je rälais, 
Je sufoquais, ü la fin je riais, et ce rire m’eveilla, 

6.G.(8.13,Nr.d). .. 
Überschrift: Der Kampf. G. — 1, Bauberpragt, G. L,. — 
13-, Die lang erfehnte Liebjte mein, | Ind goß mir Glut in's 
Herz hinein. G.L,. Mit Zaubermadt und Bunderjcein | Die 
lang erfehnte Liebfte mein. L.-. — 2, Und wie id) fchau, 
erglüh ich wild | Ind wie ich fhau, |. .m.G. L.. — 2, I 
fcjau’ fie an und glühe wild, L,-,. — 3,-, alles was da mein, | 
Mein Liehjtes rill id gern dir weih'n, G. Li. — 4, So nieb: 
mir G, L,. — 73 in ben tiefiten Seelenraum; G.L. ®.i. 
d. ©. tiefftem Naum L,. — 8, Die glänzten heil in Nojen: 
fein; G. L,-. — 10,-, Wie ’n Rehlein fü umjcdmiegt fie 
mic), | Doch meint fie aud) recht bitterfich. G. L,. — Il, Gieb 
ber, Feind 2teb nur Minneglut,”G (zuerst Liebchen, im Druck- 
fehlerverz. durch Lieb ersetzt G). L,. — 11, Minnegluth,” 
L,-.. — 12, Minneglut —” @. L,-.. — 12, ji) ein ] feinen 
G. 1,-.. — 18,2 Und aus dem Abgrund fchivarz und graus | 
Stieg wild die fhwarze Schaar heraus. G. L,-.. Und aus 
dem Abgrund flieg empor | Die jhiwarze Schaar, ein wilder 
Chor. L;-.. 

7. Gs, 116. 21, Nr. 93. — @ 8. 17,0.6). 2. 2 22.2 .. 
Überschrift: Boetifde Ausftellungen. V. Gs. — Die Braut: 
nadt. Gs. G. — 13 Öefell ] Teufel L;-.. — 2, ey! Habt Ihr 
Gs. G. — 4, Du Berytied grau M. Gs. G.— 4, treibet Gs. 
5, mein zott’ger Gs. G. L,-..— 6, ja ] gar G. L,..— 7, was] 
warum Gs, G. — 8, Altbefenftiel- Dlütterchen wadelt dort 
Thon; Gs.— 8, alt Mütterden Gs. G. L,-..— 9; buntichegig: 
ter Gs.— 10, 1.10, E3 ] Da Gs. G, L,. — 105., Zwölf Tüs 
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fterne Pfäfflein fpringen herbey [ Und pfeifen ein Schandlieb als Litaney. L,-,. — 15, mit Pferbefüben Gs. — 15, Ew’r Hocdmürden Gs.G. L.-.. —17, 29 hielt Gs, G. — 18, um: fpieltenGs. G.—18, pochten Gs. G.— 18, fhwebten Gs. G.— 19, [($wanmenGs.G.L,. — 19,-, Doc) über den Häuptern [so in Gs. L,-.,; über die Häupter G ] viel Graufen fi regt, | Da hatte [so in Gs. G. bat L,-,] die Hölfe die Hand gelegt. Gs. G. L,-.. — 21, bläulichtes .— 21, daß rütterdjen Alt: mütterden Gs. — alt Mütterden G. L,-.. — Unterschrift: 
Berlin, 9. Heine. Gs. 

8. Gs. 7/5. 21, Nr. 73.— G (8. 22, Nr. 7). — F (in den Noctur- MESNT.A) 23 Überschrift: Roetifche Ausftellungen I. Gs. Der Kirchhof Gs. 
G.—LeCimetiere, F.—1,1te]alsGs.G.—2, Eslifpelt:Gs.— 5, Und umfchwebenG. L,.— 7,—, und fhwirret und Frädhjst, | Und winmertundgreinetundgirretund ädjt L,-..—8,,fann } foll Gs. G. L,-.. — 8,5. 1, eine Verszeile in Gs. Nach 10, Strophenabsatz in Gs. — 10, miv’5 Herz durdftochen 68. — ins Herze geit. G.— 14, de3 Herren Nachbars Gs.G. L,-..,.—19, da] im Gs.— 21, Dolch nunb.Gs. — 23, Pro: felier Gs. — 23, fdwaht’ Gs. G. L,-, — fdjlief oft gut Gs. G. L,-. — 23, Doc Hätt'3 mir behaget noch t. b. Gs. — hätt’ id) gefchlafen nod) t. D. 6.— 28, Dienergetroß G.L,. — 29, hör’ 15 Gs.— 29, da3 ] die Gs. G. L,. — 31, helfen ] lichten Gs. — 32, Mit blutigem Haupt trat Ly-.. — 33, fjnarrt' e8 Gs.— 36, umarmt' Gs, —— 38, Da] Dann Gs. — 40, Vom Kirchturm jo jegt „Eins” b. Gs. — Unter- schrift: Berlin, 9. Heine. Gs. 
EN) nn BE Überschrift: Die Blafje. G. — 3, Und auf mein Nuhebett fic) legt G. — Naclı Strophe 8 folgt in G noch: 

Wild füßt fie und umfchlingt fie mid, 
Die Bruft jo weiß wie Schnee 
Bededt mid) lied und inniglid;, — 
ir war fo wohl, jo 1weh. . on 

4,-. Wie bedt, wie pocht mein Herz vor Luft, | Und zudt, und brennet heiß? G.—6, fhauerndG. L,-.—7,faft]baldG.L,-.. 
10. SAN) 29 Überschrift: Das Erwadjen. G.—3, IhrfinftreG. Shrfinftren L,-,. — 4, Wenn id) fie nicht lieben gejoltt? GL,. Wenn id) 

did) night lieben felt'? L,... — 5, an glühender Bruft! G. — 8, auf ]die G. L,-,..— 5, Berlüffen mit Babnfinnluft! G. Küffen mit fel’gem Schmerz. 1u- „6, ein Itebvolles Wort, — G.— 6, finftern G. L,. — 7, niden graufiglid. G.L.. - 

Rieder. 
1LG8.46,Nr.4) ern 

Überschrift: Erwartung G. \
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Bud der Lieder. Junge Leiden. Lieder, Nomanzen, 

H\V 1733. 17, Nr. 33. Zusammen mit Nr. 4 der vorliexen- 
den Abteilung und dem Gedicht Die Lehre (Nachlese 
IIJ,2).. Gemeinsame Unterschrift: ©Sy. Sreubbotb Nie: 
fenharf. Vorl. Ged. an 2, Stelle HW. — G (S. 47) 

Überschrift: Die Stunden. HW, Ungeduld, G.— 1, Nad) 
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wenigen Stunden HW. G. L,. — 1, Du altes Herz, mas : 
pochjt du fo fehr? HW.— 3, tücifeh ]5östih HW. 

. H (im Besitze des Herın Anitsgerichtstats Sethe i in Berlin; 
ein Oktavblatt; Nr. 13), Gl 48) . 

Überschrift: Siebe, H. Das örilen Siebe. G.- —2, 2, Tuftiger 
H. — 2, thät’ G. — 4, niemand H. 

. HW 178. 7. Nr.33. Vgl. Nr. 2 dieser Abteilung. Vorl. Ge- 
dicht an 3. Stelle HW. —6(.49) .. 

Überschrift: Der Simmermann. HW. Holgmteyer. e.— 
& 2, [0er fang HW. — 2, endlich fchlafen HW. 

( 
Weser Lehwogli.—1, Stabfigmupbigmeiben, -@. 

54) . 
Überschrift: Abjasıt, 6. — u Schiifmann, 6. Lee —_ 
3, Sahrelang j ja vor dir G, 

G.«(8.56,Nr. 11) . 
Überschrift: Auf dem Nhein, G.—NachStr. 4folgtinGnoch: 

Dod) wer Jolgem 2 Lächeln glaubet, 
Und fein Lebensglüd drin judt, 
Dem vird jedes Gfüd geraubet, 
Und fein Leben ift verflucht. 

G.(8. 110). 
allerschite: "An Earlv.1. dns Steinburg @.— —4 frag’ @ 

Überschrift: Nacıhall. e.—1ı 1-3 Mit Diyrien und Nofen, 
lieblich und hold, | Mit duft’gen Syprefien und Slittergold, | 
Mödt' i 2, jieren Dies Bud) 1 wie nen %. G, L,-.. — Str. 2 
fehlt in — 3, Vie e. 2, dem Gfutberg entquillt, G. — 
5, Süß Siebi im fernen Norderland. G. 

Romanen. 
G(S.61) . . 

.G.(8.70). ... 
Überschrift: Die VBergftimut. “.— ı "Neuter G. — ten: 
tet G.— 2, u. 8, Reuterän. G. — 8, Bleic) und ummiekvalt 
G. Zummerbleic; und hohl: Ton 

G.(S.7)) . 
Überschrift: Die Brüder, G.— 2,5 find ine: Brüder G.— 
5, Graufig Blendwerf frhleichet Hg, GL 

G & 73). F (Nocturnes, Ar8) .. 
G ($. 76) u. 
Überschrift: "Lied des gefangenen Räubers.G. 3, gefhwinde 
0 L.- 
Ge. 1 Nr. 6). P (Nocturnes, N.) 22.2. 

8 

35 

86 

37 
88 

39
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Seite Überschrift: Die Grenadier. G.— Les Deux Grenadiers, — Eerit en 1816.—F,—2, große] tapfereG.L,-..— 8, Schild: wacht, G. . 7.08.79)... 40 3, ©o eile nidt [.f. G. L,-.. . 5) en 
3; HülP ein dich in weiten, G Iu-2. — 8, Epiel fein auf den Caiten d. id. 8.G.L.-.. 

9. HW 9712, 17,8.23.—6(8.81)... 222200. . dl Die Fassung in HW weicht erheblich ab ; wir geben sie: hier vollständig: 

Die Romanze vom Rodrigo, - 
Donna Klara, Donna Klara! 

Heißgeliebte Tanger Jahre, 
Haft befchloften mein Berderben, 
Hajt’3 belchloffen ohn’ Erbarmen. 

Donna Klara, Donna Klara! . 
lt doc) fü die Lehensgabe, 
Aber unten ift e3 graufig, 
In dem finftern Falten Grabe, 

Donna Klara! freu’ dic) immer, 
Morgen [Con anı Hochaltare 
Wird Fernand dich Weib begrüßen: 
Billft nid) aud) zur Hochzeit Taden? — 

Don Rodrigo, Don Rodrigo! 
Deine Worte treffen bitter; 
Aber Vater drohet Strenge, 
Nichtig ift der Tochter Wilfe, 

Don Rodrigo, Don Nodrigo! 
Laß doch fahren die Betrübnig, 
Mädchen giebt e3 viel auf Erden, 
Aber uns hat Gott gefcjieben, 

Don Rodrigo, Fühner Ritter, 
Solfft nun au) did) felbft Befiegen, 
Solfjt auf meine Hochzeit fommen: - 
Deine theure Klara bittet! — 

Donna Klara, Donna Klara! 
Sa ic) [hwör’ e8, ja ich fomme, 
ZEN mit dir den Reihen tanzen, 
Gute Rat, ic) fomme morgen! — 

Gute Nacht! — Das Senfter Mirrte, 
Seufzend ftand Rodrigo unten, \ 
Stand nod) Tange wie verjteinert; 

- Endltd) [hwand er fort im Dunfer,



Bud) der Lieder. Junge Leiden. Nomanzen, 509 

Endlich auch nad) Tangem Ningen 
Muß die Nacht den Tage weichen, 
Die ein bunter Blumengarten. 
2ag Toledo ausgebreitet. 

Pradtgebäude und Paläfte 
Schimmern Hell im Glanz der Sonne, 
Und der Kirchen hohe Kuppeln 
Leuchten ftattlid) wie vergoldet. 

Dumpfig und wie Bienenfunmen 
Ale Feiergloden Läuten, 
Und entfteigen Betgefänge 
Aus den frommen Gotteshäufern. 

Aber borten, fiehe! fiche! 
Dorten aus der Marftfapelle 
Bunte Bollesinenge ftrömet, 
Jar Gewinmel und Gedränge: 

Dlante Ritter, [chmude Frauen, 
Seftlich blindend Hofgefinde, 
Und die Orgel ferne raufchet, ° 
Und die Gloden Täuten imnter, 

Dod mit Ehrfurcht ausgewichen 
Schreitet ftolz das junge Chpaar, 
Donna Klara, [hwarz verfcjleiert, 
Don Fernando, waffenglänzend, 

Taufend Augen find gerichtet, 
Zaufend Stimmen Freude rufen: 
Heil, Kaftiliend Mäddhenfonne, 
Und Kaftifiens Nitterblume! 

Bi an Bräutigams Palaftthor 
MWälzet fid) das Volfägemühle, 
Dort gefeiert wird die Hochzeit, 
Brunkhaft und nad) alter Sitte. 

Nitterfpiel und frohe Tafel 
Wedfeln unter Iautem Jubel; - 
Mie im Raufche floh die Stunden, 
Bis die Nacht Herabgefunfen. 

Und zum Tanze fi verfammeln 
Dort im Eaal die Hoczeitgäfte, 
Alte funfeln buntbeleuchtet . 
Bon der Kerzen Lichterhecre, 

Bräut’gam, wie ein Yeuerkönig, 
Stralt in goldnen Burpurmantel; 
Klara, wie die Rofe blühen, 
Folgt im weißen Brautgewanbe,
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Auf erhabne Chrenfite, 
Nings von Dienerfchaft umvoget, 
Lieben beibe brob fich nieber, 
Zaufhten fühe Liebesworte, 

Und im Saale dumpfes Braufen 
Von der fraußberegten Menge; 
Und e3 wirbelten bie Baufen, 
Unb erjhmettern die Trompeten, 

Do warum, o fhöne Herrin, 
Sind geheftet deine Blicke 
Dorthin nach der Saalescde? 
So verwundert fprad) der Nitter, 

Siehft dus denn nicht, Hochgebieter, 
Dort den Dann im ihwarzen Mantel? — 
Und ber Ritter Huldig lächelt: 
It ja nur ein blaffer Schatten. 

Doc) e3 nähert fid, der Schatten, 
Und eö war ein Mann im Mantel, 
Und Rodrigo num erfennend, 
Grüßt ihn Klara glutbefangen. 

Und der Tanz hat fon begonnen, 
Munter fid) die Tänzer drehen, 
Und e3 zitterte der Boden \ 
Don dem raufchenden Gctöfe, 

Wadrlid; gerne, Don Rodrigo, 
Dill ich dir zum Tanze folgen, 
Aber fo im Ihwarzen Mantel — 
Hättert du nicht fonmen folfen. 

Don Rodrigo ftarret finfter, 
Bild unfclang er fon die Holbe: 
Spradeft je, ich follte fommen! 
Hallen dumpfig feine Worte, 

Und im bichtjten Tanzgetünnel‘ 
Drängten fi) die beiden Tänzer; 
Und e3 bonnerten die Paufen, 
Und erfcmettern die Trompeten. 

Eind ja fneeweiß beine Wangen! 
Seimlid) haudernd Klara flüftert, — 
ESpradgeft ja, ich follte fommen! 
Schnarret hohl die Heifre Stinme, 

Und im Saal bie Kerzen blinzeln 
Durd) das flutdende Sedränge, 
Und e3 wirbelten bie Paufen, 
Und erfchmettern die Trompeten,
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Sind ja eißfalt deine Hände! 
Blüftert Klara, Frampfig zudend. — 
Spradeft ja, ic} follte omınen! — 
Und fie treiben rafcd) hinunter, 

Zap mid, Lak mich, Don Rodrigo! 
Zeihenhaud) ift ja dein Oben. — 
Don Rodrigos graufe Worte 
Scallen fhaurig int Gemoge. 

Und der Boden glühend rauchte, 
Zuftig fiebelten die Geigen; 
Die ein tolles Zauberiweben 
Scäwinbelt Alles im Gefreifel. 

Lab mid, Tak mid, Don Rodrigo! 
Klara ähzt und fleht und wimmert. — 
Spradeft ja, ich folfte Fonmen? 
Grinfet immer Don Nodrigo. 

Nun fo geh in Gottes Namen! 
Klara jprach’3 mit felter Stimme, 
Und died Wort war faum entfahren, 
Und verfcwunden war Rodrigo. — 

Klara ftarret. Shre Sinne 
Kaltumflirret, nahlummoben; 
Ohnmacdt hat das lichte Bildni 
Sn ihr Dunfled Neid; gezogen. 

Enblic} weicht der Nebelfchlummer, 
Endlid hlug fie auf die Winper. 
Aber Staunen wollt?’ auf’3. Neue 
Shre fhönen Augen fliegen; 

Denn fie faß nod) wie zu Anfang, 
Bar aud) nit vom Sit gewichen, 
Saf nod) an de3 Bräut'gams Seite, 
nd ber Ritter forgfan bittet: 

Sprich, wa3 bleichen deine Wangen? - 
Sprid), wa3 wird dein Aug’ fo dunfel? — 
Und Rodrigo — — — fhaudert Stlara, 
Und Entjegen Tühmt die Zunge, 

Aber tiefe, ernfte alten 
Zagern fi) auf Bräut’gems Stirne: 
Herrin, forfdh’ nicht blut’ge Kunde, 
Heute Mittag ftarb Rodrigo! : 

. Sy. Freudhold Niefenhart 
6... Donfamiro! Ueberwinber | Bieler taufend Mohrenritter! 
G. L,... — 6, morgen ] Lieber G. L,_.. —11, Dumpfig und 
wie Bienenfummen G. L,-.— 11, Alle Feyergloden läuten; 
G. Klingt der Gloden Feftgeläute, L,-. — 12, Bunte Vols
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feömenge ftrömet, G. Strömt die bunte Bolfesmenge, L,..— 
12, Im Gewimmel und Gebränge. G.L,.— 13, Seitlidh blin: 
tend Hofgefinde; G.— 14,-, Schreitet ftolz das junge Ch: 
paar; | Donna Clara jwarz verfchleyert, | Don ernando, 
waffenglängend, G.L,. — NachStr. 14 folgt in G. 1-2 Noch: 
Zaufend Ylidke find gerichtet, J Taufend Stimmen jaudzend 
tufen: G. — Statt dessen in L.-;: : 

Zaufend Augen Shaun nad) ihnen, 
Zaujend frohe Stimmen rufen: L,_. 
Heil, Kaftiliens Mädchenfonne! 
Heil, Kajtiliend Nitterblumel G. L,... 

17, Dort im EaalG. L,_..— 175 Alte funfeln buntbeleuchtet 
- G—17, Bon der Kerzen Lichterhecre. G. Bon dem Sigyterheer 

der Kerzen. L,.— Nach Str. 17 folgt noch in G. L,o: 
‚ Blammenbligend ftralt der Bräut’gam G. Don Fernando 
itralt wien König L,-2. — 2-, Sn dent güldnen Purpurmans 
tel, | Clara wie die junge Nofe, | Blüht im weißen Brautge: 
wande. G. L,.. — 18, Auf erhobne Ehrenfige, G. L,-.. — 
2 Läpt fid) Braut und Bräutgam nieder, Lz-.. — 2-, Rings 
von Dienerfaft unmvoget, | Liegen nun fid) beide (so in G; 
Lichen fid)_die beiden L,-.) nieder, | Und fie taufchten füße 
Borte. G. L,-.. — 19,-, Und im Saale brauft e3 dumpfig, | 
Vie ein Meer von Sturm beweget; G. L,-..— 3-4 Und e3 witz 
belen die Baufen, | Und erfchmettern d. Tr, G.— 20, gerich- 
tet | geheftet G.— 21, denn nicht, Hodhgebieter, G. — , Ritter 
huldig lädelt: G.— , „’S ift ja nur ein blaffer Schatten,” 
G, — %3,-, Und der Boden dröhnt und zittert | Won dem 
raufgenben Getöfe. G. L,. — 25,-, Blidt Namiro an die 
Holde, | Und unfdlingt fie mit den Worten: G. — 26, wirre ] 
wilde G. L,. — 26,-,—19,_, G. — 27, Heimlid) fdauernd, 
Clara flüftert. G. zitternd ] [hauernd. L,_.. — 28,.,—19,-, 
G. — 29, Trampfig zudend. G. — 80,-, Wie als Co fdal: 
len Heifer | Don Namiros graufe Worte. G.L,.— z Wiederum 
biefelbe Antwort: L,_.. — 81, zulig fiebelen die Geiger; 

. Lig. — , alles im Gekteifel. G. L,-.. — 32, Immer 
fchnarret Hohl die Antwort: G. L,. — z-, Don Ramiro ftetg 
erwiedert | Seine dumpfen, dunklen Worte. I... — 33, 
Tann entfaßren, G. L,-.. — 36, Sinmer fikend neben Bräut'- 
gan; G. — 37, bleiden G. L,-. — , Sprid, was wird 
dein Aug fo dunkel? —” G, L,-.. — 5 ftottert J fhaudert G. 
L,. — 88,., Aber tiefe, ernfte Falten | Lagern fi auf 
Bräuf’gans Stirne: G. 

10.6 (8. 90). — F (Nocturnes, Nr. 5) 
1, Babilon (ebenso 13,, 21,) G. — 14, das ] dies G. _— 17, 
Eine leuchtende Slammenfcrift, und fdwand. G. — 20, Die 
SHrift an Saaleswand. G. 

11. Gs. 115. 21, Nr. 75. — G (6. 98) 
Überschrift: Boetifche Ausftellungen. IL. D. Dt. Gs. — 1, 
föreiten ] zeiten Gs. — 1, gar herrliches Gs. — 3, Mit des 
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Aber Gs. G. L,-.. 

Durch der Lieder. Junge Leiden, Nomanzen. 

Sieged Myrthentron. Ge. G. L,-.. Mit der rechten Myr- 
thenfrom. L,_.. — 4, wenn fie] Die da Gs, — 4, Doc) wir | 

4 dringen 
Liedes Blutjtröm’ aus der Bruft, 
Der wird’S befte Lob erringen, 
Und fein Weh giebt Andern Luft. Gs.G.L,-.. 

Unterschrift: Berlin. 9. Heine. Gs. 
GG.) ..2 2 2 22. 
3, Alttägli) G. L.-.. 
8.9). ... 13.6 (8 

14. 

25. 

16. 

17. 

18. 

1, liegt ] m G. L,-ı. — 2, Geliebte fein, G. — Nach Str. 
4 folgen in G noch 2 Strophen: \ 

Er möchte mit eignem Blute 
Abtwafchen den Fled feines Liebs; 
Mit dem eignen Himmelsgute 
Möct’ er fühnen die Schuld feines Lieb, 

Ar liebften mögjt’ er liegen 
Mit Liebchen im Todtenfchrein, 
Ans Talte Lieb fi fchmiegen; 
Der Tod madjt alle rein. 

G(S.99, N 1) en 
Überschrift: Des Knaben Baflerfahrt. G.—1, Ich ftand an 
Vaftbaum angelehnt, G.— 1, Sciffchen fegelt G. — 3, brich 
mir] DredieG. — Nach Str. 3 folgen inG noch 2 Strophen: 

Gtolziere nicht dur falfche Maid, , 
IH will’3 meiner Mutter jagen; 
Denn meine Mutter nich weinen fieht, 
Dann braud) id) nicht Iange zu lagen. 

Meine Mutter fingt mir ein Wiegenlied vor, 
Bi8 ich fchlafe und _erbleiche; 
Doc) dich [chleppt fie Nadt8 bey den Haaren Herbey, 
Und zeigt dir meine Leiche, 

RwA.14/11. 20, Beiblatt: „Runft: und Wiffenfgeftsblatt” 
Nr.44.—-6C(S.100) 000 0 0 2. 

1, reutet (ebenso 8, und 11,) RwA. — 1, Da fieht er ein 
Drägdlein von holder Geftalt RwA. — €. f, eines Holden 
Mägdfeind ©. G. — 2, und 9, fprad: RwA, G. — 5, worin 
RwA. — 11, Biel eigne St. RwA. G. — 12, Die fpöttifcen 
W. RwA.G.L,-. 
1) rn 
2, A138 fey id nod) ein frommeg Kind, G. L,-.. — 2, froms 
mem ] warmen G. warmen L,-.. — 5, aud meinen Tr. G, 
ls. 
G.15) 2.22 en 
3, im ] vom G. L.. 
Gs. 125.21, 8.76. — G (8.137). . 2 2 2 2 2 
Überschrift: Poetife Ausftellungen. III. ©. a. d. 2. 9. 

Heine. L , 83 
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Gs. — Die Strophen 2, 4, 6, 8, 10 sind eingerückt in Gs. — 
1, fernen } fuft’gen Gs. — 2, Or. hör’ id) nur Gs, —5,freuen? 

Seite 

Gs. — 4, ft nit W., nit Cd). Gs. — 4, treibet er die ©, - 
Gs. — 8, dunflen Gs. — 10, Nur das Beltelweib, die Life; 
Gs. — 11, Kannft doc; nicht zur Täufchun maden, Gs.G. 
I-,.— 1, trage! Gs. trage. G. L,_,. — Unterschrift: Ber: 
lin. 9. Heine, Gs. 

19. 6.(S. 128) 
Überschrift: An Alegander, gr. von W. Ins Stammbud). 6. 20.6.($. 197) 
Überschrift: An Str. 

Eonette, 
Am. v. Sflegel, Gs. 14/5. 21, Nr. 77, Beilage: Bemerfer 

Nr. 10. — G (8.108). Erschien in Gs. G. als zweites 
Sonett mit Nachlese II, 14 I und II zusammen, mit der 
Überschrift: Sonetten=Rranz an Aug. ®. [Gs. Rilf. G.] 
De. ren 

8. dunklem Gs. — 10. drinnen, wie ein holbes Gs. — 12, Baus 
ber Deinem zarten Gruße, Gs. G. — Unterschrift nach dem 
dritten Sonett: Heine, Hierauf folgt: 

Nadtwork Die in der „Neuen Berliner Monatigjrift für 
Phlofophie und Literatur” enthaltenen und im „Convers 
fations-Blatte” und im „Siteraturblatt des Morgenblatts” 
zum Theil wieder abgedrudten, von manden Leuten feclen: 
vergnügt beläcelten Ausfälle wider den großen Meifter, be: 
wogen den Verfaffer zum Abdrudf obiger Sonette, Sie ent: 
ftanden vorigen Sommer in Bonn, wo ber Berfaffer den 
Ögfeierten in feiner vollen Kraft; Herrlichkeit und Nüftigfeit 
Tab. Der Geift-defjelben hat wahrlich nicht gealtert. Der 
hat feineftuße, behaglich aufdein Welt:Elephanten zufiken! — 
OB der Verfafier jener bitteren Ausfälle mit Recht oder mit 
Unrecht wiber bie politifche Tendenz der jehigen Beftrebungen 
SchlegeVS eifere, mag Der unentfhieben bleiben: Dod) hätte 
er nie die Achtung aufer Augen jeten bürfen, die bem lite: 
rarifchen Reformator durchaus nicht verfagt werden Tann, 
Bas das Sanzkrit-Stadium felbjt betrifft, jo wird über den 
Nuten deifelben die Zeit entheiden. Portugiefen, Holländer 
und Engländer haben Iange Zeit Sahr aus Sahr ein auf ihren 
großen. Schiffen die Schäge Indien nad) Haufe gejchfeppt; 
wir Beute hatten immer das Zufehen. Aber die geiftigen 
Scäge Indien follen und nicht entgehen. Schlegel, Bopp, 
Humboldt, Sranku.i, w. find unfere jeigen Oftindien-Fab: 
rer, Yonn md München werden gute Saktoreien feyn. ©. 

An meine Mutter DB. Heine. G(S.1183) 2 2 oe eo. 
1812. Dod du bift da... . .. 

3.6.(8.115). . . 
Überschrift: An 9. Str. Nachdem ich feine Zeitfhrift für Cr: 
weung altbeutfcher Kunft durchlefen. G. 

56 
57 
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4, SreßlosSonckte an Chriftine.G . . 2 2 2 222.58 
1. (G. 8.116.) — 4. Der d, will d.N. mir zerf. G. —.5. Ic) zich" 
nit ab den Hut vor hübfhen M.G. — 8, Vor ] Bor'm G 
Som l 2 2 oo 2 een. 58 

IE. (G. S. 117.) 3. Die in Charaftermasten prädtig pr. G. — 
10. Dönden J ZürtenG. . » . 2.0 en en. 58 

III. (G.8. 118, Nr. 7 02) — 6, Eplitterridhtern; G. — 8. ume 
drobn G. L 59 

IV. Gs. 148 21, 87.77. — 68.119). Zusammen nit Nr. VEIT, 
mit der Überschrift: Boctifhe Ausftellungen. IV. Conette 
an einen Freund. Gs. — 4. wunderfüßes Gs. . . . .. 5 

V SS 120). — 3. fließen ] rollen G. L,.— 8. fel’gen ] Heifgen 
6.1. — 12. Nur EatanbatG . . » 2 2 2222.08 

VLG (8. 121). — 1-2 „AUS id) vorm Jahr, mein Lieb, did) wier 
berblicte, | Gabjt du Fein’n Kuß mir in der Willfonmftund'.” 
G. — „Du gabit, als ich vorm Zahr dich wiederblidte, | Mir 
feinen Kuß in jener Willlommftund®, In 2 2 2.0.60 

VI.G (8.122) . öl 
VIUIGs,14/5.21,Nr.77;vgl.obenNr. IV, —G (8.124, Nr. 71x). — 

2. gebrillten Gs.G.L,. Unterschrift: Berlin. 9. Heine. Gs. 61 
IX.GCS 125). Atem G.L : 2: 2: 2 2202. . 6 

“ Syrifches Intermezzo. 
Titel in F: L’ Intermezzo — Eecrit en 1821— 22, — Vor dem 

Prelude folgt in FE eine Notice du traducteur, unterschrie- 
ben: Gerard de Nerval. (Revue des Deux Mondes, 15 sep- 
tembre 1848.) — In dem ältesten Drucke des Lyrischen 
Intermezzos (in T, S. 69—12s) war demselben keine be- 
sondere Zueignung vorgesetzt, sondern die Tragödien 

. nebst diesen Gedichten trugen folgende Widmung: Zus 
eignung. — Ar Salomon Heine, 

Meine Dual und meine Klagen 
Hab’ ich in died Buch gegoijen, 
Und wenn du es aufgejchlagen, 
Hat fi) Dir mein Herz eridlofien. T. 

In L, folgende Widmung: Salomon Heine enpfange diefe 
Ylätter auf'3 neue al3 ein Zeichen der Verehrung und Zunei: 
gung des Verfaffers. . 

Prolog. H (in der Radowitzschen Autographensammlung der 
Kgl, Bibliothek zu Berlin. Nr. 7211. Ein gelbes Quart- 
blatt). — Rwil. für 1822, S. 108, Bis 6, auch in der 
Tragödie „Almansor" v. 1510 ff. (T, S. 228f.), fehlt aber 

„Im Lyrischen Intermezzo m T ... . 2 2 2 2.0. 
Überschrift: Das Lied vom blöden Ritter H. Rw)l. — 
Unterschrift: 9. Seine. H. Rwl, — Im Register S, VII: 
Heine, Harri (geb. zu Düjjeldorf 1797, ftudirte die Nechte zu 
Bonn, Göttingen ımd Berlin, an welchen Tegtern Orte erjegt 
lebt; eine Sammtlung feiner Gedichte, von denen der „Gejell: 
Tafter”” mehrere Ausftellungen enthält, wirb.nächitens bei 
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Maurer erfcheinen). Rw)L.— (In F steht statt dieses Prologs dasGedicht, welches die Vorrede zur 3, Auflage des Buches 
der Lieder enthält.) —1, und tüppifch und Linfs, H. Rw)l, T, — 2, Mitternadhtsftunde Rwil.— 3, Aeugelein H. RwAL T, 
L,.— 3, [Bligen] H. — winfen H. Aw. — 4, fühner und 
freyer. H. Rw3l.— 5, Sungfraum die H. RwL. — 6,-, und 
fingen; e3 tanzen Berein]| Biel winzige Mädchen und Bübchen. | 
Der Nitter der will fi} zu Tode frea’n, | Und fefter umfchlingt er fein Siebehen, — H. RwM. T.L,. — 6, unfchlingt L,. — 6, die Kerzen aus, H.RwM. : - 

1. watmnl..—F(ArD oo. 22 er... . 2. Gs. 910.22, Nr. 161. Zusammen mit Nr. 8,38, 39,47,49, 52, 
53, 54, 56, 57, 58, 62, und Nachlese I, 7. 
wıter dem Titel: Vierzehn Lieder von 9. Heine, (Gedichtet 
im Ka) orliegendes Nr. „UGs.— T ($8.71,Nr.D). —F (Nr. rn 

3. H. Ein Bogen in 4°, im Besitze des Herm Amtsgerichtsrats Sethe in Berlin; [Nr. 11]. Hierauf ferner Lyr, Int. Nr. 4, 
12, 14,21, 29, 30, 31, 63 und Neue Gedichte, Neuer Früh- 
ling Nr. 5. Gesamtüberschrift: Ziever, H, Vorliegendes 
dort an dritter Stelle. — Aur. £ 1823; zusammen mit 
Lyr. Intrm. Nr. 4, 5, 14, 16, 21, 22, 29—31, 34, 35,63, 65, 
Heimkehr Nr. 51 und Nachlese I, 8 und 9 mit der Über- 
schrift: Siebzehn Lieber von 9. Heine, (Sebigtet im Wins 

ter.) S. 161—171, Vorliegendes in Aur. Nr. „I.—T '&.7M1,N. DM. —FN.IiD......”,\ .. 3 und ich liebe alfeine. H. und liebe alfeine, Aur, - 4. H (vgl. Lyr, Int. Nr. 3; vorliegendes Gedicht an 9. Stelle). — Aur. f. 1823 (Nr. I], vgi. Lyr. Int, Nr.3, — T (8.72, N.ID.—-FOArLIV). 2000 . 1u.,u.2, © ]®annH. — 1, Renn ich Dich Füfje auf b, M., Aur. — 2, Dann mein’ ich fill und [Bitterlich] freudiglich. H.(NB. freubiglid) in H. sehr eilig für bitterlich eingesetzt; nicht sicher, ob von Heines Hand.) 
5. H. Ein Quartblatt, im Besitze des Herrn Amtsgerichtsrats 

Sethe zu Berlin [Nr. 12]; außer vorliegendem Gedichte darauf Lyr. Int. Nr, 22, 34, 85; vorliegendes Nr. „I“, Überschrift: Lieder. — Aur, f. 1823 [Nr. IV], vgl. Lyr. Int. N. 3.— T(8.72,N0 IV). 0.0.0000. B 1, [Dom] Traum H.—2,_, [Bald aber füßt fie bleich] | Weich; füflen wird aud) die der Tod. H, Aur, | Er Töfct H. Cr lift Aur. bir aus bas füße 2icht, H, Aur. 
6. WEM. 1823 (8, 148, Nr, „1‘) zus, mit Lyr. Int. 20, 46, 47, 59, 61 und Nachlese I, 13 mit der Überschrift Lieder (8. 148— 154). Unterschrift: 9. Heine. — T (8, 73, NV. —FÄrLVM. oo. oe. ?. H. Oktavblatt, im Besitze des Herrn Amtsgerichtsrats Setle in Berlin {Nr. 14]; außerdem darauf: Lyr. Intrn. Nr. 28; Nachlese I, 19 u. 20; U, 21. Vorliegendes Ged. au 
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11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 
19. 
20. 

21. 

22. 

Buch der Lieder, Lyrifches Intermezzo. 

3. Stelle. Gs. 26/6. 22, Nr. 101; zus. mit Nr, 23, 24,28 
und Neue Ged,, N. Frühling Nr. 5 unter der Überschrift: 
hf Frühlings» Lieder von 9. Heine, Vorissendes Nr, 
„il" Gs.) 8 73, Nr. VD.—F 

2%, Bie n dm 
. es, go. 23, Nr. 161. Vgl. oben Nr, 2; vorliegendes Ged. 

„X“ Ge. — T (8. 74, Nr. VD). —- F A. vn 
.T 5 7s, Nr. VID). — F (Nr. VI 

10. Te 77, Nr. IX), —F (Sr. IX) 
2, Mond das ift T. 
Ti. 78,N1. X). — F(Nr.X) 
l, fchönen ] heiligen T. L,-.. 
H (vgl. Lyr. Intrm. Nr. 3; vorl. Ged. au erster Stelle; mit 

Bleistift durchstr ichen). —T 8.79, Nr. XD. F (8r. X) 
1, Bin id) fo froß H — 2, Bieth mir e8H. 
Gs. 317. 22, Nr. 121. Zus mit Lyr. Int. 25, 26, 27, 82 und 

Nachlese I, 12 wit der Überschrift: Lieder von 9. Heine. 
Vorliegendes Nr. „I“. Tan Ey zwischen deu 
beiden” Strophen fehlt Gs. — T (8..79, Nr. XD). — 
F(Nr.XID. 

H (vgl. Lyr, Intrm. Nr. 8; vorl. Ged. an 2. Stelle). Aur. 
f. ses [N [Nr. XIV], vol. Lyr. Int. Nr. 3, — T (S.8 
Nr, XIV), — Fr. XI). 

2,4 u.6 [Mad] H. Da mad H. Aur. — 5, Mänglein fein, H. 
— 8..Da [so inH. So Aur. T. L,-,] wollt id) drauf machen 
De [so in H, Aur. Hübjches T. L,] Sonett! H. Aur, 

Te. 'Sı, Nr. XV) —F (Nr, xvm. 
EM Sie weiß nicht wie weid) beine Meme, [und vie beine 
Küffe brennen. T. L,- 
Aur. f. 1823; vgl. Lyr. Int, Nr. 3 vorliegendes Nr. XI 

Au. — T (8. 82, Nr. XVD. — XV). 
1, 2iebftet heut fer du mir ao Aur. _ 4, Holdes ] 
gleigend Aur. fühes T, L,-.. 

(zus. mit den beiden Keignden Gedichten mit der Über- 
schr, Die Bermählte, S. 2-6). —F ei. XV’. . 

(Siehe Nr. 17, — F (ir. XVID. . . 
(Siehe Nr. 17, — F (Nr. XVID. . 
WIM. 1823 (S. 152, Nr. „V"). Vgl. Lyr. Int. Nr. 6. _ 

(8. 83, Nr. XVII) . 
Hf{vgl. Lyr. Int, Nr. 3; vorliegendes Gedicht an 6, Stelle).- _ 

Aur. f. 1823, Io: Lyr. Int. Nr. 3, vorl. Nr, VI. Aur, — 
T ($. 83, Nr. XVIM). —F (fr. XIX) . 

I; Das Herzen Aur. — I ’3 Kann Mrgenbs" H. Aur. — 
2, Die'3 Herz H. Aur. — 2 mar größer die Lieb’ al3 das 
Seib? Aur, 
H (vgl. Lyr. Int. Nr. 5; vorl. Ged.Nr. „IT"). — Gs. 28/1. 22, 

Nr. 16, Zus, mit Lyr. Int.65 unter dem Titel: Zwei Lieber 
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23. 

24. 

30, 

3. 

32. 

518 Resarten. 

von 9. Heine. I. Liebesweh. Gs. — Aur. für 1823 Nr.IX], 
vgl. Lyr. Int. Nr.3.—T (S.84, Nr. XIX). — F(Nr.XX) Gs. 26/6. 23, Nr. 101. Vgl. oben Xr.7.— T (8.85, Nr. XX). 
— END... 

3, und verdrojien Gs. . 
Gs. 26/6, 22, Nr. 101. Vgl. oben Nr, 7. 'T (8.86, Nr. XXD. 
—FNTENNI 0 

3, Dununfte L,-.. — Als Schlußstrophe hat Gs. noch: 
Das Schlimmfte, du Glaubensvolfe, 
Das Dümmfte, du gläubiges Kind, 
Da3 war die Liebe, die tolle, 
Die toll mid) machte und blind, 

. Gs. 31/7. 22, Nr. 121. Vgl. Lyr. Int, 13; vorl. Ged, Nr. „II“ 
Gs. T (8. 87, Nr. XXII). — F (Nr. XXI .. 2, förie ] fang Gs. — 2, verdrießlihen BI. Gs. T. L,-.. 

. Gs. 817.22, Nr. 121. Vgl. Dr: Int. 13; vorlieg. Ged. Nr. 
. AXUD. — . „Ill® Gs. — T ($. 87, Nr. F (ir. XXIV). 

6 abgefüßt Gs. 
. Gs. 31/7. 22, Nr. 121. Vol. Lyr. Int. Nr. 18, vorliegendes 

Ged. Nr. „V" Gs.— T (S, 89, Nr. XXV).— F(Nr.XXV) 
. H (vgl. Lyr.. Int. Nr. 7; vorl. Ged. an 7. Stelle). — 

Gs. 26/6. 22, Nr. 101. Vgl. oben Nr. 7. T ($. 90, 
NEXXVD 00.00 nnd 

1, Da ] Jegt H. Gs.— kommt H. — und fehlt Gs. — 2, will’s 
Gefpräd) Gs. — 2, Alfes flady und mijerabel, Gs. — 8, mic) 
ganz enuyiret, H.— 3, die Freunde, die H.— 3, fonınt H,Gs. 

. H (vgl. Lyr. Int. Nr. 8; vorl. Ged. an 5, Stelle). Aur. 
f. 1823 [Nr. VIII; vel. oben Nr. 3. —T (8.91, Nr. 
ZXVD.—F(NL.XNVD 00.00.0000. 

1, näß’te Aur. — 2, fo lieb und mild, H. — 2, ihr fchönes 
3. H.— 2, und Rofenw. H, Aur. — 2, blühen und glühen 
H. — 2, Da3 war d. d. der dummen Streiden.. Aur. — In 
H. Aur. noch folgende Schlußstrophe: 

Oft wenn id) fiße und einfam bin, 
Kommt [so inH, So fünmt Aur.] mir die Frage in den Sinn: 
Ob jie dern meiner ganz tınd gar 
Bergefjen hat auf immerdar? 
Dann feufz’ ich und muß zu mir felber Sagen: 
Das ift die Dünmfte der Dummen ragen. 
H (vgl. Lyr. Intrm. Nr. 8; vorl. Ged. an 4, Stelle). — Aur, f. 1823 [Nr. XII], vgl. Lyr. Int. Nr. 3. — T (8. 92, 

Ne XXVOD 000 
H (vgl. Lyr. Intrm. Nr. 3; vorliegendes an 7. Stelle), Aur. 

f. 1823 (Nr. XI], vgl. Lyr. Intrm. Nr. 3. — T (S. 92, 
NERNIN) on 

8 die winfen Aur. — 8 auf feucht] blühender H. Gs. 31/7. 22, Nr. 121. Vgl. Lyr. Int. 13; vorliexendes Ged. 
Ar „VI'Gs.—T (8/98, Nr. XXX) — F (Nr. XXVID 
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33. 
38. 

36. 
37. 
38. 

d0. 
41. 

42. 

43. 

Bud der Lieder. Lyrifhes Intermezzo. 

1, Dann fteig’ id; Tangjam 3. d. d. Gs. T. Ix-. — 2 35 
tip’, id u., IG at: Gs. T. L,. — 3, lieg’ Gs. 
T (8. 94, Nr. XXX. — F (Nr. XXVIN) nn 

H (vgl. Lyr. Interm. Nr. 5; vorliegendes dort Nr. „IV“. 
Es ist mit Bleistift durchstrichen). — Aur. f. 1823 [Nr. 
VII], vgl. Lyr. Int. Nr. 3. — T (8. 9, Nr. XXAIII 

(Druck. XXXII). — FO. XXND . . 2.0.0. 
3, zur Bap. Aur. 

..W Wvel, Lip, Interm. Nr. 5; vorl. Ged, Nr. „IR. — 
Aur, f. 1823 [Nr. XV], vel. Lyr. Int. Nr. 3. — T (8. 96, 
Nr. XXXIV). — F(8r. AXD. 

1, u. , Weinen und weinen in H kräftig durehstrichen und 
durch Zadıen ersetzt. . 
T(S. 96, Nr. XXXV). — F (Nr. XXXD. . 
T (8. 98, Nr. XXXVII). —F (Nr. XXXI) ou. 
Gs. 910. 22, Nr. 161; vgl. oben Nr. 2; vorliexendes Nr. 

„II Gs. — T (8. 99, Nr. XXXVIID. — F (Nr. XXXIV) 
3, wanderten Gs. — 4, wieberfhallendem Gs. 

„II“ Gs. — T (8. 101, Nr. XXXIX). — F (Nr, XXXV) 
1, u. 2, Mügdlein Gs. 
T (8. 102, Nr. XLI). — F ir. XXXVD 
T (8. 103, Nr. XLID. — F &r. XXXVIID.. 
2, IH will nicht f. Seepter T. Lı-.. 
78.108, N. XLID.— Fr. XXXVOD 2.0.00. 
8, wogt es T. 
T(8.105,01.XLIV) . 2 22 ee e een 

2, Ro bunte Blumen blühen T. Lı-. —- 2s Und lieblid) duf: 

tend glühen, T. L,-. — Statt Strophe 3 und & stehen in 

T. L,-, folgende 4 Strophen: \ 

And grüne Bäume fingen 
Uralte Melodein, 
Die Lüfte heimlich Klingen, 
Und Vögel fchmettern drein; 

Und Nebelbilber fteigen 
Wohl aus der Erd’ hervor, 
nd tanzen uft’gen Reigen, 
Sm wunderlichen Chor; 

nd blaue yunfen brennen 
An jeden Blatt und Reis, 
And rothe Lichter renmen 
Sr irren, wirren Kreiß; 

Und laute Quellen reden 
Aus wilden Marmorjtein, 
Und feltfan in den VBäden 
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4. 

45. 

46, 

47. 

48, 
49. 

50. 

öl. 

T (. 107, Nr. XLV). — F (Ar. XXXIR) . . 5, In T. L,-, steht noch folgende Schlußstrophe: * 
* 

Und wenn ich dich geliebet ab’, 
Bi8 in meiner Toneaftunbe, 
Sp nehm ic} mit in’8 ew’ge Grab. 
Die große Liebesmunde, 

T (8. 107, Nr. XLVD). — F Ar.XL) 2.2.2 22. L\ 1, 34 aber wandle T, L.-. 
WIM 1823 (S, 151, Nr, „IV. Vgl. Lyr. Int. Nr, 6, —— T (S. 108, Nr. XLVI). — F (N. XL) .. . 1, BWinternadjt Well, — 4, Dann] So WEN. Gs. 9/10, 22, Nr. 161, Vgl. oben Nr. 2; vorliegendes Nr. „V“ Gs. — WtM 1823’(S, 154, Nr. „VII. Vgl. Lyr. Int. Nr. 6.— T (8. 109, Nr. XLVIIM). — F (Nr. XLII) 3, Dod) die mid am meiften gequälet, | Geärgert und betrübt, Gs. WtM. T. L..., 
T (8. 110, Nr. XLIX). — F Nr.XLD) ....., Gs. 9/10. 22, Nr. 161. Vgl. Lyr. Int. Nr. 2; vorlierendes Nr. „VI“ Gs. — T (S, 110, Nr, L.—F(r.XLV),.. 
T (8. 111, Nr. LD).— F (Nr. XLV) ... 2, Öeheimrath T, — 2; Die Räthin T, T (8. 112, Nr. LID.— F (Nr.XLVD. 

52.—54. Qs. 9/10. 22, Nr. 161. Vgl. Lyr. Int. Nr. 2, vorliegende 

55. 

56. 

87. 

60. 

. Will 182 

Gedichte Nr. VII, VOL IX. Gs. — T (8. 113—115; Nr. III—LV). — Nr. 52 und 53 in F Nr. LXVUD) ., TS. 116, Nr. LVD.— FW .XLRK) . ... 3, Du wärft mir nod; gut. T. L.... Gs. 9/10, 22, Nr. 161; vgl. Lyr. Int. Nr. 2; vorliexendes Ged. Nr. „XII! Gs.— T (8. 117, Nr. LVID. — F (Sr.L) 8, Ind’EW. Gs.T.L,... 
Gs. 9/10. 22, Nr. 161; vgl. Lyr. Int. Nr. 3; vorliegendes Ged. Nr. „XI" Gs.— (8.118, Nr. LVID,. — F (Nr. LI) 1, wohl jego ] jegunder Gs, 

. Gs. 9/10. 22, Nr, 161 » vgl. Lyr. Int. Nr. 2; vorliegendes Ged. Nr. „XIII* Gs.— T (8.119, Nr. LIX).— F (Ar. LIND‘ 1, Are ] lanafam Gs. . 
(8. 153, Nr. „VI“. Vel. Lyr. Int. Nr. 6. — T (8. 120, Nr. LX). - FL ren 2, Ter weißen Blätter viel; WEM. T, L,-,. — 4, und fo dunkel! WEM. T.L,_.. — 4, BerwehtiftdieApfelblüth”, Weil, G3. 4/2, 22, Nr. 20. Zusammen mit Nr. 64 unter der Über- schrift: Zwei Traumbilver von 9. Heine. und mit folgen- der Anmerkung: Bon vielen Seiten ift mir angedeutet worden, baf bei dem Eyklus Traumbilber, ber in meinen, in der Maurerfchen Buchhandlung erichienenen Gedichten enthalten ift, eine Ziide füßlbar fey, und ein Necenfent be: merkt fer wohlwolend: daß diefe vielleicht durd) eine zu . ftrenge Sichtung entftanden feyn möge, Was diefe ftvengg 
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61. 

628, 

63. 

64. 

65. 

Bud) der Lieder. Lorifcpes Intermezzo. Die Heimkehr. 

Sichtung betrifft, fo weiß id} leider mur zu gut, daß e3 da: 
mit nicht fo ganz richtig tft, und daß fi) in Gegentheil viel 
Unreifeg und Unerguidlihes in meine Sammlung ein: 
geihlihen hat. Die nahfichtige Milde, womit nıan diefes 
umfcleiert, macht e8 mir zur Pflicht, wenigitens bie an« 
gebeutete Lüde dur; obige zwei Traumbilder zu füllen, 
Segtere wären zwilhen dem adjten und neunten Traum: 
Bilde ein zu falten. 9. 9. — T ($. 121, Nr. LAD). — F 
SLIV) nn 

2, feh’ 1 fteh’ Gs. 
WM 1823 (8. 150, Nr. „III“. Vgl. Lyr. Int. Nr. 6. — 

T (8.122, N. LSD.—F(r.LV).: ...... 
Gs. 910. 22, Nr. 161; vgl. Lyr. Int. Nr. 2; vorlieg. Ged. 

Nr. „IV“ Gs. — T ($. 123, Nr. LXIID, — F (Nr. LVD) 
H (vgl. Lyr. Int. Nr. 3; vorliegendes an 8, Stelle). — Aur. 

f. 1823 [Nr..16], vel. Lyr, Int. Nr. 3. — T (8.123, Nr, 
a Ar uvin rn. 
2, jähnt H, 
Gs. 42, 22, Nr. 20, (Vgl. oben Nr. 60.) — T (S. 124, Nr. 
LAY. —FONLLVOD . 22222 220. 

1, im ] in Gs. T. L,.. — 6, mid) } mir Gs. T. LU... — 
77-4 „Bwölf Diyripenblätter, Seinrid), 

. Zeg’ ich auf Deine Mund’; 
Das Herz wird nicht mehr bluten, 

. Das Herz wird Dir gefund.” Ge. . 
8, wurbeft ] warft Gs. — 9,-, „Auf Deine Kopfivund’, Hein- 
ti), | Leg’ ih Die meine Hand, Gs..— 9, Und Fühl”. der 
Wunde Brand.” Gs. . 
Gs. 28/1. 22, Nr. 16; vgl. Lyr. Int. Nr. 22. — Aur. £. 1823 

„ [Nr. 17]; vgl, Lyr. Int. Nr.8. . 2. 2 .2.0002.. 
Überschrift:&ylvefter-Abend. G3.;— T(8.127,Nr. LXVD.— 
F (ohne Nummer, Überschrift: Epilogue). — 1,-, Das alte 
Sahrfotraurig, | Sofalfc, fo [Gs. und Aur.] fölimmundarg, | \ 
as laßt Gs. Aur, — 3, fett] ftarf Gs. Aur. — 3, nod) ] 
meit Gs. — 4, Wie der Chriftoph im Dom zu Nünfter, Gs. — 
Mie ber Chriftoph im Gölfner Dome, Aur. — heil’ge ] ftarfe 
T.L,-. 4, Der heil'ge Mann von Stein Gs. Aur, — 
5, ein ] fold) Gs. 

Die Seimfehr, 
Die meisten Lieder der „Heimkehr waren bereits im 

1. Bande der „Reisebilder“ (1. Auflage, S. 1—110) ge- 
druckt worden. Die Tabelle gibt darüber genauere Aus- 
kunft. — Die Widmung lautet in R: Dedication (nur 
in R,). Der rau Geh. Legationdräthin Sriedrife Varn: 
hagen v.Enfewidimet die adtunbadhtzig Ocbichtefeiner „Heim: 
Tehr”” der Verfaffer. R,-.. — Sriedrife Barnhagen von Enfe 

. werben bie Lieber ber Heimkehr, als eine heitere Huldigung, 
geroidmet vom Berfaffer. L,. 

521 

Seite 

89 

90 

90 

90 

90



522 Lesarten. 

Seite 
Motto. Des Altarz heil’ge Dee’, um eines Diebes 

C chaufel’ge Blöße liederlic) gewunden! 
Der goldne Kelhwein des Gefühls, gefoffen 
Von einen Trunfenbolbe! Eine Nofe, 
Zu ftolz, den Thau ded Himmels zu empfangen, 
Herberge nun der giftgefhwollnen Spinne! 

(Aus ImmermannsCarbenio und Celinde, IterAft, 3terAuftr.) R,. 
(Bir) Haffen jede halbe Luft, 

Haffen alles fanfte Klimpern, 
Sind uns Teiner egulb bewußt, 
Barum follten wir denn zimpern? 
Seufzend nieberblidt der Wicht, 
Dod) der Brave Hebt zum Licht 

Seine reinen Zimpern. Immernann, RB... 93 
1. Bi. 31/1. 26, Nr. 13. Zus mit Hk. Nr. 32, 33, 42, 48, 60, 62 

unter dem Titel Kleine Gebichte von 9.9. (Gefchrieben 
im Herbfte 1823.) Vorl. Ged. an erster StelenBi.—R. 9 

2; Und die eig’'ne Angft Bi. — 3, Stlingt ] Sft Bi. R.-.. 
L,-.. — 8, Ha’3 ] Nadjt’3 Bi.-R,-.. 

©. 63.26/3. 24, Nr. 49, Zusammen mit Hk. 3, 4, 6-9, 11—18, 
15—18, 20—22, 97—-29, 31, 40, 41, 49, 50,55, 64, 71,72, 
78 und Nachlese I, 15—17 mit der Überschrift: Drei und 
dreißig Gedichte von 9. Heine, in Nr. 49—52 vom 26,, 
27.,29. u. 81, März 1834; Nr. I—VIII in Gs, Nr. 49, Nr. 
IX—XV in Gs. Nr. 50, Nr. XVI—XXI in Gs. Nr. öl, 
Nr. XXII—XXXII in Gs. Nr. 52. —Vorlieg.Ged.Xr. „I" 
ea a 

3, gold'nes 9. Gs. R,-,. Iy-.. — 4, gold’nen 8. Gs. R,-,. 

3.68. Ena,24, Nr. 50. Vel. Hk. Nr. 2; vorlieg. Ged. Nr. „IX“ 
Gu—R oo oo oe. 

4. Gs, 26/3. 24, Nr. 49. Vgl. Hk Nr. 2; vorl. Ged. Nr, „Ir“ 
G2—R. .2o 2 oo on 2222097 
Ro. 97 
6. Gs. 27,3. 24, Nr. 50. Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „X“ 
ee ye Sins Bichkend Kanitiz Sulälig” erh 98 

a 2US id) meines Liebiens Familie | Zufällig im Babe 
fand, Gs. — 1, Deines Sieben? Fan, 184 L,-. 

7 Ge. 2713. at, Nr. 50. Vgl. Hk Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „XI“ 8 

4, Völkern] Dienfchen Gs. R.._,. L,-.— 7, Der Maft war Gs, 
8, Ge 278. ah Nr. 50. Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „XII“ 9 

9. Gs. 273. 24, Nr, 50, Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „XIII“ 
Gs.—R 100 

10 IsmeinLiebegen]fietiebGs. —8, der Seejungfern-Oefang, Cs, 
. 3, Jar ängftfih'R. Den 

 



11. 

16 
17. 

. Gs. 27 

Bud der Lieder, Die Heimkehr 

ne Nr. 50. Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „XIV" 
3.— . 

1. &] 63 Gs. R. ‚9, jähnt 68. 3, feft] \fefter 68. 
q 3. a Nr. 50. Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged, Nr. „XV“ 

Ss, — 

2, zu nie am Strand; Gs. Rı-;. Lı-. —_ 4 preie 6. 
 Lı- 

.. 68. EN 34, Nr. 51. vel. Hk.Nr "2; vonl. Ged. Nr. „KVIs 
Gs. — 

Fa Tranfer I Blaffer Gs.— 3, u. 4, der mein’ ge 68. 

. ee 24, Nr. 5l. Val. Hk. Nr. 2; vorl. „Gel. "Nr. Kl 

2, erdrüdt 3 gerfüßt Gs. 
as 268. 21 24, Nr. 49. Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „ns 

.— 

68. 208. 5, Nr. 49, "Vol. "Hk. Nr. r.2; vor, Ga. Nr. Ds 

3, Lieben } Sie Gs.R, s Lu. 
18. 65, 208. 2, Nr. 49, veri Hk. Nr2 9; ; vor Get. Nr. „v“ 

1, wandr’ i Ge " 
19.R. . ’ 
20. 

"26.R.. 
AT 

28. 

29. 

Ge 208. 2 Ni. 4 49, Vol. ‚Hk. Rr. 2; "vorl. ont. Sr, vr 
3. — . 

3, äffelt Gs. 
. Ge 26. 24,Nr.49. Vgl.Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „VII* 

22, Gs, 2618. 24 24, N. 49, vol. HK Nr. 3; yonl Gel. Nr. „vi 
. .— 

23.R... 
24.R.. 
25. Ag. 25/7. 24, Nr. 90. Zus. mit Hk, 80, Nachlese], 18 und 

"Neue Ged., "Zur Ollea, Nr. 6, mit der "Überschrift: Lieder 
von Ko (Satuh) (Nr. s-1] Vorliegendes Nr. 8.  Vel. 

68,208. 3 Nr. 51. Vgl Hk. Nr Er vor. Ged. Nr. „XX“ 
3.— , 

Ge, 2018. 2 24, Nr. 51. va ik. Nr 1.2; vorl. 1.6el. Nr. 1. „KAT 
.—KR . 

5, ältere Gs, 
Gs. 3113.24, Nr. 52, Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „XXIIT" 
Gs. — 

80. Agr.23/7, 24, Nr.89; ; zusammen mit.Romanzero, Lam. Nr. 13; 
"Neue Ged., Versch., Emma Nr. 1; Nachlese JI, 27— 30, 
unter dem Titel: Sieber von **re. — Vorliegendes Nr.3 
Acı. — Vgl. Hk. 25 

) bittren Agr. —1zesfooitgel. Asr. —3,ichfofeder Art, Ägr. 
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524 Lesarten, 

31. an 2, Nr. 59, val. Hk.Nr. 2; vorl, Ged. Sr. „RAN“ 

1, weidjen 2, Gs, R.. 
32, Bi 2, ‘Nr, is. ve "Hr. Nr. 1. vonl. ‚Sea. N. „Iv© i .. . . 1, nie ] nid; tBi. 
33. Bi. 311. 10 Nr. 13. Vgl. Hk.Nr.1, Vorl. Ged. Nr. „V* Bi. 
34. Rb. S. 349 (Nr. vn. Zusammen ' mit Nr. 35, 86, 4, 45 und Nachlese ], 22 unter dem Titel: Keine Gerigte: von 8 Rb. S. 31649, —R, .. 35. Rb. S. 348 (Nr. IV) vgl. Nr. 34. R.. 

7 gefcjeuter ] trefflicher Rb. — 14 4 enter ku 36. Rb. 8. 349 (Nr. V), Vol. Nr. 3. —_R. . 2 Und port unten bie 8, fi . 37.R 
rn 38. R. 
rn Fo And ftectten uns R, 1-5. Lee 

3, So] Und Rı-. L. 
40.1. ”4. 5, 318. 54, Nr. "8, Vgl. Hk. Nr, Ai vorliegende Ge- dichte Nr, „XXXIT“ und „XXI G —R. 42, Bi, Bun, A Nr, 13. Vgl. Hk. Nr. 1. Vorl. Ged. Nr. „Vs 
d3. Bi BUN. 2 26, Nr. 13, ven. Hk. Nr. 1. Vorl, Ged. Nr. „Vvir ı. — 

39. 

1, Simeneitlüngen Bi. Ro. L.-. 1 N l, tönen’ ] fingen bi. R 
44. Rb,S, "SICH (Nr. ID, Vgl.Nr.34..R. . 

4-3 Ad) Gott, ich Hab’ ja undenußt| Gefpzagen mad 8 Ru. 45, Rb. S. 846 Nr. D. Vgl. oben Nr. 34, — 
8 2, für]JumRb, 

46. 
47, Ri nö‘ 3,1 dr. 26. Überschrift: Lied von 5 Beine, F. 
4 Fa herein. RE. — 2, Und beten REF. 

8: 
49. 65, is. 24, Nr. öl. Vgl. Hk. Nr. 2; von. Ged. Nr. „Xvan! 

50. Kr zu Nr. 52, Vol. Hk. "Nr. 2: vorl. Ged. N, „KXve 
öl. Aur. f. 1823 [Fr j) sel. Ir. Int. Nr. 3. —R. 52, R. 
53 R, en I, Betkleriwort steht i im Text’ von R,, ist aber in der Ans merfung am Schluß des Bandes durch Bettelhwort berich- tigt, mit dem Zusatz: Seßteres ift der bejjere re. —_ 4 P viel] gar R- 5. De —2, Hiniid wort R,-s. L,- 64.R,. 
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66. 

Vu der Lieder. Die Hermtehr, 

. Gs. 29/3. 24, Nr, 51. Vgl. Hk. Nr, 2; vorl. Ged. Nr. „XIX 
8.— 

R, fl. . 
R, fe. 
R 
R.ehlein ii) oo LIDL ’0. Bi.81/1.26,Nr.13, Vgl.Hk.Nr.1. Vorl.Ged.Nr. „LIE BL. 

2, weniger Bi. ® 

, Bi 311.26, Nr.13. Vgl. HX.Nr.1.Vorl.Ged.Nr. ITBi-R' 
. 63.818. 24, Nr.32, Vgl. Hk, Nr.2; vorl, Ged. Nr. _XXXIT „65. — RF. 8/11. 25, Nr. 176, vgl. Hüffer S. 114. . 

Überschrift: Proficiat! Unterschrift: Ipse fecit. RE, — 
Ohne Strophenabsätze in RF.—R. — 2-3 Aber id) hätte 
troß ihrem Verheißen | Können in’® Gras vor Hunger beißen, 
REF. — 2, gefommen ] gewefen RF. — 2, er ]der RF.— 
3-5 8. M., gab mir zu trinken, zu effen, | Werd ihn nimmer 
m n.20.,| Schad’, REF, — 3, fhafft. Gs, 

WM. —R.. . . 2.2.0... 
berschrift: Traum. WtlL. — 4, Genufha, meinen beften 

reund, WEL — 8, thu’ ich, Lieber ung’, WEL — 8, Spafe 
WEM. — 8, Berlin ] Ir-Sp R,-., 1-5. In. — 9, Aufter, groß 
und frifh, WEIL. — Str. 11—13 fehlen in L,. — 11, Berti: 
ner ) Jerter Ru, 1-5. Li, a-,. — 11, Stabtgeriht, WEIL, — 

122 

122 
123 
123 

123 

124 
125 

12, Bei foldjem guten Frage! \WtM. — 13, Da find WAL — - 
Unterschriit;: 9. Heine. Im Register: Seine, Heinrid, 

1 finde Eud) RB... _ 2, eigene Ro. \ 

. 6.‘ 313. a Nr. 52, Vgl. Hk.Nr.2; vorl, Ged. Nr. „XXVI“ 

. Gs.3118, 24, Nr.52. Vgl. Hk. N.8; vorl. Ged.N r. XXVIIE 
Gs.—R, (nicht in, fi) . 

gi ehlidjes Gs. “ 

FM Aufdeinen fneeweißen Bufen Rı-. Lu. _ 1, gelefnt 
gelegt R,-.. L,-.. — 1, Was dir dein Herz bewegt R,-,. L.-.. 

2, Viel Volk und Kriegesplag'! R,_,.. Lı-.. 

76. Ref... i 
MRBofl.. . . 

1, Die mir'3 Seben einft verfüßten; L,_.. Rom 
. G3. 81/3.24, Nr. 52. Vgl. Hk. Nr. 2; vorl. Ged. Nr. „XNXI" 

Gs.—R, (nicht.in R, ff) . 
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89. 

60, 

8. 
82. 

83. R 
SL. 
85. 

56, 

87. R 
. 

Götterhänmerung. Gs, 27/5. 22, Nr. 84. — WtM. 1824, 5. 149, 

Rotelifi. Ge. 5/7.22, Nr. 1 

Learten, 

Agr. 2576.24, N... —R. ..... ne. Überschrift: Lied. Unterschrift: 9. Heine, und dazu die Anmerkung: Geboren zu Düffelborf 1797, ftudierte früherhin die Nechte in Bonn und Berlin, und lebt jegt in Göttingen, Gab heraus: Gedichte (Berlin 1822), und Tragödien nebft einem Iyrifchen Intermezzo (Berlin 1823). Agr. — 1, Do] Wie Agr. — 1, erhob! Agr. — 2, erhuben Agr. — 3, Lieb’ Agr. RR... L, 
Agr. 25/7. 4, Sr, 90; vgl. Hk. Nr. 35; vorliegendes Ge-_ dicht Nr. „Il“ Agr en 2, ftolge Bogen, Agr. — 8, d. die duft’gen Bäume, Agr. — 3, Dbange, böje Tr. Agr. — 4, Ahndung Agr. . (licht in R.) rn 

1; Ind ftand nidt R,_,.L.. 

1, m] an R-..1,-.. 
RF.201.35,N.1.—R ...... nn Überschrift: Wanderlied von 9. Heine. Zum Namen die An- merkung: Lebt gegenwärtig in Göttingen: geb. zu Düjjeldorf 1797. Gab heraus; Gedichte (Berlin 1822); Tragödien nebft einen Iyr. Sntermeszo (Berlin 1823). RF, 

R.. 

Dort Überschrift: TSraunbild, Ohne Namensangabe; im Register: lingenannter, (Im selben Bande andrer Beitrag von Heine, vgl. Neue Ged., Neuer Fr. Nr. 5.) — IR 1 21.012, 3 GERIET Überschrift in Gs.: Traum-Bilder Von d. Heine. (Netter Cyklus) L — 36 geheimer 2, 6, Bitten; Gs. WM. — 35—36 In der... zittern in L, durch Zensurstriche er- setzt. — 38 Geh’ id; die Bunte Cd). figen; Gs. WEM, BL... Seh’ id. 6. Sch, Iachen L;-,. — 47 gefalten Gs, WIM. 49 Und durd; Die gelben Lippen triehen W, Gs. WIM.R, L,-. — 50-55 fehlen in L,. — 54 Grabe WI. — 61-64: IH feh’ die Riefenföhn’ aus alter [Gs. — ber alten WEN, 
R. L,_,] Nacht, 

Eie fteigen aus der Erbe offnem Schlund, 
Und fchingen rothe Fackeln in ben Händen, Und Tegen Gs. WEL. R. L.-.. 

67 oden Gs. WEM. — 74 fchleudern ihre Gs. WÜL. — 75,03 Neich ber Ewigkeit Gs. WAL. R. Ly,3-.. $n8 ftilfe Simmel: rei L,.-— 85 gringend Ina. 86 ;ärtlicher |griedhifherGs.R, 

Überschrift: Traum:Bifver, Yon 9. Heine, (Neuer Cyflus,) Gs. — R, (nicht in R, ff). — 14 Greif ] Dumpf Gs.R, 
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L.-.. — 15 Da] Das Gs. R. — 33 Stimme: Gs. — 46 pralfe] 
ftralfe Gs. (Druckf.?). — 48 blafjen ] weißen Gs. — Statt 
53-54 steht in Gs.: 

Mit Leder ift, bei mir im Bette Tiegt, 
Und fid) Gemahl nennt, Aber Holz ift Holz, 
Und einen Stod werf’ ich zum Bett hinaus!“ 
Und Hanglo3 widrig lachte fie babei, Gs.; ebenso R., nur 

fehlt d. 3, Zeile. 
57 blumenzarten Gs. R. L,-.. — 59 Kafhemir | Türken: 
Shawl Gs. R.L,. — 60 Um ihren Naden, hing mir bald am 
Arm, Gs. — 81 Liebling3-Liebehen Gs. R. L,. — feine fehlt 
L,. — 84 zwiiden all das SI. Gs. — 85 Schwaht nun Gs. — 
89 nit und nit Gs. 

Tonne Glare. R, (nicht in R, ff). — F (Nocturnes, Nr 18). — 
Die Überschrift sollte nach Heines Brief an L. Robert 
zuerst Die Tochter be3 Alfalden Jauten. Nach der Über- 
schrift: (Nu3 einem fpanifhen Romane) R . . . . 140 

6, wollteHeine nach einer Mitteilung an Moser vom 5/11.23 
geändert haben in: Wie er fang die Liehesworte. — 16, Mit 
den ] Wie mit R. L,_.. — 17, Singt im Zaub’ ein Zauber: 
vogel; RB. L,_.. 18, Und es Schweigen die Verborgnen;] 
Nur die heimlid) Eugen Myrtben | Hört man flüftern, wie ver: 
ftohfen. L,. — 18, Und ein langes Athemholen. R. — 21, 
Donna] Holden R. L,-.. — 21, jpricht die langen Worte: 
u . 

Almanfor. R, (nicht R, ff). — F (Nocturnes, Nr. 14). — Nach 
der Überschrift: (Aus einem fpanifchen Romane). .„ . 143 

1.3, Vieles ] Alles R. L,_.. — 4; Tönet] Sebt fill R.L,-. — 
I.], vie) feinem R. L,-.. — 5, Drommeten R. — 10, 
Und zu jeder Dame fpricht er: R. L,-.. — 10, Dreyzig R. 

Tie Wallfahrt nad) chlaar. Gs. 10:6. 22, Nr. 92, R, (nicht in 
„Baff). — F(Nockurnes, N.10). . 2 2 2222. 146 
Überschrift: D.W.n.S. Bon 9. Heine. Gs. — I. 2, an da3 
an’s Gs. — 3, wolln Gs. — 5, Veid’ Gs. — I. 2,_, legen 
Shr Hin, ald Gs. — 2, Füße Gs. — 7, Du Mutter aller Önabde, 
65, — 8, Bu Cölln, ber heil’gen St., Gs. — IU. 3, Sie wadte 
aufaus Gs. — 3, fo] zu Gs. R. L.. 

In Gs. und R. folgte dem Gedichte eine längere Anmer- 
kung über denStoff. Wir geben zunächst den ‘Text vonGs,; 
die Ziffern verweisen auf die nachfolgenden Varianten von 
R. Der Stoff diejes Gebichtes ift nit ganz mein Eigenthum, 
€3 entftand burd) Erinnerung an die theinijche Heimatd. — 
AUS ich ein Heiner Knabe war, und im Franzisfaner-Klofter 
zu Düffeldorf bie erfte Drefjur erhielt und bort äuerjt buche 
ttabiren amd ftilffigen lernte, jaß ich oft neben einem andern 
Snaben, ber mir immer erzäßfte: wie feine Mutter ihm nach 
Kevlaar (im Gelbernfchen) ') mitgenommen, wie fie dort einen 
wädfernen Fuß für ihn geopfert, und tie fein eigener*) 
Iglinmer Zuß Dadurch geheilt jey. Mit diefem Knaben traf
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ich wieder zufanımen in der oberiten Klaffe des Oymnafiums, und al3 wir, im Bhilofophen-Golfegium bei Neftor Scdall: meyer, neben einander faßen®), erinnerte er mid) ladend an jene Viirafel:Erzählung, fegte aber doc) etwas ernithaft Hinzu; jett würde er ber Diuttergotte3 ein wäcjfernes Herz opfern. 3 hörte fpäter, er-habe damals an einer unglüdfichen Lieb: fchaft Iaborirt, und fange vernahm ich dann nicht3 mehr von ihm). Vor einigen Sahren, als ich zwifchen Bonn und Gobes: berg®) am Rhein fpazieren ging, hörte ich in der Serne bie wohlbefannten Kevlaar-Lieder, wovon das vorzüglichfte den gebehnten Refrain Hat: „Gelobt jey’ft du, Diaria!” und als die Brogeffion näher Faın, bemerkte ic} unter den Wallfahrtern meinen Schulfamceraden mit feiner alten Vutter, Dieje führte ihn. Cr aber fah fehr blaß und Krank aus, . “Berlin, ben l6ten des Diaymonds 1822, 9. Heine,®) InR. folgende Anderungen und Zusätze: 1) Kevlaar (der Alzent Liegt auf der erften Sylbe und der Ort felbjt liegt im Geldernfchen) einftnals mitgen. — 2) eigner. — 3) zu fißen “ Tamen. — 4) Iaborirt, und endlich Tamm er mir ganz aus den Augen und aus dem GSedädtniß. — 5) Im Sahr 1819, als ic) in Bonn ftubierte, und einnal, in der Gegend von Gobeg: berg, — 6) Datum und Name fehlen. — Am Schluß in R, folgender Zusatz: Id durfte biefe Notiz nicht von dem Ge: bite trennen, weil beyde zugleic) entftanden, fon einmal zufanımen abgedruckt worden, und badurd) gleihjam veriwad): jen find, Auf feinen Fall will id) irgend eine DVorneigung an- deuten, eben fo wenig, mie irgend eine Abneigung burd) das vorhergehende Gedicht ausgelprochen werben fol. Diefes, Almanfor überfchrichen, wird im Romane, dem e3 entlehnt ift, von einem Vauren, einem unmuthigen Velenner des S2- land, gedichtet und gelungen. „Und wahrlich” — fo fpriht ein englifcher Scriftiteller — „iwie Gott, ber Urjchöpfer, ftehe aud) der Dichter, der Nadhichöpfer, parthenlos erhaben über allem Seftengeflätfce diefer Erde,” 

Aus der Harzreife, 
Diese Gedichte erschienen gesondert zuerst in L,; vor- her im Zusammenhang der „Harzreise“ in Gs. und R. Prolog. H (im Besitze der Freyin Elise Koenig- Warthausen in Stuttgart; 6 zus. gcheftete Oktayblätter, enthaltend zuferdem die nachfolgende Berg-Idylle). — Gs. 2011. 26, 

Überschritt: Vorfpiel, H. — Olıne Überschrift in Gs. und R. — 4, Bäfde H 
1. Berg Jolie, H (vgl. das vorige Gedicht). — Ge. 30/1, 26, „AI. —R. . 

Überschrift fehlt Gs. R.—1. 9, Ausgeihnigt und vH Neid gef. und w. Gs. R,-s. Li-..— 8, die Arnv’ H, — 7, Und dort ift eg H, Gs. R,-3. L,. — 8, Wie vergraben H. 
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Be 
Seite 

Gs. R,-.. L,-,. — 11, fänaret H. Gs. R,_,. L,-.— 12, u. Du Heines &_H. ’ Sr 
2.1 gelönes] fües H.Gs.R,_,.1,-. — 5, Und an Sohn IL — 

7, Erd’ ] Welt H. — 8, Und beariff H, Gs. R-,. Li. — 
ll, u. „gerbridgt H.— 11, bes Effaven Jod. H. . . . . 158 3 2, Und die Bglühen, H. Und eg glüht die Burpurrofe, R,-,. — 
13, früerhin gejch. Gs. — 15,_, Staunen würbdeft dur, mein 
Kineden, | Spräd id) aus dasr. W. H. Gs. Rı-2, 4-.. — 
Ey,waggilt’,mitfühnen Lippen|Spredjid, ausdasr, W.R,.— 
16, Epred) id) jene3 Wort, fo bämmert IT, Gs, Bu-2r 4-5 — 
Siehft du fhon, mein Kind, e3 Dämmert Rz... 2... 

Ter Birienfnabe, Gs. 12.26, N.1.—R. . . 2. 2.2.2.188 
Überschrift fehlt Gs.R.— 1, [were gold'ne 8.Gs.R,-. — 
73 fhönen ] lieben Gs. R,-.. L.. 

Auf den Broden. Gs.82.%, N. —R. . 2.2... 18 
Überschrift fehlt Gs. R. 

Zie Ilfe. 63.1028.26, 0.3. —R. 2 oo oo... 
Überschrift fehlt Gs. R, — Nach Str, 5 steht in Gs. noch 
folgende: : 

Und bebt mein Herz dort unten, 
Brauft oben der Wafferfalf, 
Die Eichen und Buden fchauern, 
63 trillert die Nachtigall, 

6,-, Und bebt mein Herz bort unten, 
So Elingt mein eryitallenes Schloß, 
E3 tanzen die Fräulein und Nitter, : 
€3 jubelt der Snappentroß. Ga. Rı-,, 1-5 L.. 

6, Dort ] Da R.. : 

Die Nordiee, 
Der erste Cyklus zuerst gedruckt in RI, S. 261-300, — 
Der zweite Cyklus zuerst in RII, S.1--40, — Von R, 

„ an erschienen beide Abteilungen im ersten Bande . . 16] 
Überschriften. Für den 1. Cyklus: Die Nordfee. 1825, 
Erfte Abtheilung. R,. Für den 2, Cyklus: Die Nordjee, 
1826. „Zweite Abtheilung. R,. — Von R, ab die allge- 
meine Überschrift wie inL. Die Überschriften dereinzeluen 
Cyklen: Grfte Abtheilung. 1825. und Zweyte Abtheilung. 
1826, R,-.— — Motto. InR, zu der Griten Abtheilung 
folgendes: Uneigennügig zu feyn in Allen, am eigen: 
nügigften in Liebe und Sreundfchaft, war meine hödjfte Luft, 
meine Dayime, meine Ausübung, fo daß jene freche, fpätere 
Bort „Wenn id) die Iiche, he did; an?” mir recht aus 
der Seele gefproden ift. (Aus Göthes „Dichtung und Wahr: 
heit’ vierzehnteS Buch.) Das Motto zur Zweiten Abtheilung 
in R,: Motto: Xenophon’8 Anabafis IV, 7, Dieses wurde 
in R, ff. den vereinigten beiden Cyklen vorgesetzt. In L. 
fehlen die Motti. — — Widmung. Triedrid, Merkel find 

Heine L 34
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. R.(R, Nr. 3; R, ff. Nr. 2), 

Resarten, 

die Bilder ber Norbfee freundfgaftlichft zugeeignet vom Xer: faffer. L,. — Herrn Friedrich Merdel widmet biefe Bilder der Nordfee der Verfaffer. R, f#.——Reihenfolge. Imersten Cyklus hat R, dieselben Lieder und dieselbe Reihenfolge wie L. Von R, ab ist aber das erste Gedicht inL. vom Anfang an die fünfte Stelle versetzt worden. — In der zweiten Abteilung ist Nr. 8 in R. in zwei Gedichte zerlegt (vgl. 8) und hierauf das Gedicht Geefranfheit eingeschaltet, welches im Buch der Lieder fehlt (in dieser Ausgabe in 
der Nachlese, II, 39). —F. (Überschrift: La mer du Nord. 
Eerit en 1826— 27. — Eingeleitet durch eine Notice du traducieur, die unterschrichen: Gerard de Nerval. [Revue des Deux Mondes, du juillet 1848,] — Nicht in 2 Cykleu eingeteilt und nicht alle Gedichte enthaltend; ohne Num- mern, die wir aber bei den einzelnen Gedichten zur Be- zeichnung der Reihenfolge hinzufügen.) 

Erfter Cyklus, 
BR. (R, Nr. 1; R, Nr. 5). —F (Nr. 1). 
Überschrift: Sulbigung. R,-,. 
R.(R, Nr. 3; R, ff, Nr. 1, — F Nr.2) . 

28 jtilfer ]ftummer R,-, L.. 
R. (R, Nr. 4; R, ff. Nr. 8). — F (Nr. 8) 
13 Auch | Oraue R,_,. L,-.. 

R. ee Nr 5; Bf. Nr. — Fr. 4) 
RN. 0200000. oe. R.Ar.N.—Flrd)......10.2 0. 24 bitte ]bete R,_,. L,... — 30 goldne ] lichte R,_, L,-. — 35 lichten ]lieben R,-.. L,-,.—47 Blinfen]tlingenR,-,.L.-.. — 61 Mit goldnen Nägeln, — fehlt R,-.. Li. — 65 von weißen, weißem Schnee, R,-,. Lı-.. 

. R. (Nr. 8) 
2 bie Welfn, Rı_, L,-. — 3 bie DVellen, R-.Iy-. — 15 an ben Maftbaum R,. — 16 Herzen ] Mund R. L,_.. — 17 Da3] Der R,. L,_,. — Nach 17 folgt in R,.L,-, noch die Zeile: Und teayt nad) den Herzen, — 18 Und fehlt R.L,-. R. Ar 9. — PN). 2.0... nen 
Überschrift: Le calne. F. 
R. (Nr. 13). — F. (Nr. 7) en 
Überschrift: Au fond de la mer. F, — 20-21 Mit fpiegel: blanfen Fenftern ) Stehn Por. BR... L,-. Wo fpiegelblanfe Venftern L,. — 22. Und wandeln j. Sungfrau'n, R,-,. L,-, Statt 23-25 stehen in R,-,. L,-, folgende 4 Verse: 

Ein güfden Band um den fchlanken Leib, 
Die Blumengefichter fittfan umfchlofjen 
Ron fhwarzen fammtnen Mütchen, 
Moraus bie Lorkenfülle bervordringt, 
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Seite 
54160 tief, fo tief alfo R,-3. Ly-4. — 57 herauf ]BinaufR BR — 59 Fünfhundert Jahre lang, R,-.. Le inf, ILR(Nr.1.— Fr)... 0... 2.4197 22.R(8r. 12), —F,Q&r9).....0.022 ..0.17 

24 An Nofenbande, R,-,. L,-. — 32 Wanbelten 1 80gen Ru, Li-,. — Nach Vers 43 folgt in R,-, noch folgende 
Stelle: " . 

Hätteft dur dad) dies Traumbilb erjonnen, 
Was gäßen du d’rum, . 
Geliebtefter! 
Der bu in Kopf und Senden fo Ihmad, 
Und im Glauben fo ftart bift, 
Und bie Dreyfaltigfeit ehreft in Ginfalt, 
Und den Mops und das Sreuz und bie Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich Küffeft, 
Und dic, hinaufgefrönmelt haft 
Zum Hofrath und dann zum Suftizeath, 
Und endlich zum Nathe bey der Regierung, 
Sn der fronmen Stadt, 
250 der Sand und der Glauben blüht, 
Und ber Heiligen Sprea gebuldiges Wafler 
Die Seelen wäfht und den Thee verdünnt — 
Hätteft du doch dies Traumbild erfonnen, 
Geliebtejter! 
Du trügeft e8, höheren Ortes, zu Darkt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlit 
Verihwänme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlaudite, \ - 
Verzüdt und monnebebend, 
Sänfe betend mit dir auf’3 Kıie, 
Und ihr Auge, felig Strahlen, 
Verhieße dir eine Öehaltzulage 
Bon hundert TIhalern Preußifch Courant, 
Und bu ftammelteft bänbefaltend: 
Gelobt fey Zeju Chrift! 

Diese Stelle fehlt in allen Ausgaben von L. und F\ 

Zmeiter Cyflus, 
IR (&r. 1). — F (Sr. 10). — Überschrift: Salut du malin F. (Auch in späteren von Heine nicht durchgesehenen Ausgaben: Morgengruß. Es ist offenbar, daß dies ein Druckfehler, und sehr auffällig. daß Heine die auf fal- schem Originaltext beruhende Übersetzung hat durch- gehen lassen). 2 2 2000. 

27 bewahreft R,. L,-.. — 37 fdmaragbne R,. L.. 
2RAr2.—F(N.1)...... 0." .. 
5 Bien Wig R,_,. I,-. 
3.RAr.I.— FL). 2.22... oo. .. 18
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Seite 
25—27 Wie eine felige Nacht, ergießt fi) [on dem hohen, flechtengefrönten Haupte, | Sie ringelt fi} R,_,. L,-, 

4. BC.82.27.N.8.— RM.) .... ... 18 
Überschrift: Eeebilder von 9. Seine, I. Sonnenunter: 
gang. BC. — 19 geheurathet; BC. 1-5 Lig. — 29 najfe 
teuchte BC. — 81 Glaub’ mir — BC. — 52 Nahtmüt’, BC, 5. BC.298.27.Nr. 63. R(Nr.5) . . . 184 
Überschrift: Eeebilber von H. Seine. IT.D.6.d, D.BO,— 1 Meere, BO,R,-,. I... — 8 Wie Züftel, BO.R,-. L,-.— 9 Feten wieber, BC. R,-.. Lı_.. — Nach 15 kein Absatz BO. — 24f. nod) füßere Solty:Baiferz, | Dit weißer Seligfeit gefüllte; BC. R,. L,.— nur: noch füßere N ale ohne die zweite Zeile R,... 35 Tofte nod) fühere SoftysBaiferz | GSefülft mit geil, ©. L,. — 54 mitleid’'gen BO. — 62 dein Herz, bein Niobe=Serz BO, R.-,. Li 

6. BO. 80/3, 27. Nr. 64. — R (Nr. 6). — F @r.13).... 19 
Überschrift: Geebilber von $. Heine, II. D. 6. ©. BO. — 23 Antlig ] Oefiäte BC. R,-.. Li. — 31 haft fehlt BC, 1 Li, — 83 Juno ] Here BC.R,-.. L,-, (Here BR... L,).— 53 blickt ] f haut BO, R,-,. L,_.. — 83 nen BG. Rı-- Die 7. R(r. 7). —F (Nr. 10, I 190 16 weit R,-,. 

8.R.(Nr.8 und9. Nach V.16 schließt in R. das Gedicht, u. der zweite Teil bildet mit dem Titel Echo ein selbständiges Gi) en 
17 Anı Maftbaum R,. L,. — 2425 Ueber mein Haupt, im e. Bl., | Hinflatterte R-. In. — 28 fi) im Meer beip. 1-5 Li-. — 29 eignes R,_,. L.. 

2.RNr.1. — Fri)... .. re. 53 ummwehn R,_,. — 55 vom |von R,-3. L,-. — 66 Die ber Weltgeift Hinausftet R,-,. Der Vers fehlt ganz inL.R. 10.RNr.12,—F(Nr.1). oo... 0. 2.2. 198 9 zerdröfchen R,. L,_.. — 10 Wandrer R.-. 
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IH. Neue Gedichte, 
Drucknachweise. Zu Grunde gelegt ist: 

I) N, = Neue Gedigte von 9. Heine. Hamburg 1844; und für die von Heine in der 3. Auflage hinzugefürten Gedichte: 2) N, = Neue Gebidte von Heinrid) Heine. Dritte, veränderte Auf 
lage. Hamburg 1852, 

Korrigiert hat Heine nur die, Auflage; vg]. seine Briefe an Campe vom 21/10. und 8/12, 1851. — Hinzugefügt wurden in N, die Gedichte „Diana“ S, 235 f, „Schöpfungslieder“ Nr. 7, 5. 254, und der Oyklus „Zur Ollea“ S, 290298, . F== Französische Ausgabe, 
S$=Der Salon vonH Heine, (Nähere Angaben bei den Abteilun- gen der „Neuen Gedichte oderbeiden einzelnen Gedichten.)
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R=Reisebilder von H.H,. (Nur RIT, ff. von Belang.) 
WEM = Westteutscher Musenalmanach (vgl. Lesarten des „Buchs 

der Lieder“). 
AM = Morgenblatt für gebildete Stände, Stuttgart, Cotta. 
Gs = Gesellschafter (vgl. Lesarten des „Buchs der Lieder"), 

ZW = Zeitung für die elegante Welt (Leipzig). 
Z =Der Zuschauer, hrsg. von Symanski, Berlin 1821—23, 

PZ = Pariser deutsche Zeitung, 
A= Album, Originalpoesieen, hrsg. von Püttmann 1847. 

HB =Humoristische Blätter, hrs. von Theodor v, Kobbe. 
Fr =Der Freimüthige, oder Berliner Conversationsblatt, hrsg. 

von W, Alexis, 
Ai = Mitternachtzeitung. 
Agr = Agrippina, Zeitschrift für Poesie, Literatur, Kritik und 

Kunst, hrsg. von J. B. Rousseau. 
Ta — Taschenbuch für Damen. Auf das Jahr 1829, (8. 65—72 

stehen dort Gedichte von 9. Heine, Vgl. „Tragödie“; Neuer 
Frühling Nr. 43 und Nr. 3.) 

DM = Deutscher Musenelmanach, hrsg. v. Schad. 
HE = Handschriftsfaksimile in der-Europa, Chronik der gebilde- 

ten Welt, hrsg. von A. Lewald, Stuttgart. J ahrgang 1840, 
Andre Abkürzungen: = Handschrift. — HSt.— Handschrift, 

die von Strodtmann benutzt worden, dem Hrs«, der vorliegenden 
Ausgabe aber nicht zugänglich war. — NF= Neuer Frühling (Ab- 
teilung der „Neuen Gedichte"). — Rom = Romanzen (ebenso). — 
29 = Zeitgedichte (ebenso). — 7 — Verschiedene (ebenso). 

Neuer Hrühling. 
Die Reihenfolge in N und RII, ff. stimmt genau überein, In SII, 

stehen Nr. 1-87 des NF, der Prolog und Nr. 33—44 fehlen, 
. Berjeiedene. 

I. Serapfine. SI, (S. 153—169) übereinstimmend mit N. 
II. Angelique. SI,, 170-177. 
  

  

x Nach- Nach- 
N. SI. lese N. SI lese 

1-3 1-3 —_ 4 Yo.uM| — 
—_ 4 143 Nr. 4 
_ 5 144 5 _ _ 
Bu 6 145 "6 _ _ 

7-8 7-8 _           
UI. Diana, SI, 178 ff., übereinstimmend, aber zuerst überhaupt 

in NG, anfgenommen. 
IV. Hortenfe. SI,, 182 ff, 
  

SI,, 201-204 SI,, 201-204 
1 Erfahrung | — 4 —_ _ 
2 1 _ 5 — _ 
3 _ _ 6 2 _
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V. Elariffe, SI,, 131-194, 

x Nach- Nach- N. sI lese | N. sI lese 
1-4 1-4 | —_ 5-10 1,50 5 _ — bis 55 VI. Yolante und Marie, SI,, 195—— 200, 
1-2 1-2 — 3 5 — _ 3 —_ 4 6 —_ Angel.Nr.4 4 _   
VO. Emma fehlt in S. 
Der Zannhäufer in den Glementargeiftern (SIT). 

Chöpfungslieder, 
  

1-4 5-7 
Sriederife neu, — Katharina SIV, S, 111-128, übereinstimmend. 

\ In der Fremde, 

|st,, 201-204 !SI,, 201-204 ı 1-4 —_ 

  

  

1 Abfıhied _ 2 Träume | — ‚SI, 145 teien 2 —_ Träume: —_ 3 Träume: —_ teien 1 teien 3 Tragödie SI,,S. 1500 f.= N, 
Nomanzen. 

SIV,, -: SIV, 
S. 129-150 S, 129-150 1 _ - _ _ 

2 _ — _ 5-13 2-9 _ 3 _ _ 14-24 ifehlenins. | —   
Zur Ollen zuerst in N,; Zeitgedichte zuerst in N. 

  

Borrede zur zweiten Auflage der „Neuen Gedidter:, 
(Gefgrieben zu Paris, den 18, Oftober 1814.) 

Bor etwa vier Moden haben diefe „Neuen Gedichte” verlefien, und faft gleichzeitig erfchien im Einzeldrud das darin ent: haltene Wintermärd en, „Deutfchland” betitelt, Mein Verleger, ber durd) bie großen Nuflagen, bie er von meinen Werfen zu machen pjlegt, dem Genius des Verfajjerd dna edrenvolljte Vertrauen fhenft, widmete 

die Prefie 

! Traf zu spät ein, um noch der 2, Auflage eingefügt werden zu können. Vgl. S 200, Nitgeteilt von Strodtmann, erste Gesamtausgabe der Heineschen Werke, Bd: 21, 5.435 f. Die Vorrede schloß mit dem Vorwort zu dem Wintermärchen „Deutsch- land“, zu welchem durch folgende Worte übergeleitet wurde: I% fan jedod nicht umbin, das Borivort, weldes den Gingelbrud des „Bintermärdens” begleitete, bi5 auf wenige Zeilen hier mitzuteilen; e3 ijt datiert: „gamburg, den 17. Ecptember 1844" und Fautet, toie folgt:
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mir biedmal eine gefteigerte Hulbiqung, und er drudte von den „Neuen 
Gebiten” eine nod, weit entäufiaftifchere Anzahl von Erempfaren, 
Vergebenz ftellte ih ihm vor, welder bitteren Enttäufchung er fid) da= 
dur; außfeke, und ich geftand ihn, rote ich in authentifchen Beitungs: 
blättern mit eignen Nugen gelefen habe, dafs metrie Popularität fehr 
gejunfen fei, dajs id) von den jüngern Poeten de3 Tags ganz überflügelt 
worden, und baß ich überhaupt nur nod) ber Vergangenheit angehöre, 
Aber mein Verleger lächelte fonderbar und berief fid) auf feine Hand: 
Tungsbücher, worin der Abjag meiner Schriften tagtäglid) mit trodner 
Gewifienhaftigteit eingezeichnet wird, und Diefe erguidlichen und pro- 
greffiven Zahlen bildeten eine Argumentation, die [dwer zu widerlegen 
war. Zn diefen Mugenblid triumphiert der Dann ganz und gar über 
bie Beforgnifje meiner Befcheidenheit, und er veranftaltet in verboppelter 
Quantität eine zweite Auflage jener „Neuen Gedichte”. Leider fan ich, 
da ich jet wieder vom Drudort entfernt bin, den Druc nicht fo ftreng 
überwagen, wie ich «8 bei der erften Auflage getan. Nachträgliche 
Deränberungen habe ich mir nirgendS erlaubt, weldjes id) ausdrüd: 
lic) bemerfe. 

Heinrich Heine. 
Die Vorrede zu der dritten Auflage der „Neuen Gedichte" be- 

zieht sich auf die Tragödie „Rateliff‘; sie ist, wie die letztere, in 
dieser Ausgabe von den „Neuen Gedichten“ abgetrennt und befindet 
sich im 2. Bande (Lesarten). 

Nener Frühling. 
Verglichen sind: RIT, ff. — SI. — Zeitschriften und Hand- 

schriften, 
Von 28 Liedern des „Neuen Frühlings“ konnten wir die Hand- 

schrift des Dichters vergleichen; sie ist im Besitze des Herrn Karl 
Meinert in Dessau und besteht aus 15 Quartblättern gelblichen Pa- 
piers verschiedener Sorte. Die Gedichte sind in der Handschrift mit 
römischen Ziffern numeriert (Nr. I-XXX; Nr. IX und XXI fehlen), 
Diese Anordnung ist aber erst nach vielfachen Änderungen an- 
genommen worden. Sie weicht ab von der Reihenfolge in den Neuen 
Gedichten und im Morgenblatt. Im Morgenblatt von 1831 waren 
zweimal 12 Gedichte des Neuen Frühlings erschienen; in der folgen- 
den Übersichtstabelle unterscheiden wir diese Abteilung durch Fin. 
zufügung der Buchstaben a und b. ° 
  

  

| #aJm Is Im)|mInIm]ı 
Prolog; 30 12a i _ 2b 15 _ 5b 
ı|.ı 1a 8 7 als Im| — 
2 2 1b 9 13 —_ 17 14 — 
3 3 — 10 5 —_ 18 15 4b 
4 4 _ 1 6 — 19 16 _ 
5 andere] — 12 8 _ 20 17 —_ 

H. 13 1 3a 21 18 58 
6 —_ —_ 14 10 _ 22 19 —_      
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‘| ala n|HJuInTm|m 
3/2 | Il al -Im| SB ı _ Tg 24 21 - 32 26 11a 40 — Hb 3/i-/|—-I|3/ 7° | a| I 10 8%|-|/a]| #2) - | - | 21|1|11 2 |) I 5 el. a3 al 5 il _ | _ 4|— | 18 3741| —-'I| 371 —_ | m || 8: 38 |a8 | @         

. Außer diesen 28 Gedichten enthält die Handschrift ein ans- gestrichenes Gedicht Augen, fterblich fdjöne Sterne, das (in erwei- terter Fassung) zum erstenmal aus Heines Nachlasse in den „Letz- ‚ten Gedichten und Gedanken“ von Strodtmann 1869 herausgegeben worden ist (Nachlese I, 85). 
Überschrift: Neuer Arüßling, neue Siebe! H, — Srühlings: lieber, S. — In M haben die Gedichte der ersten Abteilung (a) ide Überschrift: Neuer Srühling. Von 9. Heine. Die Gedichte der'zwei- ten Abteilung (b): Gedichte von 9. Heine. Die Gedichte erschienen dort am 26, und 28, Febr. und 2, und 4. Juli 1831, in jeder Nummer von M 6 Gedichte, . \ . 
Motto. Motto: Ein Bichtenbaum fteht einjam 

Sm Norden — — — — 

Er träumt von einer Palnıe 
Defem— ——— .,.. 

Widmung. Seiner Schwefter, Charlotte Embden geb. Heine, wibntet biefen neuen drüfling artig und liebevoll der Verfajler. R.- 
Seite Prolog. IL — M 28, 31, Nr. 50. —R.— FehltinS,. . . 208 1, Schi ] Schwert-H. M. — 8, mit ]inR.. J. H. — 11 26/2. 81, X. 4, —_ Rn, —-S, en. 20 2, Um bir @.H, M. — 4,.Daß e8 doch Tein M. — 4, Merkjt du Bad H.M.R. S, 

\ 2. H.— M 97.31,Nr. 3.—R.— S, rn 3.H. — Ta 1829, 8.68. (Nr. 3,4, 10-12, 14,19 und 21 des N. F, sind dort vereinigt, mit der Überschrift: II, Neuer SÄhing)-—R— SS”, .. on 1, ©o hebt did) die Liche wieder, Ta. “ £. H. — Ta 1829, 8, 69 WEIN. F,N.3.—R.—S.,. . 20 5. H. (Vgl. Buch der Lieder, Lyr. Int. Nr. 3; vorl. das 10. Ge- . . „ dicht.) — G3.26/6.22,Nr. 101. —WEM,1824,8.109,—-R.—S. 205 Überschrift: in Gs. vgl. Buch d. L., Lyr. Int. Nr. 7; vorl.. Nr. „I Gs.— Sied, WII. — 1, Die liebe Erd ift grün, H, — 1, Und] Wohl H. — 2, Die Inftigen Vöglein f.Gs.— 2, Woft in ber Taubigen Höß’, H, — 2, grünen ] bIumigen H. [Zuerst geschrieben: Wohl in dem meichen Klee, H.] — 8, Ic} ] Do ih H. [Zuerst %d H.] — 3, nicht fpringen und fingen, Gs, — 

204 

   



N
»
 

IIH—R—N . 222. 7 
1, Biolen N,-.. R. S. (Biole aus N, eingesetzt, da der PIn- 
ral Druckfehler zu sein scheint.) . 

10, H.— Ta 1829, S. 69. (Vgl. N. F., Nr.3) —R. — S. 208 
. H.— Ta 1829, S. 70. (Vgl. N. F., Nr, 3)—R.—S., 208 

12. H.— Ta 1829, 8.70. (Vgl. N. F., Nr. 3) —R.—S., 208 
15. 4. — M 262. 31, 8.4. —R.—S. . . 2... 209 

8, Und fchmeitert H.R.S. Sie fhmettert, M.— . 
14. H.— Ta 1829, 8.70. (Vgl. N, F., Nr. 3.) —R.—S,., . 209 
15. HE.1340. — M 23/7. 31, 57.15. R.—S.. . ..... %9 

1,-, [E3 hebt die Wafjerlitje | Ihr Köpfchen aus dem Fuß | 
Da wirft ber Mond] u dem Simmel] [Höfe] [herunter | 
Viel lichten Siebestuß.] HE. — Daneben dann die jetzige 
Fassung HE. — 2, herab HE. — 2, Da fihant fie 31. — 
2, Den Teitternb] [arten] zärtlich blaffen HE. . 

1.H.—R—S....2. 21222 201. 210 
HU.—R-—S, 17. 

Nee Gedichte. Neuer Frühling, 

3, hör’ ein fühed EL hör’ ein f. We. Gs. — 8, Und Ih 
träum H. Und träun’, Gs. — In H, sind folgende zwei 
Strophenauszestrichen, anderen rechterSeitedie3. Strophe 
der letzten Fassung des Gedichtes steht; die Worte in 
eckiger Klammer sind schon vorher ausgestricheii: 

Sc fiße mit meinem Summer 
opt Int hohen grünen Gras, 
Da Tommt ein fanfter Schlunmer, ° 
Sch träum ic weiß nicht ivas 

[An] 39 den an meine Schöne, 
. Id) denk ic} weiß nicht wa3, 

€3 rinnt gar mande Thräne 
Hinunter in das Gras. : 

Unterschrift: 9. Heine, "WM. Im Register: Heine, Harri 
dest gaenmärtig in Göttingen) WEB. 

Str. 1-2, [m dem grünen Waldorchefter, 
* Mer ift der apellenmeifter? 

Sit e3 wohl der dide Dompfaff, 
Der da zwitfchert immer breifter? 

ft e3 jenes Schwalbenmännden, 
- Dad am Bad) beftändigt gludglurt? 

. Ober der Pedant, ber borten 
Smmer zeitmaßrichtig kuffuft?] H. 

1, [Zräumend wandl id unter Bäumen, | Und e8 Klingen 
alle a u [Sft der Storch e3, der fo ernfthaft] H, 

2, Doc Tonnt’ ich nicht mwiffen H.— 2, gefprochen. H (ohne 
Fragezeichen). . | 

537 

Seite 

ee. 205 
. M27.831,N. U. —R.—S. . 2.2.2.2. 206 

2, Ober der fh. M. 
.H.— M 268,31, 1.9. —R—S,.. 20... 206 

210
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18. 
19. 

20, 
21. 

Ledarten. 

H.— M. 2/7. 31, Nr. 15.—R.—S, , . nen H.— Ta 1829, 8, 71. (Vgl.N.F,Nr.3)—R.—S. 2, Steohbut] Sute H. Ta.R.S, 
H—R—S,,,.,, 
H. — HE. 1810 (schw. 
Nr.4.—R.—$,. . . nn 1, [Dich ftets vermeiden] zürne nicht | Ausweicen dir — D 15, — 1, paßt! M. — [Dein Antlik Ichön hat jo heiter blü- hend] | teätegt] paßt bein Antlig, |ift fo] Igön, [fo] u. 

er zu entzittern). — ML 260, 1) 

blühend HE. — 1, Wie [paßt nicht zu meinem trau Ange: jiht] HE.— 2, Id) [weid} dir aus] will d, m. HE, BHR—S. 0.00 . 22 23. H.— M 26/2, 31, Nr. 49. R.—s, ren 213 24. H. — Ta 1829, 8. 72, (Vgl. N. F, Nr.3) —R.— 8. 213 BR 213 26. M 26/2, 31, Nr. 4, —R.—S$, . . . 214 27, M 28/2, 31, Nr.50,— R.—S. ee. 24 1,-, nicht im Neich der Träume |Schon gef jwelgt ind. GL M, 28, H.— M 28/2, 31, Nr. 5.—R.—S.,....... 208 1, die da liebt. H, M. 
RS. rn. 30. H.— Ferner das Faksimile einer andern Handschrift — HF. — M 28/2, 31, A.80.—R.—S, .„.,,, . 2lö 1, erglühen H, HF. M. — 2,-, [13] [Das Wort, als ich e3 hörte | zuerst, da [e3] war e8] | [Mir ijt als ob id) hörte | Ein Dort aus alten Tagen] | [35 weiß] [Bo find die] | [EICHE dies Wort gehöret ] Zuerft da blühten viel] [die] | [Sch weiß, In hier auf Erden | Die füßeften Stebesworte] I Sch weiß [die K: (da$ allein] da3 Sch. a. E, HF. — 3, [Hörft du die Rofen eufsen] HF.—3, [Tächle füjjeHF.—3, [nägjften] morgen HF, 31. M 23/2. 31, Nr. 50. — Nee 6 1, Sie zerfließen faft in ®.M.R,S.-- 2, Mondenftrahlen al. zu 4 Dur) die buft’gen BL. BLM, R.S.— 3, Schau ieöS®,M, 

32. H. — M 282. 31, Nr. 50. — SIIT (in den „Elementar- gäisten‘,— R.—SI. . ,. . .. ven... M7 1, Sn dem Wald SIIL —l; reiten; M. — 1, Hörnden H. — 2 wie Schwanenzüge SIII. — 3, Vorüberreiten M. — 8, Galt Bes] e5H.R,_,. BH—HEIE.—R—S.. 2020002 .. . a7 2, [Blaue Blumen, tothe Bumen]||Fragjt du Schlau wa dieje Daumen] [duft’gen 2oten] HE. — 2, [im geheim bebeuten] dir verblümtes f. nu. HE. — 2, [Scey mir treu am ganzen Fasel I Friebe [du] [mid] HE. — 2, [ieben folft] HE. 34. HE. 1840, -R —S, 
18 1, Du wilft mic nicht mehr [nimmer gar nit lieben, HE. — 2, Bey Körben, die mar gtebt, HE.R H.— M 2/7. 31, Nr. 157.—R. —S,,. 1, nie]nidt ALR,S, 
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. 
Seite 

E.R—S.. 2.2 22.. . 218 37. M 4/7. 31, Nr. 15. —R.—S, . ... 219 38. H.— M 2/7. 81, Nr. 13.—R. . .. 219. 39. 1 47.31,Nr.15..—R, . . . . 220 40, M 47.31, Nr. 158. —R. . 2%0 4. M47,31,Nr.15.—R ..... . 220 42. MM7.31,Nr.158.—R. ° ........ 221 
I, ein feuchter Nebel Hät M.R. — 1, Tief eingehülft M.R. 

43. Ta 1829, g 68 (dort das dritte der drei Lieder mit der 
Überschrift: II. Ranı$gate). Vgl. Verschiedene VI, 2 und 
Nachlese ,09 2. 00m 

3, da3 Bildnif, N,-, (Druckfehler?). — 3, Hodjverehtte, 
fhöne Ta. - 

44. 147.31,N.15.—R. . . . .. 222 
Berfchiedene. 

I. Erraphine. 7. Fr. 71.83, Nr. 5.— Vol. VILL—Mit VI 2, 
4, 6u. 12 unter dem Titel Seraphine, Vorl. Ged. darin 
NLIF—SU7 00000 

2, Zannen bunfel Fr. — 3, du, Liebe, w. Fr. S. 
2. Fr. 7/1.33, Nr. 5. (Vgl. VIl1u.VI1.) Vorl.Nr. II der Ab- 

teilung GSeraphinein Fr. — SU... oo or 
2, gar ] nıtr Fr. 

IS Be}, 4. Fr. 81.83, Nr. 6. (Vgl. VILl u. VL1.) Vorl. Ged. Nr. I 
der Abteilung Serapfine Fr.— SI. . . 2 22.2. 96 
Le nn a0g 
6. Fr. 8/1.83, Nr.6. (Vgl. VIILu. VIl. Vorl. Ged. Nr, IV der 

Abteilung Serapfine, Fr)—SI. . . 2. 20 0.2.9 Nach Str. 5 folgt in Fr. SI,_, noch: ' 
Aus meinen Augen grüßt fie Die) 
Mit brennenden Verlangen; 
Aus meinem Munde ftrahlt fie Dir 
Errötfen auf die Wangen. 
D, weine nicht, laß an mein Herz 
Hein liebes Herz erwarmen; 
IH und die Sonne liegen Dir 
Slüdfelig in den Armen. - 7.SL. 22 2.. rn 228 1, diefen S. 

8S... 0... rn. 28 6, Riefenlüfte S. 
DS er. 99 10. Fr, 14.2. 83, Nr.32. (Vgl. VIL1 und VIV2, Vorl.Ged. Nr. II 

in der Abteilung Hörtenfe. Fr)—SI.. . . . 20. 29 2, fehret Fr. 
US or 22200 - 12. Fr. 8/1. 83, Nr. 6. (Vgl. VIIln. VII. — Vorl. Ged. NV 

in der Abteilung Serapfine. Fr)—SI. . . . . ... 280



540 - Lesarten, 

13. Fr. 14/2. 33, Nr, 32, (Vgl. VOlund VIV2. Vorl. Ged. in st der Abteilung Hortenfe, Nr. „II“ Fr) —SI 
DSL. oo. en . Das Wort erftralt S,_,. (d . IL. Oingeligue, 2. Fr, 711. 33, Nr. 5. (Zus. mitVI1,2, 4,6,10, 12,13; VO 8; VIII 1-3; VIV1, 2,6; VV1-3 und ‚ Nachlese I, 43, 44, 55 unter dem Titel Verfgjiedene, von 9. Heine. in Fr. 71, 8/1., 2U1., 14/2, 152, u. 96/3, 1833, Nr. 5, 6,15, 32, 33,61. Eine Notiz der Redaktion von Fr. begrüßt Heines Rückkehr von der Politik zur Dichtkunst „ und rühmt die nachfolgenden Gedichte) — SI. . . . Überschrift des vorliegenden: Prolog. Fr. — 2, 5 dem t. 2 & 3. Fr. — 2, Gar ] So Fr. — 2, Und ] Daf Fr. 
DSL. 4. SI. (In der Abteilung Yolante und Marie Nr. IV.) 

1, von Liebesfüffen, IM. — 2; 9. und Sippjchaft u. &, M, 6, ZuerstinN. . . . rn 7. H.St. — SL en 1, 3 Hab’ e8 ja Ss. — 2, Beweijen meine Lieb’ und Treu; S, Bewähren meine Herzenstreu'; HSt, — Strophen 3 und 4 fehlen in S, . DE .8. HSt, — Fr, 15/2, 33, Nr, 33, (Vgl. VIT1.— Mit Nachlese ‘1431. 44 unter dem Titel Angelique. Fr. Vorl. Ged. Nr. ILFrL)—SL.... erlernen 1,-, Wenn aud) Dein Herz | Sic) mir entfremdet hat, Fr. S, — Is ein halbes Sabre HSt, — 1, ich Did) fatt, Fr. S, 9. ZW. 2/11, 39, Nr. 215, (Vgl. N. Rom, 20.) Überschrife: IT. An biefelbe. (Berlin 1830) ZW.’ d.h. Yun Emma, folgt auf N. Rom. 20. a I. Diana. 1. Fr. 26:3, 33, Nr, 61. — SL— InN erst seit N,. — Überschrift: Diane, Fr. S. rn 2. 12 ben Tag ] das Licht Fr, — 2, PyrenäenN, ff. [Byrenä'nEr;: PVoreneen S; der Reim ergibt, daß Byrenän einzusetzen.] 3. 2, Brunnen Pr. — 2, Der Öigantenbrunnen B; e,Fr .. IV. Dortenfe. 1. Fr. 26/8, 33, Nr. 61. — Vgl. VIEL, — Über- schrift: Cpilog Fr. Erfahrung. SI. (In S steht das Ged, zwischen den Abteilungen Diane und Hortenfe.) . . 2, Alfo ernft i.j. 8. Fr. : 2. Fr. 142, 33, Nr. 32, (Vgl. VIIL— Zusammen mit VIV6, VI10und13 unter dem Titel Hortenfe. Fr.—Vorl.Nr. „I Fr.)—SI (zus. mit Nr. 6 die Abteilung Hortenfe bildend).. 3, Und Yücpelnd Fr. 
3. HSt. — M, HS 21/5. 85, Nr. 121. 1. Katharina, Nr. 3; — "Ne. VIM) oo. (Val. Rath . 1, St. fl. ‚vor meiner Seele M: _ St. EL in meiner S. HSt.— 8, nie] niemals DL, 

5. M. 2115: 85, Nr.12]; vB Katharina, Nr. 3; — Nr. „IV M. 
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2. Ta 1829, S.67 (dort das zweite der8Gedichte mit der Über- 

Neue Gedichte. Verfehiedene, 541 

. Seite 
4.HSt.—N ... ne oo. . 2837 

2, ihre ] feine HSt, , 
5. HSt. — Mi 14/1. 36, Nr. 9. — Überschrift: ud) de8 Un: 

muth3. I. Alte3 Lied — das Meib ift bitter, HSt. — Win: 
ter. Mi. — Ohne Angabe des Verf. Ali, . 2 222.28 

2, ZreuloS mwurbeft du dem Freunde, | Wie du tr, Mi. — 
Nach Str. 2 steht in Mi noch: 

Zraurig bin id} worden, traurig 
- Wieder Tod. Ein trüber Ritter, 
Ginjam durd) da3 Leben fdywantend, 
Seufz’ ich jeßt: das Weib ift bitter, — . 

4, Saufct nad) jeßt i.a. 8. Mi. — 5, Sind geftorben und be: 
graben Mi. — Sft auf immer jet begraben. HSt. — Nach 
Str. 5 folgen in Mi noch: 

- Nimmer werben auferftehen 
Meines Frühlings Natigalfen, 
Selbft das Echo ihrer Xieder 
Wird im Herzen mir verhalfen. 

Auf die Iegten welfen Blumen 
Auf die Iehten güldnen Slitter 
Meines Glüdes jhau ic) nieder 
Kummervoll! Das Weib ift bitter! — 

6. H (aus der Antographensammlung Wolfgang von Goethes, 
jetzt im Besitz der Universität Jena. — Oktavblatt, pagi- 
niert 13/14, offenbar Stück des Manuskripts vonFr.: vorl. . 
Gedicht beziffert „IV“, dasGanze durchstrichen; hieranf. 
ingelique, I. Wie entwideln fid) doch fchnelfe, vgl. Nach- 
lese I, 43), — Fr. 14/2. 33, Nr. 32 (vgl. VIlLund VIV 3 
Nr. IV Fr). — SI (vgl. Nr. 2 dieser Abteilung) . . 2839 

4, burd den Sinn H. Fr. - 
Y. Glariffe. 2. Fr. 21/1. 83, Nr. 15. (Vgl, VILL— Mit VV 3, 

3 und Nachlese I, 55 unter dem Titel Glariffe. Fr. — 
Vorl. Ged. darin Nr, Dr SL. 22 222 202.239 

2. Fr. 21/1. 33, Nr. 15. (vgl. Ilund VV1)— SL — Inder 
Abteilung Clariffe Nr. IL. Fr.S.. . . 2.2 2220.99 

8. Fr.21/1. 33, Nr. 15. (Vgl. VIIlund VVL)—SI— In der 
Abteilung Glariffe Nr. IL. Fr.S. . . 2 2 2 220.099. 

1, u, , Zeufel ] Kudud Fr.— 1, zu fehen i. Ch, Fr. — 2, da] 
vorn Fr. — 3, Und fie fhauten auf der Bühne Fr. — Bu, 
Zadten laut, und Beifall Hatfchend | Sahen fie den Helden 
fterben Fr. 

4. SI —Glariffe N. IV. oo 0 on. 240 
ö. Mi 2/1. 86, Nr. 2. Überschrift: Gedichte von 9, Heine, I. 

An***, Mi, (Als 2. Gedicht erschien in Mi Nr.d Angenny 
in der Nachlese I, 58) en . 240 

1, Geftorben find jad. ©. Mi. — Str. 3 fehlt Mi. 
- VI Dolante und Marie. 1. SL . 24
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alt II. Ramsgate, Vgl,N, F., Nr. 43, und Nachlese 
2, weißen Jjungen Ta. — 3, Still nadjdentt, welches von den beiden Ta. 

ö. Ast St, jei N S-r.ek) ; a tüc Sie site! 1, Slajıhen ] Gtläfer S,— 1, Sie stehen fich Tachend die Ktiei: Der aus, S. Gie lüften die Kleider mit Ubermuth, HSt. — 2, D. ©c. . fein, d.®. m. weis! S.— 2, Sie [egen fi lachend in mein Bett S, Und ladjiend werfen fie fih ins 4 gt HSt. — 3, Thor ] Mann S, 

VI, Emma. 1. Agr. 23/7, 24, Nr. 89, $ gl. Buch d. L., Heinik, .Nr. 80; vorlieg. Ged. Nr. 2 Agr) ... 2... 2, von | auß Agr. — 3, quäle mich ab Agr. . 2. Zuerst inN.. en 9. Mi7/1.36, Nr.5,(Überschr.: Ch**, Unterschr.: 9. Heine, Mi.) 1, jehrenlangem 8. Mi, 
4, undd. zuerstimN, . . . .. en 6. ZW. 2/11. 89, Nr. 215, (Vgl. N. Rom. 20. Überschrift: An biefelde. (Berlin 1830.) ZW.D.h. An Emma. Folgt in ZW. nach N. Rom. 20 und VII Vor. Zer Zannhäufer (8. nn. .. [er vlnlententargeister“ ; vgl. dort, „Salon“ Ba, 3) HSt.— SUL—F/Dev’A lemagne, tome II, neuviöme partie „Les dieux en exil‘‘). — Keine Ziffern vor den Abteilungen. S$, 

5, Hab’ ich nicht den alferfüßeiten H.S.— 6, Non fügen H. — 5, Nun Hör’ ih H.S. 

3, heilger 8. — 3, börft H. S.-— meine JmicH.s — 4, Kreife S.— 5, heilger S.— 7,_, Die Stinime ift nie Blu: menduft, | Wie Vlumenduft fo weiche. H,S. — 8, Den zarten Quftz.n.,H.S.—17, Vitwildentzügelten Slammen-— H S.— HL. 17, Und wird mich Gott verdammen? H.S, — 18, heilger S,. 
8, erbaut N, I. — 9, Schweiz ] Atpen S.— Str. 10 fehlt in H.S. — 10, Seen die ] Seeen HSt — 11, auf den Sant: Sottharbt H, — 11,-, elle dormait lä-bas du sommeil du Juste, et sous la sainte et digne garde de ses chers roitelets, F.— 11, fedh3 und dreisig H. — Str. 12-91 fehlt in F. Statt dessen folgender Schluß: „J'arais häte de revenir auprös de toi, dame Venus, ma vie, On est bien dei, et jene quitierai plus Jamais ta montagne,“ — 12,_, Dod) thut’3 der Mühe nidt lohnen; | Haft du den größten von ihnen befucht, | Gern wirft dur die Heinen verfhonen, H. S. — 13, Stlöfe N. S. — 14, Der einft fehr jharf gebiffen, H,S. — 14, wäj: fern ] piffen I, S, — 

21, Bu Hamburg, in der guten Stabt, 
Sol feiner mid) tiederfchauen! 
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' Seite 
Sc bleibe jeßt in Venusberg, 
Bey meiner [hönen Frauen. H. S 

Ehöpfung8licder, (S. 252) — Nr. 1—4in SI. Überschrift; 
Der Schöpfer. So 2 20. . 32 1.2, So, dann bie Heinen 8.8. — 8, Ed, er gar nadjher 
ie A. S. 

$. 3, Lies drüber. — barüber seit N,. . 253 ö. und 6. zuerst in N, — ?, zuerst in N,. . 253 
sriedrife (S. 254) zuerst inN.. —H St. ee Bl 

II,-, Der Ganges taufht, 8 wandeln ftolz die Pfauen 
Und fpreigen fi, die Antilopen fpringen 
In grünen Gras, bie Syacinthen Hingen, 
Viel’ taufend Diamanten niedertjauen, HSt. 

II, erftraßlt HSt. — .-,,Die Engel broben nad) der Harf’ 
und fingen | Des Halleluja dröhnenden Choral. HSt, 

Raiferina ($. 256). Alle 9 Gedichte mit ders, Überschrift 
nV re 

2. ZW 16, 89, Nr. 105. (Zusammen mit N. Rom. 10 (I--II) 
wıd 15 unter dem Titel Neue Gedichte von 9. Heine. Über- schrift des vorl.: L. D, lüge nidt. ZW.) 

a Zuerst ind. 
3. M. 215, 35, Nr. 121. (Zusammen mit Nr, 4,5,8,9; VII Nr. 5; VIV Nr. 3; und Nachlese 1,59 I-IU in M 21/5, 

u. 23/5. 35, Nr. 121 u.123, mit der Überschrift: Gedidte 
von 9. Heine. Nr. I-VII dieser Gedichte in I Nr. 121; . Nr. VII bis Xin M Nr. 123. — Vorl. Ged. Nr. II M . 37 1,-2 Gleich Merlin, dem eitlen Veifen, | Biftdu, a. N., 1. — 1, In ben eignen Bauberfreifen. M. — 2, Vi’ id) in A. — 

4. 31215. 35, Nr, 121; vgl, das vorige Ged. — (Nr. II.M.) 258 4 fo fehlt M.—4,-, In deinem Himmel verbirgft du | Dein 
aupt, M, 

5. M 215. 85, Nr. 121 (vgl. Nr.3;—Nr.I.M) . 2... 98 1, weiße ] zarte I — I;-, Sch liebe folche fanfte Augen | Ind 
folge wilde Lodenfülle. M. — 3, braudft ] judhft M. — 
3, Und dann verlaffen, M. 

6.wd7mestins.—ZWArHS. . 2 vo oo... .. 
9, Sefu Chrift, HSt, \ 

8. M 21/5. 35, Nr. 121; vgl. Nr. 3 Ar. VILM ...,.8l 
1, db. bl. Syrühlingsnadyt. M. 

9. M 23/5. 35, Nr. 123; vgl, Nr. 3 Nr.XM..,. 262 
2, größ’ren 2.,M. \ . 

In Der Sremde. Alle drei in SI; andre Überschriften 262 J. Überschrift: Abfchied S.. . . . .. 262 ° 
3, Du darfjt nicht rücwärts gehn. S. 

2. In der Abteilung Träumereyen Nr. IL.S. . .. .. 262 d,-4 Sh’glaube gar du benfit, mein Vefter, In - — - — 

3. Abteilung Träumereyen N.ÜILS.. . . 2.2... 263



544 . Rearten. 

Xragöbie H (im Besitze des Herrn Kammerherrn Baron H. von 
\ Donop, Frankfurt am Main). — Ta 1829, S. 65 ff. (Vgl. 

Vorbemerkung zu den Lesarten von N.) — SI. — F 
(Nocturnes Nr. 9). Überschrift fehlt inH, . . . 

. Herz fey in der rende dann S. — 
X fo fr — „Entjlieh'n wir nit, fo Ta. 

Vorbemerkung: (Alte Volfäfied.) H. In Ta statt dessen 
die Fußnote: Diefe3 zweite Lieb ift ein rheinifches Volfglich, 
und nur dag erfte und dritte Habe ich jelbjt gedichtet. 9. 9. — 
3; Sie find geftorben, verdorben. Ta. 

DL 1 ftehtJwäät —1,Der]EnH. . ...... 
2,- Die Winde wehen fo füß und fo lieblich, | Die Vögel fin: 
gen fo bang und betrüblih. H.— 2, u. , Die nach Winde und 
Dögel fehlt Ta. — 23 fie werben Ta. 

Nomanzen .- 

Und fliehn wir nicht, 

1. Mi 42. 86, Nr. 21. (Ohne Angabe des Verf. Mi) —SIV. — 
Tr. - ee F (Nocturnes, len 

- 2, in Sauß u. 2. Mi. — 4, gehängt, Mi. 
AN, zuerst. 2 rn 
3. HSt. — N, (zuerst). — 3, wie ] mit H St. 
4. N, (zuerst). — F (Nocturnes, Nr. 6 
5, Her — N, (zuerst). — Überschrift: Sonne und Dichter. 

6 & päfren N,. — Str. 9 fehlt H. St. 

7. ZW. 2/11, 39, Nr. 215. (Vgl. N., Rom. 20.) — 8IV — F(Xoc- 
„turnes, N. 18). oo 2 00 0 nen 
Überschrift: IV. Schnfucht nad) der Srembde. (Bremen1831. 
ZW. L’ennuye. F.— 2, Maulmurfsglüds! ZW. — 3, Aud) 
Und ZW. — Str. 4 fehlt ZW. S, — 6, fernen ] freinden 
ZW. — 6, $. — immerfort! ZW. \ 

8. ZW. 2/11. 89, Nr. 215. (Vgl. N., Rom. 20.) —SIV.. . . 
Überschrift: V. Heimmeh. (Paris 1839.) ZW, — 1, muntre ] 

9 giire ZW. — 7, Aus Blumenduft u. M. ZW. = 

10. ZW, 1/6. 39, Nr. 105. — (Vgl. Satharina, Nr. 1. Vorl. Ged. 
Nr. II ZW.) — SIV.—F (Nocturnes, Nr.12) . . . 

2, Und der König fpricht zum Henker: ZW. — 2, der Briefter 
ZW. —3, Geht das neuvermählte Chpaar. ZW. — 4, Ihaut ] 
blickt, ZW. — 4, Und die rothen Sippen lädeln. ZW. — 
der JerS.— 5, m. 1. rothen Lippen ZW.—6,.,— Ich bitte, | 
2aß Bid Mitternacht mid leben, ZW. — 8, —=2, ZW. — 
8,-, fei da3 Leben (2. u. M. gefriftet — ZW. 

U. 2, und fehlt ZW. — 4, flüftert } fpriht ZW. . 

la, Sm fremden Sand dient dir mein Herz | Ars Heimath u 
als Vaterhaus, H. — 1, In weiter gremde fey Ta. — Dein . 

1 
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II. 1, eines Nönigsfinbs ZW. Str. 8 fehlt ZW. — 5, auf den Auen ZW. — 5, fie ] die ZW. — 5, Srauen ZW, — 6, mein] en 
11. ZW. 8/9. 89, Nr, 172. (vgl. N., Rom. 13; vorl. Ged. Nr. II ZW.) — SIV.—F (Noeturnes, N.) . . . . . . 1, von füßen Tr. ZW. — 2, Entjtiegen ZW. — 3, Andere ZW. — 4, Auf das blanfe Schw. ZW. — 7,-, Hug, er hütet fi) fein | Die Augen aufzufhliegen; ZW. 12. ZW. 20112. 39, Nr. 249. (Vgl. N., Zg..Nr. 9, — Vorl, Ged. Nr. IVZW)—SIV., , Pa a 
13. ZW. 8/9. 89, Nr. 172, (Zusammen mit N., Rom. 11 und dem Vorwort zur 3. Aufl.des Buchs d. L. dem Gedicht], unter dem Titel Neue Gedichte von 9. Heine. — Vorl. NEIZW)—SIV. oo 000 on . 2, quilft und duftet und blüht — ZW. — 2, au8 vollen Ges min NW. — 3, Reiter reitet ZW. S,. — 3, grüßt fo tuftigen 

14. ZW. 20112. 89, Nr. 249, (Vgl. N., Ze. Nr. 9, — Vorl, Ged. Nr. UZW.) rn 15. ZW. 1/6, 39, Nr. 105. (V gl. Katharina, Nr. 1. Vorl. Ged, Nr.OZW) .2.%, . rn 1, Schleihet ] Schreitet ZW, 
16: ZW. 31/5. 42, Nr. 104. (Zus. mit N. Rom. 17,23 u.24v unter dem Titel Neue Gedichte von Heinrid) Heine, Vorl. Ged. Nr. IZW.) — Str, 3 fehlt N; f. — 8, nidt ]niezW. 17. ZW. 31/5. 42, Nr, 104. (Vgl. das vorige. — Vorl, Ged. Nr. U ZW.) un 18. Zuerst in N, en 19, Die älteste Fassung ist aus Eduard Wedekinds Tagebuche . mitgeteilt worden von Strodtmaun in dem Aufsatze “ „Aus Heines Studentenzeit“ in Blumenthals N euen Mo- natsheften für Dichtkunst und KritikV, &,320 {.(— W.). — Nur bedingter Wert, da Aufzeichnung aus dem Ge- düchtnis. — Agr. 18,24, Nr. . , le. Überschrift: Efegie. Asr. W. — 1, Tugend] Unfguto, Agr. W. — 2, Dit Liften und mit Karten, Agr. — 2, Mit füßen Nebensarten, Agr.—2,_ ‚Mit Sniffen und nit Lilten; | 63 tr. die M, mid | Mit ihren weißen Brüften. W, — 3,-, Drauf haben fie mid) D. g., 1 Da hab’ ich gefragt und 
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gebifien, | Sie Haben mich armen 3. W.— 4,_, Und alg fie mid) an Die Luft gebradit, | Bebente ich recht die Sade WW, — 4, Wie] Da Agr. — In Agr, folgt noch die Bemerkung: (In biefem Volksliede, das no nirgenb3 abgedrudt it, mußte ic} einige Berähberungen machen, one welde dasfelbe nidjt mittheilbar war... 9. Heine.) a 20. ZW. 2/11. 39, Nr. 215. (Zusammen mit VII 9, VVII6,N. Rom. 7 und 8 unter dem Titel Gedichte von 9. Heine, Dazu die Anmerkung: Aus einent nädjftens erfheinenden 2. Bande des Buches der Lieder, ZW). 2.:, . 
Hin. L 
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Überschrift des vorl, Ged:: I An Emma. (Sefärieben zu’ 
Berlin 1829.) ZW. — 3,_, Den heiterenSchmetterling, [Der 
im Sonnenlichte gaufelt — ZW, 

21. ZW. 20/12. 39, Nr. 249, (Vel.N,Ze.Nr.9).... ... 
Überschrift: III. Die Wette, (Nad) einem bänifchen Volks: 
liebe, gejchrieben zu Hamburg 1830) ZW. — 4, Die [dwar: 
zen Tannen 5. f. ft. ZW. — 5, Gie wedgjielt i. KL., ZW. — 
8, nadenden ZW. — 9, feiner ] weißer ZW. — 10, Sc 
fdaute d. € ZW. — 10, Süß’ ZW. — 11, Auf reihen BL. 

ZW. — 11, Und heult in den öden W. ZW. — 12, Niels 
ZW. — 13,3 weiß e3, id; werbe fl. ZW. — 15, treuen ] 
guten ZW. " 

22. ZW. 1511.42, Nr. 11. (Vgl. Nachlese IV, 11 Deutfhland!) 
- PfXocturnes, Nr. 16) 2000 nn 

Überschrift: IH. Die Wafferleute. (Gefehrieben im Herbit 
1841.) ZW.—1, unterden ZindenZzW.—3, Burpurlilie, ZW. 

23. ZW. 3175. 42, Nr. 104. (Vgl. N. Rom. Nr. 16. — Vorl. 
Ged. Nr. IV ZW.) — F (Nocturnes, Nr, 15). — 8, Die 
Dafferfee beugt fi) Hinab ZW. . . . . 

Unterwelt (8. 286). ASt. — I bis IV in ZW. 1811.42, Nr. 11... - 
(Vgl. Nachlese IV, 11 Deutfcjland! — Überschrift: IL 
Unterwelt. (Gefhrieben im Frühling 1840.) ZW. . . 

II. 3, In diefem unheimlihen HS. . . oe e. . . 
II. 1, Haube] Müte ZW. — 1, Klage, N, (Der Reim fordert 
ww. die Besserung.) —— 1, euch) ] uns ZW. — Str. 4 fehlt ZW. 

5.6, [Wird fid freun bei Erntetänzen, 
Zrunfen von Mufil und Schnäpfen, 
Cine Löwin, wird fie glänzen 

. Unter Gänsden, unter Schöpfen. 

I derweilen, id} geniehe 
. eier die Ruh’, die mir bejchteden — 

tein Gezänfel D, wie füße 
Der femefterlihe Srieden!] HSt, 

V. Als selbständiges Gedicht, „IL. Buweifen.“ überschrieben, 
in ZW. 31. 42, Nr. 104. (Vgl N. Rom. Nr, 16). . 

Zur Ollea (S. 290 #.). — Erst in N, aufgenommen . 
NUN rn 
SHSt oo 000 on.) 

2, Arabijd) mar ihr Urfprung zwar, HSt. —8-;6..,0.D,, 
K Hauptfymbol | Im Kultus der neuen Babel; | Durd) Bude 
‘haft mit diefer.gebar jte einft HSt. — 9,-, Sei eine alte 
Sgrulfe, | Wie unfre Väter fo mande verehrt, | Sie jei nur 
eine Nulle. HSt. — Nach Str, 11 folgten in HSt.: 
. Koott Vater, Gott Sohn und Gott heil’ger Geift! 

dh) Dulde euretwegen, . 
Wie grinfend flepkifch tritt der Sohn . 
Dir allenthalden entgegen! ... .. ...  ... 
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Seite 
Weld) eine kalte Hölle ift 
Der protejtantifche Norden! 
Bon diejem Fritijhen Schnüffeln ift ' 
Mein Herze frank geworben, 

Gott Vater, Gott Sohn md Gott heif'ger Geift! 
Bringt mid) nad) wärntern Zonen, 
Nach meinem arabifchen Vaterland, 
Der Heimat der Kaffebohnen — 

Wo Palmen raufgen und vor dem Belt 
Die adligen Nofje fchnaufen, 
Wo fingend fid) der Phönir verbrennt 
Auf würzigem Scheiterhaufen —] 

14,-, Und bennod) riffen mid) nie dahin [Die fd. IISt, — 16, Au) guter ] Ein Tächen IISt, 
St... 
1, D Sudula v. ©. HSt. — 1, Venfhheit] Welt HSt, — 1, Sch feh’ dich mit HSt. — 1, wird ] will HSt. — 1, Schlof: hoftreppe; HSt. — 1,-,, Dort ftehen die Onkaien | Sn langen 
Reihen und freien: HSt, 
Statt 2,-,,: Die Herzogin von Pavia, 

Die nennt dich: „cara mia“, 
Die deutihe Großprincefje, 
Sie nennt di: „Liche Komtefje!” 
Die Kanaliere und Schranzen, 
Eie wollen mit dir tanzen; 
Und e8 fagt de3 Throne3 Erbe, 
Du trügejt den Steik jüperbe, St, 

3,-2 Do) Haft dur einft, o weh, fein Geld, (Dann dreht HSt. — 5-9 [Die Damen werden fi) fpreizen, | Die Berren werden. Tid) fhneuzen —] . 
Dian wird fid, vor bir befreuzen 
Und effig die Nafe fhneuzen — 
Und die Großprinzeß mit Grinzen 
Wird fagen zu dem Prinzen: - 
„Nach Knoblaud) jtinft die Gubdeffeldl” USt. 

AI nn Überschrift: 4 Guter Nath. AL — 1; wär's, Du verließeft Al. — 2, Heined ] ganzes Al, 
: d-, Doc) weiter! weiter! Laß Hinter Dir 

Die Menfdenforgen liegen, 
Erfteige den Berg, dag Zuftrevier, 

. Wo ftolze Adler fliegen. Al. . 
3, Schau did) nicht um, la Hinter dir HSt. — 4, Dort] Da Al. 

3. H 
293 

5.NurN.. . en 
6. HSt. — Agr. 25/7. 24, Nr. 90. (Vg].Buch d. L., Heink. Nr.25, „vorlieg. Ged. Nr.9Asr). . .. oo. 2 Überschr. fehlt Agr. — 3, darneben Agr. — 5, Sc. Frauen - 
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Seite 
lädjetn freundlich Agr. HSt. — 5,_, Und dazwifgen fpringen 
feindlid) | Harlefine, Inftigtoll. Agr. HSt. 

7. Zuerst N, — Außerdem DM 1857. (Vgl. Nachlese IV, 27; 
vorl. Ged.N.9DM) . 2 22 a me 20222. 896 

8. Motto zu dem Tanzpoem „Der Doktor Faust“. . . . . 296 
I,WmW I. ui... 22222 nn. 297 

Zeitgedichte,. (S. 299 f.) 
1. PZ. 1842. (War nicht erreichbar.). — F (Fenilles Volantes 

Nr. 2). — Überschr.: Le ReveilF . 301 
2NUN ern... 301 
3. HSt. — 3, und s lange ] taufend HSt. . . 2 2.2.2.2. .308 
4. NUN. 0.0... len... 308 
HS... 808 

Ursprünglich dem Cyklus „Clarisse“ beigefügt. Hst, — 
. 2, Onalen ] Schmerzen HSt. — 2, Blutgen N. — 2, Int in 
._unfrer Geele, HSt. 

6. Zuerst als fliegendes Blatt gedruckt (= BI); die Handschr. 
von Heine am 28/2, 42 an Campe übersandt, mit fol- 
gender Bemerkung: Anbei Iegeich Ihnen ein Gedicht Bei, 
da3 in Leipzig nicht Die Cenfur ber „Cleganten Welt” paf: 
fiert, und für Sie vielleicht einines Interefje hat. Lieber 
Himmel, wenn id) erft die ftarfen Töne nl füge, wie wür- 

„ben bie Zeute erfchrefen! — F (Feuilles Volantes Nr.4). 304 
Überschrift fehlt Bl. — A Poccaston de Parrivee d'un ami. 
F. — 1, Nadjtwägter ] Ami F. — 1, hierhergerannt! BI. — 
2, Der Freyheit Seegen | Er reift im wohlgehüteten 9.Bl. 
— 2, auf ftillen W. Bl. — Als Str. 4 folgt unsre 6. in Bl, 
aber in V. 3: Die Schweißer binden, V, 4: Die Holländer 
halten BL — 4,—5, = 5,—6, Bi): 

„Der Kölner Dom, deö Glaubens Freude, 
Cin edler König baut ihn aus; — 
DaS tjt Fein modernes Chartengebäude, 
Kein fünbiges Deputirtenhaus.” 

„Bald wird das vereinigte Bolf ber Germanen 
Umfglingen dajjelbe Bruderband, 
Diefelde Linie von Duranen; — . 
Die Zöllner reichen fid) zärtlid) die Hand.” BL. 

8, „Der Frühling Inospet, Bl. — 8, Verfciwindet Bl, — 
Unterschrift: (Gedigtet in Diefem Zahr!) 9. Heine. Bl. Zu 8 
Anmerkung: Le gouvernement prussien venait de publier 
une ordonnance par laquelle tous les 6erits futurs des au- 
teurs de la soi-disant jeune Allemagne etaient döfendus 
d’avance. F.(DierichtigeErklärung gibtunsre Anm. 8.305.) 

7. ZW. 23/8. 43, Nr. 34, (Vgl.N.Zg. Nr. 10, Vorl.Ged.Nr. „LIL* 
ZW.) F (Feuilles Volantes Nr.6) 2 2 2 22.2... 

1, Er war fo gl. u.m. ZW. — 2, Die] Sie ZW. — 6, er: 
tragen ZW. — 7, Wir duben al8bald bie 9., ZW. — 8, die
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Seite Zambourm. N... — 11,unferm] meinem ZW, — 13, Gr fih 
den Spaß nidt v. ZW. — Als 14, Strophe steht in Z fol- gende unserer 15. entsprechende: . 

D Friß! Tab ab mit Spöttelei'n 
Und ehre die weißen Haare 
De3 Alten — Er lönnte dein Bater fein! 
Verfteht fi) in Hinficht der Jahre, — 

Die letzte, 15. Str. in ZW. — der 14, unseres Druckes, 
mit folgenden Abweichungen: 15, Cr könnte dein Pater Kin, v Frist ZW. — 15, Und e3 ziemt ZW, st 

2 
3, Andie BefcheidenheitderBeilchen [Slaub’ich nicht viel, HSt, 9. 2 219.22 (war nicht erreichbar). — ZW 20112, 89, Nr. 219, 

(Zus. mit N,, Rom. 12, 14, 21 unter dem Titel: Gedidjte 
von 9. Heine, ZW.) F (Nocturnes Nr. 17). — Überschrift: 
L Sanofie: (Gefrieben zu Berlin 1821.) ZW Ze päni- 
tant de Ca en 

Statt 4,—6,: Schledite Schente, Ihledter Gaftwirth, 
Wir bezahlen dir die Zeche! 
Meiner Heimath Schwarze Geier 
Horften hoc) und brüten Nadje. ZW. 

10. HB 116.43, Nr, 22, lit der Überschrift: Heinrich Heines 
neuejte3 Gedicht, Von dem Herausg. von HB, Theodor 
von Kobbe, aus Andersens Album mitgeteilt.) — ZW %8. 43, Nr. 32, (Zus. mit Ze 24. 7 unter dem Titel Gedichte von 9. Heine. Nr. I u. IL derselben in ZW Nr 82; Nr. III in ZW Nr. 34, Vorl. Ged. Nr. I ZW.) — F (Feuilles Volantes Nr. I). — Überschrift: Lebensfahrt, fehlt HB. Labaruue. . 2. 2 oo... eo. 1, gauffen HB. — 4, erlöfht HB, — 4, Mein Herz wie Schwer! HB. — In HB folgt das Nachwort: Diefe Weife, Die id) hier in das Album meines lichen Hreundes Anderjen Schreibe, habe ih den 4. Mai 1843 zu Paris gedichtet. Heintid) Heine, - 11. Nur in NN, rn 

12.HB315.4,NL.2l...... ren 
berschrift: Heintic) Heine an Georg Herwegd. (Bei feiner ehr aus Preußen.) HB. — Vor 1,: Motto: Site, geben Sie Gedanfenfreiheit, HB. — 2,_, Dod) ach der fhöne zraum entwid, | Und Du, mein Sreumd, Du ftehit betroffen; , — 2, Dein DB. jo. HB, — 2, eben ] gejtern HB, — 3, Üpfel ] Gier HB. — 4, Hier ftehft Du ftil, Wehm, HB, — 4, dringen ] jtiegen HB. — 5, Ro ] 18 HB. — 6, Gr hat Di Huldvoll angeblidt, HB. — 6, id ] Du HB. — 6, Haft . Du ifn HB. — 6, Doc) Schlecht gefiel ihn Deine Pr. HB, 75. ZW 2711.42, Nr. 19. (Zus. mit. Nr. 14 u. 15 unter dem Titel Neue deutfche Lieder. Von Heinrich Keine, (Gefchrieben au Paris 1842.) Vorl. Ged. Nr. IV ZW: Nr. I fehlt.] — 
Überschrift fehlt ZW. 0. 00.0.0000, on 3, Ein idyliifghes G. ZW. — 4, legte Drug entjlieht — ZW. ' 

nossa.EF . . “0.807 
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14. HSt. — ZW 27/1. 42, Nr. 19. (Vgl. das vorige, Vorl. Ged. Nr. IL ZW.) — Überschrift fehlt ZW . . . . . 
1, Den ] Dem ZW, — 5, Leibli) ] Züchtig HSt. 

15. ZW.2711.42, Nr. 19. (Vgl. N.Zg. 18, Vorl, Ged. Nr. IIZW.) 
Überschrift fehlt ZWV nn 

16. Nur in N 
17. PZ1842. (War nicht erreichbar.) F(Ferilles VolantesNr.7), 

T,-ı Le döme de Peking, chef-d’euvre de vieille chinoiserie 
en pierre, s’ach&ve comme par enchanfement - Lesderniers 
Juifs viennent se faire bapliser dans cefle pagode roman- 
lique, et pour r&compenser leur zele religieux, je les gratifie 
tous de la decoration du dragon noir, de quatricme classe, 
F.—10,-, Et encore un verre, et encore un verre! Jen’ose 
Pas mönager ma sanle quand il s’agit du salutdela Chine.| 
Je bois — et mes Chinois sont heureux. Ilsrient et dansent 
de bonheur et chantent: Heil dir im Siegerkranz, Retter 
des Vaterlands! F.— 10, Hofeanna! N... . 0. 

78 1md19.NurinN.... 22 2 2.. 
20. HSt. — F (Feuilles Volantes Nr. 5) 

Überschrift: Soyez tranguilles! F. 
2-1. Wir find Feine Nömer, wir haben Genrüth, 

Mir jind von germanifchem Geblüt, 
Dir find germanifch brav und edel; 
In Schwaben giebt e3 die beften Anöbel. HSt. 

3, gemütli) ] edel HSt. Nach Str. 8: Nous engraissons nos 
princes, mais nous ne les mangeons pas; nous ne sommes 
pas des paiens, nous sommes chrätiens. Nous tıons nos 
oies & la Saint- Marlin, et nous les mangeons delicieuse- 
ment farcies de chätaignes. F, 

21 und 22. PZ 1812, (War nicht erreichbar) . . 
23. Nur inN rn 
24. ZWN8.43,Nr.32. (Vgl.N. Ze. Nr. 10, V. orl.Ged.Nr.LZW,) 

„— F(Feuilles Volantes Nr.) . 2 2 CH ae 
Überschrift: Insomnie. F. — 3, die Alte, Z. — 6,_, Deutidj 
Iand ift Ferngefund. C3 fteßt | So fet! And Läm’ ich nod} fo 
Tpät, ZW. — 6, c3 ftets am Leben f. ZW. — 7, Io Iedjte 
nicht nad) Wiederkehr, ZW, - 

II. Romanzero. 
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Zu Grunde gelegt: Ro, = Nomanzero von Heinric) Heine, Sam: 
durg. Hoffmann und Campe. 1851 (einzige von Heine dnrchgeschena 
Ausgabe; geringe Verschen sind hier aus den späteren 8 Ausgaben 
verbessert worden, worüber im einzelnen Auskunft gegeben wird). 

H = Handschrift, 
HSt == Handschrift Strodtmann (von Strodtmann ausgehobene 

Lesarten der Handschrift des Romanzero).
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Al = Album (vgl. Lesarten der Neuen Gedichte). 
So = Sonntagsblätter, red. von Frankl. In Nr. 36—38 vom d., 

12. und 19, Sept. 1847 Sec3 neue Lieber, Bon Heinrich 
Seine. Yon Heine waren diese sechs Lieder der Schlesin- 
gerschen Kunsthandlung zur Komposition überlassen wor- 
en. Schlesinger übergab sie derRed. von So.zum Abdruck. 

M = Morgenblatt. 
Agr = Agrippina (vgl, Lesarten zum Buch d. L.). 
RA = Rheinische Musikzeitung, Köln 1851. 
DM = Deutsche Monatsschrift für Politik, Wissenschaft, Kunst 

und Leben, herausg. von A.Kolatschek, Bd.I, Stuttg. 1850. 
F == Poömes et Lägendes (vgl. Lesarten des B. d. Ldr.); insbe- 

sondere darin die Abteilung Romancero-Ecrit en 185051, 

Erjtes Bud, Siftorien. (S. 327 £). Seite 
Das Motto 2 oo Lern... 8330 

So, 12:9. 47, Nr. 37.— Überschr.: 5. Der Didter, S.— 1, 
- Benn ] Hat So.— 2, erklingen So, » 

329 
en 

F (Romancero, Nr. 8). — 6,_, Und e3 famı mir biefe Nacht, | 
9a ha hal ein Schag abhanden. HSt. — 7, Alfo lachte die 
HSt.— 13, Um ben Thäter zu ermitteln, HSt.— 14, Soldem 
 Srevelthun zu fteuern HSt. — 16, ©.des Mann A,HSt, — 
16. U. uns, bringt ber NuSeuf | Sierdurd; HSt. — 19, Un: 

. terftüßte die Talente; HSt, 
Ser weiße Elefant . 831 F (Romancero, Nr. 9). — Überschr.: [ Die fhöne Rated] 

HSt.— 3, Dod) öffentlich Taut pflegt HSt. — 29, Gräfin Ka= 
lerdi HSt. — 33, bei der Kalerji HSt. — 35, Säugethierheit 
HSt. — 37, Dort, wo Kalerhi’z U, fir. HSt. — 38, Er hebt 
wieder freudig HSt, . 

Statt39,—43, [So fptad) der Sternguder und warf fi) wieber 
Dreimal vor dem Throne de3 Königs nieder, 
Der König aber feufzte tief . 
Und dachte nad, 6iß er entjchlief.] HSt. 

Eielm von Bergen. . . Seren. 836 
7, Dein Reilen br. Unglüd u. Gr, HSt.— 7, will ] muß HSt. 
9-4 Doht fträubt fi) der Mann, doc) will dag Weib 

- Bon feiner Entihulbigung wiffen; 
Sie hat zulegt ihn mit Gewalt 
Die Maffe vom Antlit geriffen. HSt. 

10,-, „Daß ift der Scharfrichter von Bergen!” fchreit auf 
Die Menge, bie jheufam weidjet — . 
Die Herzogin fChwankt nad) ifrem Stuff, 
Sie ift wie Kreide erbleichet. 

(„208 ift der Scharfrichter von Bergen!” fo jchreit 
Zaut auf die Menge im Saale —
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Die Geigen verftummen, die Herzogin 
"Stürzt fort zu ihrem GSemaßfle.] HSt. 

11, ift] war HSt. — 11,-, Er 309 aus der Scheibe fein &d. 
u. |pr.: | „Knie nieder, ehrlofer G, HSt.— 12, [Mein Schwert 
berüßrt did, und du Bift] HSt. — 12,-. „Empfange den 
Scälag, ber ehrlich di macht, | Sei odlig u, r. HSt. 

Ballüen 2 rn - 80.199. 47, Nr. 38. — Überschr.: 6, Gejang der Waltgren. 
So. — 1, Nebelroffen So. — 1, Sreubetrunten ihr ©. So. — 
Überschr. zu Str. 2: Crfte Stimme, — zu Str. 3: Zweite 
Stimme, So. — 3, verrinnt So. — 3, Und der Schledte, der 
g. So. — Vor Str. 4: Dritte Stimme, So, — 4, Der Fr gutes 

‚ Recht bemäßrt, So, — [Der im Kampfe fi bewährt] HSt. — 
4, Mit der Fauft und mit dem Schmert! So, —5,-7, fehlt 
So. — Str. 5 und 6 am spätesten eingefügt. HSt. — 7,_, 
„Auf beteppichten Balkonen | SchöneFrauen. Blumentr.HSt. 

Das Shladjtfein bei Safline 2 2 m em . 
F (Romancero, Nr. 9). 

13,-4 „Er liebte fie und füßte fie, 
Und bat fie mit zärtlihem Preffen 
Ans Herz gedrückt und fie am End’ 
Verftoßen und vergeffen. HSt, 

19, Doc; [ürzte fie fid) g. HSt. 
Gl ern 

 F (Romancero, Nr. 12).— 41.1847 (8. 143). — Überschr.: 6, 
Das Diegenlieb. Al. — 2, 63] Wa3 Al.— 2, en]JaufAl. — 
7, Dein Wiegenlied ift mein Tobesgefang. — Al. — 8, herab 
vom Rumpf. — AL— 9, €3] Was AL 

Anmerkung: Les berceuses de mon pays chantonnent, pour‘ 

Seite 

"338 

339 

endormir leurs marmots, la chanson suirante: „Zyapo- . 
peya— Quwest-ce qui s’agite dans la paille? —Le chat est mort— Les petites souris sont bien & leur aisel“ F, 

Maria Antoinette rn 
3, von Gold: und Silberbrofat, HSt. — 4; Und niedliden S. 
HSt, — 6, Die Fürflin, die mit HSt, 

Ponare . . 
Nr. 1—3 zuerst in Al. 1847 (S. 137). — 1, Überschr.: 1 Kor, 
mare. AL — 2, Gener n. v, Dtaiti, ALL. — 3, Mabiltg Al, — 
8, aud; Jund Al, — Nach Str. 5 folgt in HSt noch: 

Mit ihr tanzt ein bürrer Schneider, 
So ein Pritdjard von der Nadel; 
Tolle Sprünge, fehr obfeön, 
Dbne Anmuth, ohne Model. 

Der Sergeant-bes Pille der Tugend 
Mürd ih gern zur Wache führen, 
Fürctet nur, man möcht’ den Lump 
Späterhin indemnifieren, - 

343
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Seite 
2. Überschr.: [Herobia3 IL] HSt. — 2, Diefelbe. AL— 2, Bu: 

Tegt mit Al. 
3. Übersehr.: [Kourtifane.] HSt. — 3, Eine Andre. Al, — Statt 

25-10: Wo ber Carabin zulegt| Deinen fhönen Leib zerfegt. Al, 
4. 9, fo Jaud HSt, 

Ter Upollogott oo oo ern 
1. 6; Das fanrı nicht [heuchen d. |. Q. HSt. 
2. 7, war ] {dien HSt. 
3. 10, Dod) ] Und BSt.— 12, Nudz den Vater Piepeligig HSt.— 12, aud) wilde Männer. HSt. — 14, fpielte gut bie HSt. — 

14, Epielte er T. HSt, — 15, ift ] war ASt. — 17, N. Sing: 
° fang» ®eije, HSt. — 19, großen Jjcjweren HSt, 

“ein BL 
H (im Besitze des Hermm A. Meyer Colın in Berlin; blaues 
Quartblatt). — F (Romancero Nr. 9). — M 419, 46, Nr. 212, 
Vgl. den Afra. — Überschrift: IV. Brautfahtt. I.M. — 
1, Naditpott HM. — 1, „Suffräufen, (miltft] ich will dich 
freyn_ HM. — 8, fo vor puppenniebli fehlt H.M, — 
8, lebft ] fhTäfft H,. M. — 4,_, Statt aud „ürmehengemiis, | 
Und jpäter in F folgendes: ou bien une mouche bouillie; 
c’est une excellente volaille. — „Chaque dimanche, nous 
meilrons un puceron (Blattlaus) & la broche; c'est un gibier 
qui ne manque pas dans mes domaines. — „Madame ma 
mere fait la cuisine; elle a un cordon bleu. A sa mort, 
elle me löguera trente-trois de ces pets de nonne“ ete. — 
Str. 4 felılt H.M. — 5, Schwarten fromage F. — 5, babe 
dren Singerhüthe H. M. — 6, ftieg fie in d, 2. HM. — 
Nach 6, zwei Gedankenstriche, aber keine SternchenH. M. — 

 %3n8.H.M. — C'etait ä une Kirmesse dans le pays de 
Zevern, que j’entendis beugler ces rimes burlesques par un 
vieuz racleur de violon F.— 7, nun dreißig ] fon zwanzig 
H.M. — bien plus de trenteF. — Unterschriit: 9. Heine. H. 

Sci te ern n. Bil 
Überschr.: [Zwei Polen. (Aus dem Weicjfelzöpfigen.)] HSt. 
— 1, Ejelinsti und Schafstopfsft, HSt. — 6, Aben [raßen 
BSt. — 7,_, Dient als Wäfgerin den BVolen; | Zeden erften 
Zag bei Vtonat? | Kommt fie, W. a. HSt, — 11, Efelinsti 
HSt. — 12, Schafjel-R. HSt, — 13, erwibert ber Schaf: 
topfött: HSt. — 18, Schafiell:N. HSt. — 15,-, Wie Ven- 
jowätt und Schelmufsti, | Wie IIminsti, Göfrofewitfh, | Wie 
Wafdlappsti und Befchatäty. HSt, — 15, [Sfelinstt und 
Syubjalsti] [Ranaillorsti, Efelinsti.] HSt. 

. 8348 

ai Ask hi y rise at 356 
2, Pferd’ ] Sau t. — ug | gut HSt. — 5, ©,, haft auch Muth, HSt. ' ? 

Der fir... . 807 M 219.46, Nr. 210. — F (Romancero, Nr.&).— Zus, nit Hi- 
storien, „Kleines Volk“, „Pfolzgräfin Jutta" und „Geof- °
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froy Rudel und M v, Tr“ in M2u. 49. 46, Nr.210u.212 
unter dem Titel Gedidte von Heinrich Seine, Nr. III 
derselben in M Nr. 210, Nr. IV in M Nr 2, _ Vorl, 
Nr. IM, — Überschr.: Un A.F. — 8, Abend3 ] Tages M. 
— 3, Auch) die Heimath, auc) die Sippfgaft?”" M. — 4, Yen- 
men en Arabie, F. 

Simmelsbräute 2 on ... 858 F (Romancero, Nr. 6). — 8, der ] die HSt, — 8, Srönte. _ ieht ein HSt. — 8, Hahnerei ward unfer USt. — 10, Müffen - twir barob nn. HSt. — 10,_, [Bühend jene Schuld bie jhwere, | 
Sehn wir um in diefen Diauern —] ASt. 

.. 359 
Piolggräfin Jutta . ren 

29, 46, Nr. 210. -- Vgl. Lesarten zum „Asra“ (857), — F (Romancero, Nr. 3). — Überschrift: TI. Hrau Sutte, M. — La comtesse palatine. P — 1, Pf. Jutte {. — 1, die 
.Menfchenleihen M. — 1, &o ] Bie M. — 2, Treu — M. — = 1, N. — 3,., vol Übermutd | Lacdjt Taut die Oräfin. &3 raufcht die Flut) — M. — 3, = 1,M, 

Der Mohrenfün 360 Überschr.: (ooisöinjuie, — 4, Weder Zinfen, nod Trom- 
peten, | Aud) fein Sangeslaut ertönet; HSt. — 4, Wins, mern ] Klingen HSt. — 9, Etolz herab von ihrem Selter 
HSt. — 11, d. 8. junge Ziebfte HSt. — 12, föner ] eiw’ger HSt. — 17,-, von bem L. | Zitherfpiel der Bocfie, HSt, 

Geoffroy Nudel und Melifonde von Zripoi 2 2 2 2 2 2...368 AL 2/9. 46, Nr. 210. Vel. Lesarten zum „Asra*, — Vorl. 
Ged. Nr. HEIM. —F (Romancero, Nr. 11). — Stets Meli- 
fende in M. — 3, erkannt M. — 6, leerten ] tranfen M. — 
11, und Vehe”"” M. — 13, eitel ] Icere M. — 14, In dem 
Tagesfonnenftraßle.” A. — 15, Sprofien Sieb und M. — 16, fojen fie und wandeln, M. — 17, Spud verfcheudend . M. — 17, {eu ] dann M. - 

Ser Dichter Firdufi. een. B64 
F (Romancero, Nr. 2). — Überschr.: Le poete Persan Fir- 
dusi. F. . 

L. 2, Immer gülden; er empfängt HSt. — 7, Märdenchronik 
HSt. — 8, jabelthiere | Bauberthiere] und St, — 10, Herzen 
Brannte, HSt, : 

3. 16,_, Mit Koftbarfeiten und Raritäten, | Koftbaren Kleidern 
und reihen Öcräthen HSt,. — 20, Die fHönften W. HSt. — 
26, Überbringe fie nebft HSt. — 30, Ritt 180g HSt. 

Nähte a. 2222. 869 6, Drüct mid) der Alp? C3 HSt, —,9, $. ]. reihe dir den 
Keld) HSt. — 11, die ganze Zeile lautet: Da fhollert e3 
in5 Meer hinab HSt. 

Pralwiun 87] 
F (Romancero, N r. 13). _ Überschr.: [Amerifa, Prälubiun 
zum Viglipußli,] ASt. — Vitzliputzli. Prölude, F.— l,ur-
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sprünglich die letzte Zeile derStr. HSt, — 2, Welde Chrifto: 
phor X. HSt. — 2, Wie fie glänzt in $.! HSt. — 4, Wie ger 
jund ift diefe Welt! ASt. — 17, Die verftorbenen Man, HSt, 
Sn 
2. (8.379 ff.) F. (Siehe das vorige.) — 3, Jm Gefchmagt der alt: 

ägyptifd) HSt.— 4,9.:Vionftra, HSt.—4, U. theuern Britten 
DV. HSt.— 9, pugig ] fpabhaftHSt. — 16, ein derSänger HSt, 

3. 12, W, einer höfern ©. HSt. — 15,-, von und e8 heißt bis 
Hofen fehlt F.— 21, Die gefrönte Rattenkön’gin — (dies 
die ganze Zeile) HSt. — 33, €. n. Zebensweife, HSt. 

373 

Hweites Buch. Samentationen. (S. 359 ff.) 
Motto . 

Überschr.: [ Die Eine und die Andre] HSt. — 1,-, Sie küßt 
im Sig deine St. | Und lat did an u. f. f. HSt. — 2, ang l- 
aufs HSt, 

. Maldeinfankeit . ren 
E (Romancero, Nr. 1). — Überschr.: [Brolog.] Der Kranz. 

HSt. — Elöyie romantique, F. — 4, kein gefährliches W, 
HSt. — 12, Manchmal unterbradgen fie ihr ©. HSt. — 24, 

‚is me rappelaient les mandragores, ces homunculi fa- 
briques d’uneracine qui croitsousles gibets (Galgen); F.— 
253-4 Und wie man ind. 3. | Das Kraut Bricht, da3 ır.m. HSt, 

89,-, Herr Gott! ift Da3 Die muntre Luife? 
Auf ich erfhrofen — jedody aud; Diefe 
Hährt auf und [haut mid, an und erihrickt, 
US habe fie ein Gefpenft erblidt. HSt. 

Spanifde Arien 22 oo on 
Überschr.:[Familtengejgichte] HSL.—2, find fihähntigHSt. 
— Nach Str. 7: [Gr erzählte nie zum Beifpiel, 

Wie der König dem Don Gafton, 
Seinem leiblic eignen Vetter, 
Abhaun ließ die beiden Hände — 

Einzig und allein, weil Diefer 
Ein Poet war und der König 
Ginft geträumt, der Vetter st 

890 

891 

895 

Gegen ihn ein Spottfirvente,] HSt. 
11, Si der Vfüthe feines Gfik3, ASt. — 13, folder ] diefer 
HSt. — 16, wie ein ] faft wie HSt, — 17, Und von wunder: 
Iihem Glanze, HSt, — 18,_, Und zur Stefidenz ermwählte, | 
Sad id; ihn zum legten Mal. [Dale] HSt. — 18, [2ebend — 
ja, zum Iegten Mate] HSt. — 34, U, 9. und gefehleppt HSt. — 
41, ©, d. ©. Velfazar’s HSt. — 41, Die verjtörter auge: 
fehen HSt. — 41, A138 d,. u. hier im ©, [AUS die unfre im 
Domente,] HSt. — 42, hereinrannt [Ro im Saal erichien 
das Unthier] HSt. — 52,-, Eingemauert und vergattert |



5 6 Lesarten, 

Außen, Bing mit Eifenftäben HSt. — 55, 3. hatten fie d. 5%. 
HSt. — 58, Mit erfünftelt Beiterm Meltton: HSt. — 62, 
eigenen Ro, — 71,_, Wird er rau Hänfüro | Seiner 
Nejfen Zucht, die er HSt, — 72, fehlt ein Versfuß. 

Ser ErzLebendige . 
2, Biel] Eine HSt. — 5, Gr ftirht HSt. 

Ser ErsNadtwähter . . . . 
6, Oirrt ] Ladjt HSt. — 7, Freue, Träumer, did) des Lebens, 
HSt. — 9, in legten Beiten HSt, — 9,_, Der geböret zu den 
Zeuten, Die man HSt. — 15,-, Bond. 5.0, [| Umjturz redend, 
guoll d. TH. |. d. U. biut’gem Sch. HSt. — 20, Sn den 8. 
Ro,.— 22, Wieder lfrifdl.d. HSt.— 32, enge deutfche HSt. 

Plateniden 
7, teuern ] alten HSt. — 7, Dh, ich fenne euch fo gut! HSt, " 

Nndie Jungen . . .».. 

Refammer . 

Al. 1847 (S. 142), — Überschr.: 5. Zur Doctein. Al, — 
[Mlerandriner.] HSt. 

3,-, Bir find die Erben. Wir fihlagen in Scherben 
Die Becher, woraus mir getrunfen font 
Und müfjen mir fterben, zuleßt wir erwerben 
Den [hönen Triumptod in Babylon. Al, 

2,-, Süße Luft, wie bift du heut : 
Gallenbitter! [Ga und Wermuth!] Kaum erfragen 
Kann ic} in Gemüth und Diagen 
Diefe Kafenjammerhaftigfeit. HSt. 

Zum Hausfrieden. Überschr.: [Warnung.] HSt. . 
2,-, Denn zur Nactzeit, Tieberödelnd 

Willft du an dein Herz fie drüden — 
Aber [hmolend, rahelächelnd 
Dredn fie dir alsdann den Nüden. HSt, 

Seht wohin? . . . . 
Überschr.: [Fragment eines Vriefeg,] HSt. — 3, Wär es, 
da3 E. HSt. — 4, Welt in mir bie Hodenfrämpfe. HSt. — 
5, Zu ber Gelbftjucht Urmwalb:legeln — HSt, — 6, Ro Ger 
winn allein Berdienft, HSt. 

Altes Lied 
Agr.23/7.24,Nr.89, Vgl.B.d.L.,HeimkehrNr.30;vorl.Ged. 
Nr. 4 Agr. (Bisher nicht, beachteter Druck. Heine schreibt yon dem Ged, also mit Recht [am 15/2, 51]: Das erfte der 
überfchieften Lieder find wirklid) alte Klänge... )— RM 293. 
öl, Nr. 39. (Vgl. Hüffer, S. 169 ff.) Das Gedicht als Text 
zu einer musikalischen Preisbewerbung an M. Schloß über- 
sandt; Handschrift gibt Hüffer $, 170, wieder (= H); in 
Heincs Brief vom 12/3. 51 wird neue Überschr, und neue 
Schlußstrophe gegeben (= Pr.). Ich füge zu Hiffers Be- 

Scite 

404 

404 

403 

410 

41l 

all 

412
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rıcht (8.179) hinzu: Heines Gedicht wurde 60imal kompo- 
niert; keine dieser Kompos. erhielt aber den Preis; der- selbe fiel vielmehr auf Kompos. der Gedichte von Sternau 
und Pfarrius. Im ganzen 207 Kompositionen eingelaufen. (Vgl. RM 9:8. 51, Nr, 58; 6/9, 51, Nr. 62.) — Überschr.: 
teilt Agr. — Alte Lied. H. — Du bift todt, oder: Du bift geftorben, oder aud): DerLieheLeihenbegängnif. Br.— 
Letzterer Titel in RM. —1, Du bift ja tobt, u.w.e.n. Agr. — Statt Str. 3-5 in Agr.: 

Verzweifelnd ftand id) an deinem Grab, 
Und wifchte mir [äluchjend die Thränen ab, 
Und hätt ic} nicht dort eine Rebe gejprocen, 
So wär’ mir da3 Herz im Leibe aebrochen. — 

3, Da ftanden die Bäume in dunffer Neih’, H. — 3, Trauer möntel RAIL. — 3, Sie] Die H.— 4, ftehen H, RM. — 4 ans äufheuen RM. — 5,-, Wohl auf dem Kirchhof, an Deinem Grab, | Dir ftreömten die Thränen die Wangen hinab; H. — 
5-,mH=3,_, in Agr. 
5,-ı Der Mond, der ftieg vom Himmel herab 

Und hielt eine Rede [so Br; Ned’ RAM] auf Deinen Grab; Die Sterne meinten, Die Bögel fangen . 
Und in ber Jerne bie Gloden Hangen. Br, RL 

Seite 

Anlosdafe rn . 415 1, Liebestand — HSt. — 8, Ew’ge Schwüre HSt, 

Razarıs, 
LBclaf . oo 22220 . 415 

Überschr.: [Bittre Tage.] Hst. 
2. Nüdihan.. . .. 416 Überschr.: Pentsintt] HSt. 226, p. _ Sc lieg? auf bem 

feuchten Najen, HSt. — 25-26 X, 1. 2., ad), jeder Genuß | Ward fmerzlic erfauft d.5.2. HSt. — Nach v. 26: Sc . mußte alle Sreuben bezahlen | Biel dundertfadh mit Zeiden 
und Dualen,] HSt, — 27 Sc) ward ] Ward_oft HSt. — 31, IH ward gepeinigt von alten Betten — HSt. — 34 will ] 
Tann HSt, 

3 Auferflchung 0 00 
3; Spruch] Itetßel HSt, — 5, Die verfehmten Sch. HSt, — 6, Die Bödlein HSt. - 

Ed rn 
Überschr.: [Ja! Sal] HSt. — 2, fehr ] wohl HSt., 

5 Rumpertm 222 2. . rn 
2, Da3 ] Ein HSt. 

6. Erinnerung 

. . 

DBhınen HSt. — 6, langen] vierzig HSt, - 

. 417 

418 

ren dlR 
Überschr.: [Wijettt. [Gedägtnisdlume,] HSt, — 3, unter
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. Unvolllommienfeit. 
2, Serfelein HSt. — 5, war] ift HSt.— 7, „Ad mir, geftren: 
ger Herr! was fehlet mir?” — HSt. 

. Der Abgefühlte,. . 

10. 

11 

12. 

Überschr.: [Der Semäfigte.] HSst. 
Clone. un 
F (Romancero, Nr. 5). — 8, nädtlidje ] träumenbe HSt. 
Verlorene Bünde 2 rn 
1;-, Waren wir in Zugendjahren, | ehr als wiflend, una ge: 
wogen. HSt. — 1, [Waren wir in Zugendzeit uns,] HSt. — 
8, ein tapfrer OSt. 

8,-9, [Zroltt eud) fort, verwünfchte Wünfche, 
Wie Gejpenfter Höhnend, quäfend! 
Bin ein hoffnungsfofer Krüppef, 
Der fi Frümmt am Boden elend. 

" Qutalvolf fterb’ ich Hin, die Wurzel 
Meines Lebens ift verlegt — 
Ad, Das fonımt von einem Fußtritt, 
Den man mir ind Herz verfegt — —] HSt, 

9, jult ] tief HSt. 

Gredädtnisfeirr . . . 
Überschr.: [Gedägtnistag.] Hst. 

23. Wiederfchen . 
3, joß ] blieb HSt. — 4,_, Wie nah id) dem Höhften Grüde 
gemejen, | Erzäßlte fie jet, dann auch die Sefdjichte, | Wie 
genglam ihr leidende3 Herz genefen — HSt. — 4, 3. 11. das 

ei HSt. 

14. Sron Corge 
2, Der Freund Hst. % Berfhwindet HSt. 

25, An die Engel 
2, mir ] mein HSt. — %, Mürb’ [Müßt] Hst. 

16, Im Dftober 1549 . 
DAL. 1850 (8, 472). — Überschr.: Deutfejland von Heinrid) 
Heine. Im October 1819. DM. — 3, Bom fanften DM. -— 
Str, 4 fehlt DM. — 6, taudjt ] lebt HSt, — 6, fein Kroat 
DM, — 7, liegt ] ruft DM. — 8, ESL.d, %. DM. — 8, Entef] 
Kinder DAL — 9, Ungar DM, — 10, Eier ] Kingt DI. — 
13, Wir andern DM. — 14, Anftändige DM. — 14, 9.0, 
Vücfen u. g. 9. HSt. — 15, faum ] nicht DM. — 15,-, [Wär 
nur ein großer Bavian | Im Heere unfer Überwinder! —] 

St. — 15, [mär’ gefünder.] HSt. 
17. Böfe8 Gchränme . . . 

1, Mit mir mein muntres Pühnden 9.1.8. Hst.—5 Sitie] 
BlumeHSt. — 5, Heirathemic),duallerliehfte Dluhme, HSt. _ 
6, Gelähmt am Boden licgt HSt. . - - 

Seite 
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Seite 
20. Enfant perdu een... 43o Überschr.: [Berforene Styildwadt.] HSt. — 5, fold) ver: dädt’ger ©. HSt. 

Drittes Bud. Scebräifche Melodien, (S. 431 ff) 
Mr. 4 Überschr.: [Stanmbucdlatt.] HSt. — 1, Liebesgenuß HSt. 
Prinzeffin Cabbat . . een 48 5; 802] Chmuß HSt. — 15, laut aufjubelt, HSt. — 24, M. wir heute Eabbath haben. ISt. — 32, die Waffer r.? HSt. 
Schuda ben Halevy. F ; 457 

L. 1, Deiner je, 9. HSt.—7,,, Siebenhundertfünfzig Jahre l Sind verflofjen feit dem Tage, | Mo geboren ward der Did; ter, HSt. — 12, Diefen ] Scnen USt. — 16, Späterhin jchr HSt, — 26,_, Pr. ftolze Edelbäume | Seltner Gattung, BL. HSt. — 27, Yon unzähl’gen goldnen Brüden, HSt. — 28, Und umflattert find von feinem HSt. — 29,-; Fene reinen Bal: famdüfte, | Welde HSt. — 30, Zalmubijt HSt. — 32, Slüdj: tete, ji) HSt. — 33, Martygrmärden HSt, — 35, Von | Ind HSt. — 86, $, fhöneren ®, HSt, — 86, Die nur [Gkifter: augen] wen'gen Mugen fichtbar, HSt, — 35,— 36, [Ward er- griffen von den Schauern | Einer weiten, fanftverkfärten | Und viel fhöneren Geheinmelt — Il Tief empfand er ihre wilde | Abenteuerlicde Süße, 1 Shre wunderbare Schmerztuft,]  BSt. — 39,_, Stern und Nadel, Licht und Leuchte | Seiner Beit und feines Bolfes, HSt, 
2. 18.443.) — 8,_, Gott jei Danfı id athine freier. | C3 ver: ‘ Dampft die Sud im Keffel, | Ind er Idjweigt, €3 HSt. — 15, Zw. der Nonantif! HSt. — 26, Aus dent Morgenland zurüds tanı HSt. — 30, W, a. taufendjähr'ger Tiefe, [Nadjt,] HSt. — 41, Balifande HSt. So der Name stets in diesem ed. HSt. — 47,-, Alf ftarb auch diefer Pilger [Diäter] | Zu den Tühen f. 2, HSt. — 47, fterbend ]mübes HSt, — Statt47,_,: 

Auch Jehuda ben Haleny 
Zried’5 von Binnen, er beftieg 
Eine fpanifche Selude, 
Die ihn nad) Kairo brachte, 

Mit ber Karawane ging er 
Bon Ngypten nach Arabien, 
Und den Wüftenfand durdiwandernd 
Kanı er nad) Serufalem. 

Auf de3 Tempels Trümmern faß er, 
Singend feine große Kinne, 
Das berühmte Slaglieh „gton“, 
IS ihn traf ber Speer des Todes, SL.
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Seite 
3. (8.449.) — 4, Rings mit M. HSt. — 7,_, Einft der S,d, G.,| 

Ward fie jet 3.e. 3. HSt. — 11,_, fie als ein Stirnband, | 
Drauß hervor das Haar geflattert, USt. — 21,_, Mendizabet, 
Sohn des Satans, | Kam äulegt und gab die Perfen | Su 
Verjah, damit fie decften [um rajch zu deden] | Der Sinanzen 
Deficit. [Mandizabel, Santan’3 Enkel | Späterhin Yinanze 
minifter, | Gab die Perlen in Berfak, | Um ein Deficit zu 
deden.] HSt, — 25, St.d. 8. — Wenn er folief, HSt. — 
26, JG, aud) ich, ih _Fiebte weilend HSt. — 35, feltnen ] 
Tönen HSt. — 85,-, D.. m. find und dennod) | So vollendet, 
1 d. gr. HSt, — 38, Perfen, jchöner als diejen’gen, HSt. 

2. (8. 456.) — 11,—12, [ Stagt man fie nad) jenen großen | 
Namen der arabifd:ipantich N güditejen PVoetenfule, | Nadı 
3.5.9., 11 Rad} dent Salomon ©,, | Nabbi Mofes ben Era, 1 
HSt. — 16, Seinen fdhönften Laut entlodte. HSt. — 21,— 
23, Jen Efra, Licbfte! war | Freund Sehuda's ben Haleuy, | 
Der in feinem Ralfahrtbuche] Uns erzählt, wie er vergebenz || 
Zu Granada aufgefucht | Seinen Sreund, und dort gefunden | 
Nur den Bruder, aud) ein Dichter | Und der Bater jener 
Schönen, HSt, — 24,-, Griff er, wie fo mander Andre, | 
Nach) den Wanderftab und trieb fid | Unftät, hetimatlos une 
her, HSt. — 35, heil’gen ] alten HSt. — 47, Br Bolt 
HSt. — 48, Und entrüftet griff er haftig HSt. — 48, heift ] 
fteht HSt. — 61, Dreifig yahre fang ©, HSt. — 63, Bittre 
WehmuthRo, (in späteren Aufl. von Ro bereits gebessert), — 

Tisputation en 
Überschr.: [Kontroverfe.] HSt. — 3, hier ] dort HSt. — 13, 
f$on ] aud) HSt, 

Statt 21,-,: [Edelleuten ohne Vorhaut, 
Solder Gattung, war der König] 
Soldem vorhautlofen Volk, 
olden Nittern war der König 

StetS gemogen, und fie dienten 
Shm getreu und unterthänig; 

Füllen feines Schates Säker, 
sodten brav in feinem Heere, 
Dis ihn der Infant getödte, 
Don Henrico Transtavere.] HSt. 

21,-,. Eroreiert er jeßt d. R., | Bene auch, die mit ihm famen, 
HSt. — 33, Der ] Sei HSt, — 35, Und bis in den HSt. — 
39, Schauberhaft hervorzuftöbern. HSt. 

Statt 45, —46,: Beaist bort ab von euren Herzen 
e3 verjährten Grolfes Schimmel 

Und der Sünden Ungeziefer, 
. Und eud) öffnet fid) der Htminel —] HSt, 

48, Name in Ro,; Namen durch den Reim gefordert; bei 
Heine nicht seltene Nominativform, .
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Statt 53,—54;: (RBeinpotate werben broben 
tod) viel weitre Ränder haben, 
Und bie frauen Heinre Mündden, 
AS Bier unten, ung zu faben.] HSt. 

57, Fängt fein Köder, grinfen ihnöde. HSt, 
Statt 60,-,: Dein Dreifaltigfeit3:Geheinmig 

. Wollen wir beiprechen Tünftig, 
Denn der Mond im erften Diertel, 
Bin dann weniger vernünftig, 

ALS am nüchtern hellen Tage, 
Sin der lichten Sonnenflarheit, 
%o die Negulasdestri 
Serrfcht im ihrer trosnen Wahrdeit. HSt, 

83, Und ] Dod) HSt. 
Statt &4,_,: Alfo lodend Ffübernd] Tprad} der Nadbi, 

Die die Schlang’ im Parabeife, 
2edte mandmal fid) die Singer, 
Mie nad) einer fetten Speife, 

Hreubig fhüttelm fich bie Juden; 
[212 der Habbt fchlo, die Juden] 
Ölaubten fon zu triumphieren, 
Und fie griffen zu den Metjern, 
Die Befhneidung zu volfführen, HSt. 

90,-,. An der Jade der Geduld [Reigen ihm die Stnöpfe plöß: lid. HSt.— 92,_,. D,5.d.! Du mußt den Frechen | Strafen, dervom Tausves:Gontof| Ma tfolägerlic zufprechen. HSt. — 00,-2- Ko mnig fiel der Kapuziner | $n die Ned’ d, . . HSt. — 102, dunfeln ] grinmen HSt. — 106, Den ] Und HSt, 
109,-, Blanfa fah den König an, 

Miegte lang, als ob fie finne, 
In der Hand das Zodenköpfden, 
Endlic) jprad) die Königinne: 

KPonne Blanfa fieft den König 
ange an; in ihre Hände 

Sinft das Kinn, al3 ob fie finne; 
Und fie gähnt und fpriht am Enbe;] HSt, 

110,_,. Daß fowohl der Kapuziner, | AS ber Nabbi, Beide flinfen.”. HSt. 

Heine. L 
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Alphabetifches Uerzeichnis der Anfangszeilen der 
Gedichte. 

Erite Eeite Abendlich blaffer wirds . . . 184 Di du wirklich mir fo feindlih . 150 U, die Augen find e3 wieder . 130 Blaffer fhimmen . . .... 384 Ad, ic fehne mid nad) Thränen 208 
Ad, wenn ich nur der Schemel . 78 
At Bei, der Held de3 Glaubens. 278 
Alle Liebesgötter jauchien . . . 345 
Allen thut e3 weh im Herzen. . 85 
Ulnädtlid im Traume . . . . 87 
AL3 der König Rhampfenit. . . 329 
AB id) auf der Neife ufällig. . 98 
US id dor einem Jahr. . . . 60 
2113 meine Großmutter die Tiefe. 38 
Am bloffen Meeresfirande / . . 164 
Am einfamen Strande . . . . 276 
Um Syenfter ftand die Mutter, . 146 
Am fernen Horizonte... . 108 
Um Golje von Biscaya . . . . 235 
Am Hubertustag de3 Yahres . . 395 

"Am Streuziweg wird begraben . . 90 
Am leuchtenden Sommermorgen. 83 
Um Meer, am wüften. . . . . 190 
Un deine fehneeweibe Schulter . 129 
in dem flillen Meeresficande . . 225 
Andre beten zur Madonne . . . 119 
Anfangs wollt’ ih faft verzagen.. 33 
Auf dem Berge flieht die Hütte ,„ 151 
Auf dem Faubourg. . . . . . 273 
Auf dem Baupt mg ..... 373 
Auf dem Schloßhof zu Ganofja . 307 
Auf den Waällen Salamancad. . 131 
Auf diefem Selfen bauen wir. . 228 
Auf Slügeln de8 Sefangs. .. 68 Auf goldenem Stuhl... . . 237 
Auf ihrem Grab. . . ner.» 264 
Auf meiner Hurzlichften Xugelein 71 
Aus alten Därden wintt ed . . 82 
Aus meinen großen Schmerzen . 79 Aus meinen Thränen fprieken . 66 
Bei den Waffen Babel faßen . 443 
Berg’ und Burgen fyaun herunter 33 
Befjer hat e3 fih gewendet. . . 347 
Sin ic bei dir, Zant und Not . 24   

Bleib dur in deiner Meerestiefe . 177 
Blieb ich doch ein Junggejele. . 286 
Drutus, imo ift dein Cajjius . . 404 
Gropülinsti und Wafhlapsti . _ 353 
Ta droben auf jenem Berge . „ 103 
Da hab’ ic) viel blaffe Leihen, . 29 
Dämmernd liegtder Sommerabend 133 
Da3 Fräulein ftand am Deere ; 229 
Da3 Herz ift mir bedrüdt . . . 114 
Da3 ift der alte Märhenwad, . 8 
Das ift der alte Tambourmajor. 305 
.Do3 ii der böfe Thanatog. . . 425 
Das ii des Frühling . . . . 267 
Da3 il ein Braufen und Heulen 87 
Da3 ilt ein Flöten und Geigen . 73 
Das ift eine weiße Möwe . . . 226 
Das ift ein tlechtes Wetter . . 109 
Dag ift ja die verkehrte Welt... 317 
Das Klofter it hob . . . ... 348 
Das Meer erglänzte weit hinaus 102 
Da3 Vleer erftrahlt. . . . .. 231 
Dad Meer bat feine Perlen . - 171 
Dog du mid liebt... . .. 226 
Daß ic) bequem verbluten kann . 271 
Da3 weiß Gott, mo fidh die tolle 197 
Dein Angeficht fo tieb und fhön. 67 
Deine wegen Lilienfinger . . . 110 
Dein Vater, wie ein jeder weiß. 290 
Dem einen die Perle... . . 418 
Den Grommen Shen... . . 31 
Denf id an Deutihland . . . 319 
Den König Wiiwamitra. . . . 11 
Der Abend tommt gezogen. . . 101 
Der Abt von Waltfam . ... . 339 
Der arme Peter wanit vorbei. . 38 
Der bleiche a) ging vorbei. 48 
Der bleihe, herbftlihe Halbmond 108 
Der Brief, den du gefhrieben . 218 
Ter Frühling fhin . . ... 2359 
Der Ganges raujht, der grobe 256 
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Exite Exite 
Der Ganges raufht, mit Nugen. 255 | Dod) die Kafltaten Hagten. . . 131 Der Hans und die Grete tanzen. 37 Doppellöten, Hörner, Geigen . 355 Der Herbittind rüttelt die Bäume 88 | Donna Clara! Donna Clara .. 4 Der junge Grauzißfaner fit . . 268 | Drauken stehen weike Floden. . 295 Der König Harald Harfagar . . 235 | Du bil geftorben. . . . 2... 413 Der König von Siam... . . . 331 | Du bift ja heut’ fo grambejangen 262 Der frante Sohn und die Mutter 148 | Du bift iwie eine Blume... . 1 Der Mai ift da mit feinen. . . 135 | Du bliebeft mir treu an längften 75 Der Viond ift aufgegangen. „ . 100 | Du haft Diamanten und Perlen. 123 
Der Fitter Zannhäufer . . . . 249 | Du haft mich befhworen. . .*. 296 
Der Schmetterling ift in die Noje 206 | Duliefimuhnidt . . . .. 70 Der Etern erftrablte jo munter . 270 | Du liegft mir fo gern im Arme. 258 
Der Stoff, da3 Material . . . 254 | Dumpj liegt auf dem Meer . . 181 Der Sturut fpielt auf zum Zauze 1U1 | Durd denidald im Mondenfdheine 217 Ter Tag ift in die Nadt verliebt 282 | Du fahft mid oft im Sampf . . 61 Der Tod, da3 ift die fühle Nacht 134 | Du Gidteft mit... oo... s0l 
Der Traumgott bradte nıih . . 137 | Du hönes Filgermädden. .. 9 Ter Traumgott braht’ mi . . 89 | Du wirft in meinen Armen . . All Der Borhang fällt... 2... 425 | Ehmals glaubt’ ich, alle Küffe . 226 Der Wind zieht feine Hofen an . 100 | win edler Stolz in allen Zügen . 277 Deutider Eänger . ..... 310 | Eine große Landftrah. . . . . 54 
Die alten, böjen Lider .... 9% | Cine Rojenknofpe war... 0. Ad Die blauen rühlingsangen . . 209 | Eine ftarte, jhwarze Barle, . „ 268 Die blauen Beiihen der Hugelein 77 | Ein Figtenbaum fteht einfam, . 78 Die Blumen erreiht . . . .. 297 | Ein jeder hat zu diefem Srefte. . 261 Die Erde war fo fange geigig. . 76 | Ein Jüngling liebt ein Mädden, SO Die Flafhen find leer... . . 242 | Gin Hofpital für arme . . . . 309 Die Geißblattlaunbe. :. . . . 423 | Gin Kind mit großem Kürbistopf 312 Die glühend rote Sonne fteigt . 164 | Gin Laden und Singen... . 808 Die heiligen drei Könige. . . . 112 | Gin Reiter dur das Vergihal . 35 Die bolden Wünfche blühen. . . 220 | Ein fhöner Stern geht auf. . . 256 — Die Jahre lommen und gehen. . 107 | Ein raum, garfelttam jhauerlih 13 Die Jungfrau fhläft .. ... 106 | Emma, fage mir die Wahrheit . 244 Die Kälte fann wahrlih. . . . 24 Entflieh mtmt. 2.22... 263 Die Linde blüdte. . . . 2... 75 | Ermmit ik der Frühling... . . 219 Die Lotosblume ängfigt. . .. 69 | Er fteht fo far... .. .. 243 Die Mitternadt war lalt . . . 901 E3 blajen die blauen Hufaren. . 19 Die Mitternaht zog näher Shon. 46 | E3 drängt die Not... .., 208 Die Mutter Gotte3 zu Sevlaar . 147 | 63 erklingen alle Bäume. . . . 206 

    
Die Naht ift jeucht und flürmifh 97 | 3 fällt ein Stern herunter . . 88 Die reihen Kante... 0.0. 418 | GHfidenhef......, 264 Die Rofe, die Lilie, die Taube . 67 | E3 haben unfre Herzen... . . 213 Die Daft duftet . 2.22... 212 | 3 hat die warme Grühlingenadt 208 Die fhlante Waferlilie . . . . 209 | E3 tommt ein Bogel geflogen. . 190 Die Ihöne Some... ... 183 | G3 tonımt zu jpät . oo . 240 Die fhönen Augen... ... 204 | E3 leuchtet meine Liebe... . 83 Diefe Tanıen, fie verfiehen. . . 2411 | 3 liegt der heiße Sommer . . 8 Diele graue Wolfenidar. .. . 41 | ragt ind Mer... 0... 230 Diejen Fiebenswürd’gen Jüngling 124 | 3 ftehen unbeneglih,. . . . . 63 
Dieler Liebe toller Fafding . . 234 | G3 treibt dich fort von Ort . . 262 ai [hören Gfiedermaffen . . 235 | E3 treibt mid no o. 30 Diefes if Umerila . . .... 371 | C3 war ein alter König. . . . 215 Die Somenlichter fpielten . . . 168 | E3 war ’mal ein Niltr.... 65 Die Wellen blinen. . . . . . 277 | E5 mwogte das Mer... .. 369 Die Welt it dumm. . 2.2... 71 | E3 wütet der Sum... .. 173 Die Wet ifo ihn... .. 77363 ziehen die braujenden Wellen 230 

. 86*



x 

564 

Blogeft aus nad Sr , . . . 
grau Yorfuna, ganz umfunft. . 
vreilid ein ungläub’ger Thomas 
Gaben mir Rat und gute Lehren 
Geh nicht durd die böje Straße. 
Velommen ift der Maie . 
Gelege hat fih der flarte Bind . 

Geftern noch für liche Brot. . 
Gib her die Lav ...... 
Giädfid der Maın. . . . .. 
Golone Menfcen, 

Selen ne war ic und beflommen 

Graue Nadıt Fiegt auf dem Dicere 
Habe aud) in jungen Sahren . . 
Habe mid) mit Qiebesreden.. . . 
Hab’ ih nicht diefelben Träume . 
Haft du wirklid) did) erhoben. . 
Hallig fhritt er aus dem Dome. 
Hat die Ratur,. ...... . 
Dat man viel, fo wird man bald 
Hat fie fi) denn nie geäußert, . 
Sätt’ er menjchlicd ordinär. . . 
Heller wird e3 fon im Dften 
nerangebäntmert taın der Ybend. 
dert Dlaf, e3 ift Mitternadt. . 
Herr Dlef fit... oo... 

ert Beter und Bender . . . . 
err Uli reitet... oo. 

Hr men gen... 2...» 
siert, auf getvalften Sumpen . . 
Himmel grau und wohentäglic. 
Hod am Himmel fand die Sonne 
Hoffnung und Yiebe 
Sol der Teufel deine Mutter, . 
Hör” ic) daS Liedchen Hingen . . 
Hörft du nicht die fernen Töne . Hüt did, mein Freund . . . . 
Ih aber lag am Rande. . . . 
Id bin der Gott der Vrufita . . 

geh’ nicht allein... . 
groffe nigt . , , 
hab’ dich gelicht . . . . . 
Ir euch im beften Juli . . 
abe geroden alle Oerüde 

hab’ im Traum geweinet, „ 
bad’ in meinen Sugendtagen. 
hab’ mir lang’ den Kopf... 

3 Hab’ mir zu Yuhm umd Preis 
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IH halte ihr die Augenzu. . . 
34 haite einft ein fhönes . . . 
Id faın von meiner Herrin Haus 
SH lade ob den abgejhmadten , 
IH lag und jhlicf , 

Exite 
417 
281 
297 
123 
240 
205 
426 
261 

232 
263 
20 
59 
28     

Ulphabetifhes Verzeichnis der Anfangszeilen der Gedichte, 

& lieb’ eine me... ..2 
& liebe folche weiße Glieder. . 
& mödjte weinen 
& rief den Teufel und er faın . &

 

I 
R] 
Ri 
I 
3 fand gelehniet an den Daft . 
IH fand ın dunfeln Träumen . 
Ih fich” auf de3 Berges Spite . 
Sch fang nidte mit... . .. 
Id trat in jene Hallen . . . . 
Ih unglüdjel'ger Atlas. . . . 
IH wandelte unter den Bäumen. 
IH wandle unter Blumen , . 
IH weiß eine alte Kunde . . 
I weih nicht, was fol... . . 
Ih will meine Seele tauden . . 
Ih wollte bei dir weilen. . . . 
IH wollt’, meine Schmerzen . . 
Ihr guten Chriften. . . . . . 245 
Hr Lieder! Ihr meine . . . \ 
Iliaden, Sdufien . . .. .. 
Im Anfang tar die Nachtigall . 
Im Beginn jhuf Gott die Sonne 
Im Hirn fputt mir ein Märden 
Im nähr’gen Traum hab’ id. . 
Im Reifrodpub, mit Blumen. . 
Im Rhein, im fhönen Strome.. 
Im Schloß zu Düffeldorf . 
"Im füßen Traum, bei fliller Nadıt 
Im tollen Wabn, . . oo... 
Im Traume warih .. . .. 
Im Traum fah ich die Geliebte . 
Im Traum Jah id ein Männden 
Im Walde ward’ ich und weine 
In Wal, in der Köhlerhütte fig! 
In wunderfhönen Monat Mai. 
In Urabiens Märhensuge, . 
In dem abendlichen Garten, .. 
In dem Dome zu Corduya, 
In dem Shlofe Blay. . . . . 
Su dem Cdjlop zu Alcolea, . . 
Indem Sram... .. .. 
In dem Walde fprieht. . . . . 
In der Aula zu Toledo... 
In der Hand die Heine Campe . 
In der Tratıt der Beguinen . . 2 
In einem Pißpott famer . . . 
In GemäßesWalericen 
Ja meinen Zagesträunten . 
In meiner Bruft, da üikt . . 
In meiner Erinnrung erslühen . 
In meines Glüdes Sonnenglanz 
In mein gar zu dunile3 Leben . 
Ins Erif der AMlpujareen 
In filler, wehmutweiher . 
In welde fol id mid verlichen, 
Sa, du bift elenmd    



— Mir träumt’; ih bin... . . 

Aphabetife3 Verzeichnis der Anfangszeilen der Gedichte, 

Ja, Europa if erlegen . . . . 
Ja freilich du bift mein Jdeal 
Ieht wohin? Der dumme Yup. 
Jugend, die mir täglich fehrwindet 
Jüngftens träumte mir . . . . 
Kaum hab’ ih die Welt. . . . 
Raum jahen wir und... . . 
Keine Meffe wird man fingen. . 
Kind! e3 wäre dein Verderben 
König ift der Hirtentnabe . . ; 
Küffe, die man ftichlt im Dunkeln 
Lächelnd jheidet der Defpot 
Laß dich nit litten... .. 
Zehzend Hebe mir die Zunge. . 
Lehn deine Bang’... . .. 
Leife zieht durch mein Gemüt. . 
Liebe fpra} zum Gott... . . 
Lieb Lieohen, leg’3 Händen. . 
Liebfte, jolft mir heute fogn. . 
Mädchen mit dem roten Mündchen 
Pag da drauken Ehnee. . . . 
Mandy Bild vergefjener Zeiten . 
Mandhmal wenn ih bei Eu) bin 
Man glaubt, dak ic mid) gräme 
Meeresftiillel Ihre Strahlen 
Mein Deutfchland trant . . . . 
Meine Frau ift nicht zufrieden . 
Deine güldenen Dutaten. . . 
Meinen fhönften QiebeSantrag 
Meiner goldgelodten Schönen... 
Meine Schtoiegermutter Cere3 _ 
Mein Herz, mein Herz ift tranrig 
Dein Kind, wir waren finder . 
Mein net! fieh auf... . . 
Mein Lieben, wir fahen . . . 
Mein füßes Lieb... . 2... 
Mein Dater war ein trodner Taps 
Mein Wagen rollet Iangjan . . 

— Menfd, verfpotte nit den Teufel 
Michel! fallen dir die Schuppen . 
Vlir träumte cinft von wilden . 
Mir träumte: fhaurig Ihaute. . 
Mir träumte von einem. . . . 
Mir träumte wider . .... 

Mißgelaunt, fagt man, verlieh et 
Mit Brünetten hat’3 ein Ende . 
Mit deinen blauen Augen . 
Mit Roien, Coprefien. . . . . 
Mit ihwarzen Segeln... . . 
Mondfheintrunine Lindenblüten. 
Morgens fend’ ich dir die Veilden 
Morgens fteh’ ich auf und frage. 
Nach der Schlacht bei Arabella . 
Nad des Kampfes Schredenstag 
Nah Frankreich zog. . . . . 
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412 
242 
259 
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132 
423 

. 118 
158 
215 

.. 36 
410 
437 
67 

205 
413 
3a 
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118 
119 
79 

236 
110 

. 174 
310 

  

Nacht Tag auf meinen Augen. . 
Nacht liegt auf den fremden Wegen 
Nahtwägter mit langen. . . . 83 
Neben mir wohnt Don Henriquez 
Neue Melodieen fpiet ih . . . 
Nicht lange täufte ih. . . . 
Nicht mal einen einy’gen Kub. . 
Nicht mehr barfuß fol du traben 
Nichts ift vollommen. . . . . 
Nimmer glaub’ ich, junge Schöne 
Rum der Bott mır günftig nidet. 
Nun Haft dur da3 Raufged . . . 
Nuniftesgit. . 2.2.2.0. 
Nun mein Leben geht zu End’ 
Dben auf der Bergedipite . . . 
D, Deutfland, meine ferne Liebe 
D Gräfin Gudel von Gudelfeld . 
D fhwöre nicht und küffe nur 
Pfalzgräfin Jutta 
Bhilrter in Sonntagsrödlein. . 
Vofaunenruf erfüllt die Luft . . 
Nitter Paulus, edler Räuber . . 
Sag mir wer einft die Uhren. . 
Sag, wo ift dein fhönes Liebchen 
Saphire find die Augen dein . . 
Shah Mahomet 
Sheffmänidtadb..... 
Shattenfüfje, Schattenlicbe . . 
Shlage die Trommel _. . . . 
Schöne Wiege meiner Leiden . 
Schon mit ihren [hlimmftn . . 
Schon twieder bin ich fortgeriffen 
Sciwarze Nöde, feidne Strümpfe 
Sei mir gegrüßt, du große. . . 
Seit die Liebfle war entfernt. . 
Selten habt ihr mic) verflanden . 
Sie floh vor mir wien ich . . 
Sie haben dir viel erzähle. . . 
Sie haben Heut’ abend Gejelidaft 
Gie Dan mid gequält. . . . 
Sie hatten fi beide . . . . . 
Sie liebten fi) beide, doc; feiner 
Sie faken und tranlıı . . .. 
Sie tanzt, Wie fie da3 Leibhen. 
So haft dur ganz und gar vergefjen 
Solche Bücher löht du druden. . 
Sorge nie, daß ich verrate. . . 
So wande ich wider... .. 
Spätherbjinebel, falte Träume . 
Sprach der Herr am fehflen Tage 
Steht ein Baum imfdhönen Garten 
Sterne mit den golhnen Füssen 
Sternlos und falt ift die Nadıt . 
Stil iftdie Naht... ... 
Still verftedt der Mom. . . . 
Täglich ging die munderfhöne . 
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Zannenbaum mit grünen Hingern 
Zeurer Sreund, du bift verliebt . 
Ieurer Syreund! Was fol , . 
Ihalattal Thalatta. . . . . . 
llberall wo du au wandelt . . 
Über die Berge fleigt . . . >. 
Und als ic} eudy meine Schmerzen 
Und als ic fo lange... . . 
Und bift du erft mein ehlih Weib 
Und der Gott fpradh zu dem Teufel 
Und iftmartt. .. oo. 
Und wüßten’3 die Blumen. . . 
Unfterblihe Seele 
Unten Stladt 
Unterm meiken Baume fon. . 
Verdroßnen Sinn im kalten Herzen 
aeroiftet find meine Lieder. . . 
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Berichtigungen und Nachträge 
zu den Lesarten des Buchs der Lieder (8. 495-582). 

  

Die Titelangaben, S. 495, sind folgendermaßen zu erweitern: 
Zu Grunde gelegt wurde: 

L,; = Bud) der Lieber | von | 9. Heine. | Fünfte Auflage. | Hamburg, | 
bei Hoffmann MN Ganıpe, | 1844. | Paris, chez II. Dubochefei . 
Cie, rue de Seine, 33. (XX u. 362 8. 8°.) 

Verglichen wurden: | 
G = Gebidte | von | 9. Heine. | Berlin, |in der Maurerfchen Yud 

handlung, | 1822. (VIII u, 170 S. 8°, nebst 1 Blatt Berichtigung, 
Vgl.dazu Bd. I, 5.615: Überfegungen aus Sord Byrons Rerfen.) 

L, = ud) der Lieder | [Vignette: Leier; ebenso L,_,]von|9. Heine, | 
Hamburg | bei Hoffmann und Campe. | 1827. (372 8. 8°.) 

„ Iz = Bud) der2ieber| [Vignette wie in L,.-4]| von 18. Heine, | Zweite 
Auflage. | Hamburg, | Bei Hoffmann und Campe. | 1837. | Paris 

' chez Eugene Renduel rue Christine No. 3. (XVLund 3648, 80.) 
L; = Bud) der Lieder | [Vignette wie in Ly,n,; | von ] 9. Heine, 

Dritte Auflage. | Hamburg, | bei Hoffmann und Campe, 1189. 
Daris chez Eugene Renduel rue Christine No. 3. (XVII u. 
862 S, 8°. 

L, = Bud) der Sister] [Vignette wie in L,-,] |von | 9. Heine, | Zierte 
Auflage. | Hamburg, | bei Hoffmann und Campe. | 1841. | Paris 
chez Kugene Renduel rue Christine No. 3. (XVII u. 362 5. 8°.) 

sunge Leiden (S.11ff.). 

Zraumbilder (S. 13 ff.). 
1 (8.13). — 1, Siebeöglühen L,... — 8, Dliebft, ] bfeibft, L, (Druckf.), 
2 (8. 18). — 1, wogt e8 ] wogt mir’8 G. wogt’s mir L,-. — 2, Das ] 

Da L,. — 6, wohlbefannt, ] wohl befannt. L,. — 10, Und jecnell 
L,. — 17, Doc) al ic} endlic) fürber L,-,. — 18, ftand ] die Lo; 
nach Maid kein Komma; ein Satz L,... \ 

4 (8.16). — 5 Lies: nicjtanußig, (Konma, statt Punkt). — 10 jeigt’ } 
zeigt G. L,-;; gleichwohl Praeteritum zweifellos, \Veglassung 
des Apostrophs bei Heine häulig. ” 

5 (8.17). — 4, Lies: Zu Tafel — 10, Eunt. G. L,-. — 3 raucht 
. up 

6 (8.18). — 8, Da8 ] DaL,. 
768.20). — 5, fdwarz Saterö Nuge G, L,-,. — 13, Lies: fürwahr, 

statt fürwahr. In L,: fürwahr! — 21, trächzet ] faufet L.-.. 
8 (8.23). — 14, In bed reihen N. L,-,; In des Serren N. Gs. G. 

U. 5-.. — 20, Lies: natürlicjten — 23, Setze Komma nach



574 Berichtigungen und Nachträge zu den Lesarten, 

Brofeffor — 24, Lies: hatt’ statt bat — 31, wundert G. L,.,. Ist Praeteritum. — 32, trat ] tritt L,. — 40, boppelt ] toller L,-. 

Lieder (S. 30 ff). 
2(8, 30). — 1, fo vor [dwer! fehlt L.. 
98.34), — 2, An ] Huf dem Li. — 4, tobtengfeih, L,-.. — 6, hauen did) L,. \ 

Rontanzen (S. 35, ff), 
2 (8. 35), — Überschrift, lies: Die Bergftinme, . 3.8. 86). — 4, Welden L, (Druckf.), — 5, [chleicht des ] fcjleigget 
4 

3-4. 
(8.37). —1. 3, tät GL... thäte L,. 

5 (8. 38), — 4, hıftig G.L, tuftig L,-, (Druckf.), 
98.41). — 1, Und ] Haft G. Lı-.. — 2, buntlen, L,. — 17, Alte funteln buntbeleudjtet auch in Li-.. 

10 (8. 46). — 1, Lies: $n ftummer Kuh’ 
15 (8.49). — 12, Lies: die pöttifgen®., so L,-,; Inftigen Lyo-.. — 12, Nach fingen Kolon einzusetzen. 
19 (8.54). — 1, unfre G.L.. 

Enneite (8. 56 ff). 
An AB. vd. Schlegel (8. 56). — 12 Lies: balb, bei deinen Gruße Komma umgestellt. 
Brchfo-Sonette an Chriflian S, (8.58 ff). L. 13 Lies: Stußer, Fehlt Komma. — II. 9 fieben Saden G. L,-;. 

Lyrifhes Intermezzo (S. 63 £). 
Prolog (S. 65). — 2, hatt! ] bet T. — 2, hört ]bört L.RwM. T, 1-5 — 3; Die zu 3, angeführten Lesarten gehören zu 3,. 3 (8.67). — 1, Silie L,-,; Xilje L,. Ebenso V, 6, und in anderen Gedichten. Diese Schreibung des bei Heine sehr häufigen Wor- tes ist im Texte nicht streng durchgeführt. . 15 & 7). — 2,-, In der angeführten Lesart fehlt find nach Arne 16 (8. 71). — 3, Bampyre, T.L 5. 17. (8.72). — 1, in Shönt., @.L. 
18 (8. 72). — 2, Traume L,. — 2, Raume L.. 21 (8. 78), — 1, '8 Tann auch T.L,-..-— 2, Die's Herz auch in T, L,-« 25 (8. 75). — 2, höflich } höflichft Ly.. 
39 (8. 80). — 2, beurathet T. L,-.. 
41 (8.81). — 2, Lies: Seepter. . 
43 ($. 82). — In der Lesart zu Str. 3 und 4 (8. 519) lies in der ı Zeile der 1. dort angeführten Strophe: Und Vögel T. L,. Die ögel L,_.. \ 
34 (8.86). — 2, Berein, ] Hinein. T, 

Die Heimkehr (8.93 £). 
2(8.96). — 4, Mägde ] Mäddhen L,.R,-;. 
58.97). — 1, einher. ] umher. R,_..
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11 (S. 101). — 2, weiß ] weit L.... 
12 & 10%. — 1, weiß | weit L,_.. 
15 (8. 103). — 3, Die ] Sie R,... 
17 (8. 104). — 2, Bürgen R,-,. 
20 (8, 105). — 2, eigene R,_.. — 8, Doppelgänger, R,-,. 22 (8. 106). — 3, Und Bel] Du haft R,. 
26 (5.107) — 1, traurig ] Gaurig R,_,. . 
44 (S. 116). — 2, prädtigen R,-,. — 4, nit dem eignen Tob in ber Bruft R,-,. L.. : 
52 (8. 119). — 1, und 1, Andere R,_,. 
55 (8. 10). — 3, Abfıhiebfuß. R,. 
57 (8. 121). — 2, nun ] jegt R,-.,. — 2, in Ernft. R- 
61 (8.122). — 3, Wort j Auge L,. Druckf. 
65 (8. 124). — 5, in unjerer R,_,. 
66 (S. 125). — 4, Lies: teuren 
73 (S. 129). — 2, zum Thore R,-.. . 
74 (8. 129). — 1, zum Thore R,_,. 
76 (8. 130). — 2, Schlimmes 1,85fe3 Ro-.. 
80 (S. 181). — 3, böfe, lange R,-,. 
83 (8.132), — 2, fläft, und tr. v. mit, L,—. Rı-. 
Götterbämmerung (8. 135). — 9 Nanlinhojen L,-.. — 35—36 Die an- gezebenen Zensurstriche in L,, nicht in L.. 
Zonna Slara (8.140). — 17, Wie ein ] Und ein L;-..R.— 19, Droms meten R, 

® Almanjor (S. 143). (Aus einem Ipanifgen Nomane). nach der Über- : schrift, steht in R. — III. 4, golbnem ] golö’nen L,-.. — 7, = Dome] Dom L,..— 7% hört L,-.R 

Aus der Harzreife (8.149 £). Ba 
Prolog (S. 151). — 8, entjließet L,-, (Druckf.). — 4, bunffenR..--  : 5, Et laisser sous mes pieds votre fourmiliere F, u, SergsJdylle. 2 (S. 153). — 1, ftilfe ] gelbe L.-.. R,-5. — 5, Glaube - 4-5. — 6, Lies: Mutter3 — 12, adlicjes R,-.—13, angegrinzt, %. Ing 

3. 7, blieben ] bleiben R,. — 15, Sa, 16) Und id) L,-.. — 15,_, und 16, Die Lesart von H.Gs. R,-,, „-, gilt auch für L,. — 20, Schn: fugtögluth; R,. — 22, Diefe ] Unfre R,. 
Die Jlfe (5. 159). — 5, Iebt; ] Fießt; L, (Druckf.). 

Die Nordfee (8. 161E.). 
1.3. Sonnenuntergang (S. 169). — 9 binter ] unter R,. 

4. Die Naht am Strande (S. 166). — er ]e3 L,., (Druckf). — 35 Ahnungfüßes, R,,.. — 58 des Menden R, (Druckf.). 
5. Pofeidon (8.168). — 9 Das alte, ewig. R. ,_. — 17 Lies: Sette — 22 TümerifdeR,_,.— 24 Lies: buldete — 28 eigenen R,... 7. Nadjt3 in Der Stajüle (8.171), — 47 blinfen ] Elingen Ru, 4-5. L,-,. niden R,. — 52 verhültt ] verbirgt R,-,. 
8. Sturm (S. 173). — 17 Das den Ruhm d. T. verfündet, R,_.. 10. Scegeipenft (S.175).—1Nand R.. — 29 Gemwänden, R,_,. Druckf. — 43-50 a3... Mädchen figt, ] Wo melandolife) einfam | Unten
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am Fenfter ein Mädchen figt, R,-.. —51 geftügt, Jgelehnt, R,_. — 
55 Verftedft R,_,. 

12. Frieden (8. 177). — 9 Wandelt’ ] Wanbelt R,_,. 
II 1. Deergruß (S. 179). — 20 feh’ ] fah' Rus. — 26 Goldfifchen, R,. — 37 fmaragdene R,. 

2. Geiwitter (8. 181). — 18 der Andere R.-. L,-. — Pr tiefiger. Ri-s. Druck. . 
$. Untergang der Eonne (8.183). — 16 U, fcherzend, Halb und Halb wehmütig, R,-,. — 36 Schiffer ] Sifcher Rus. — 40 für Andere, 

-5. — 50 bem Meere R,. 
5. Der Gefang Der Ofeaniden (8. 184). — 9 fehren wieder, BO. R,_, a-: Li, fehren zurüd, R,. — 46 Taltes, } altes, R,, 4... — 60 all | alle R,. — 62 Und ach! dein Herz, dein tiobe:Her3 BÜ. R,_,, «-,- L,. ind adj! dein Herz, wie Niobe einft, R,. — 70 gab, ] fchentte, R,_,. — 71 Geyerzgequält, R,_,. — 83. ihn umraufchten L.. 
. Die Götter Griehenlands (8. 187). — 33 Here! BC. R,_,. L.-, (Here R,-,. L,). — 50 Lies: andere So L,-,; andreBC. L.R,_. — 

53 Lies: Sephaiftos, 
. tagen (S. 190). — 4 büfteren RB. 
. Der Phönig (S. 190). — 11 im Traum Rı-.: — 15 verwundernd R, (Druckt. 

[e
r 
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n
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- 65 in] die R,_,. — 67 Weingeiftnafe R,. Druckf, 10. Epilog (8.193). — 4 ber Liebe ] der Dichter R,.,. 

  

Nachwort des. Herausgebers. 
‚loch sind kaum drei Jahre seit dem Abschluß der ersten, 10,000 Exomplare ıassenden Auflage verflossen. Nach so kurzer Frist war weder Bedürfais ch Neigung zur Verstellung einer durchaus neuen Bearbeitung vorhanden, und ich konnte mich darauf beschränken, eine große Anzahl von Besserungen im einzelnen in die alten Stereotypplatten einfügen zu lassen, Hierbei ließen sich die neuen Ergebnisse fremder und eigner Forschungen, Zuschriften aus dem Publikum und öffentliche Besprechungen allerdings nur zum Teil be- rücksichtigen. Am meisten förderlich war mir dio gründliche und dankens- werte Kritik von Karl Redlich im „Anzeiger für deutsches Altertum und deutsche Litteratur“, Bd, 18, S, 384, obwohl sie vieles berichtigte, was ich selbst längst erkannt hatte, Die wichtigste Erweiterung dieses Neudrucks ist in den vorstehenden Ergänzungen zu den Lesarten des „Buchs der Lieder“ zu erkennen: um die seinerzeit in Bedrängnis und Eile hergestellte Arbeit den andern in dieser Ausgabe enthaltenen Verzeichnissen der Lesarten an Zuverlässigkeit und Vollständigkeit gleich zu machen, habe ich den gesam- ten kritischen Apparat für diese Samnlung noch einmal nachgeprüft, 
Leipzig, im Juli 1893, . Ernst Elster. 

    

. Sm Hafen & 191). — 64 dort oben ] droben am Himmel R,-.— 
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| Meyers 
Rlalliker-Ausgaben 

verdanken neben der schönen Ausstattung 

bei billigem Preis den ihnen zugesproche- 

nen eignen Wert vor allem ihrer Korrekt- 

heit, welche ihnen durch die Sorgfalt £ri- 

tischer Arbeit zu teil geworden ist. 

Im Äußern schon übereinstimmend, las- 
sen dieselben erkennen, daß sie sich einem 
einheitlichen Plan einfügen und einem g«- 
meinsamen Gesichtspunkt unterordnen, 

Es versammeln sich in diesen Ausgaben 
die hervorragendsten Schriftsteller aus den 
Blüte-Epochen der Litteraturen, der deut- 

“ schen wie der ausländischen. In beiden ' 
sind die wertvollsten Resultate sprach- 
licher wie historischer Forschung, in letz- 

tern aber die größtmögliche Meister 

schaft der Übersetzungskunst zur 
Geltung zu bringen gesucht. 
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